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EHEMALIGER KREIS WIMPFEN 



EINLEITUNG 



M mittleren Laufe des Neckars, unweit der Einmtlndung der Nd>enfltla8e 
Kocher tmd Jagst, schlnmmert anf dem steü abfidlenden Imken Strom- 

ufer eine thcils wohl erhaltene, thei'ls trttramerhafte Welt mittelaltriger 
Grösse und Kunstherrlichkeit: Wimpfen, die alte Corm'li<iWi}Hpina , 
ehemals als freie Stadt ein reichsständisches Ciemeinwescn inmitten eines bescheidenen 
Tcrrittiriums , jetzt eine von Baden und Württemberg umgebene, aus der Stadt 
Wimpfen am Berg und den leiden ihr eingemeindeten Orten Wimpfen im 
Thal and Hohenstadt bestehende^ sor Provms Starfcenburg des Groadiersoftlninis 
Hessen gdiOrige Exklave. Nach den Bestimmungen Aber die Veröffentlichung des 
H esMschen KunstdenkmMlerwerkes htttte swar die bventarislrung dieses GdMetes 
dnen Bestandtheil der Denkm/tlerbeschrcibung des Kreises Heppenheim zu bilden. 
Allein die Erwägung , dass die kunsthistorische Wichtigkeit der alten Reichsstadt in 
dieser W-rbindung kaum zur verdienten (Geltung gekommen wäre, Hess es rathsam 
erscheinen, Wimpfen in einem b<'sond<rtn Bande zu bchandtln, ein Verfahren, 
wodurch ohnehin die öffentliche Aufmerksamkeit in weit höherem Cirade auf die 
kunstreiche Stadt gdeokt wird, als diess anderen Paltes hitte geschehen kitamen. 

Nimmt doch Wimpfen am Neckar unter kunstarchiologiscbem und künstlerischem 
Gesfchtspankt mindestens die gleich hcrfie Stdle innerhalb des Grosshersogthums 
Hessen ein , wie beispielsweise das bertthmte Rothenburg an der Tauber innerhalb 
des Königreiches Baiem. Im Kreise Heppenheim aber behauptet es in diesem Betracht 
unbestritten den ersten und höchsten Kanjr Da durfte Wimpfen, um technischer Rtlck- 
sichtcn willen, unmöglich in den dunklen Hinttrgrund treten, um minder wichtigen 
üertlichkeiten den X'ortritt zu lassen und mit stiller W-reinsamung sich zu begnügen. 

Der Gedanke lag nahe, auch das südlich von der Exklave gelegene Hessisch- 
Badische Kondominat Kflmbach in diesen Band aufzunehmen. — Hinsichtlich der 
Inascren Form und Behandlung des Gegenstandlichen sind adbstrerstttndlicfa die 
glddien Grundsätze befolgt, die tlberiuiupt filr die Abfassung des Hessischen Kuns^ 
denkmilerwerkes Geltung haben. 

I 
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Ueber die frühesten Bewohner der Landschaft , worin diT vornialigc Kreis 
Wimpfen g^clegi n ist . ^i-ht die herrschende Ansicht dahin , dass ursprüngh'ch — wie 
in den sunstiircn Gebieten zwischen l^hcin und Neckar — keltische Stiimmc sich hier 
niedergelassen hatten, nach deren Auswanderung in das i>üdliche Gallien der suevische 
Stamm der Markmmumeii die verLuaenen Gegenden längere Zeit besetzt hielt, bis 
derselbe m Anfug der christUchen Aer» infolge des Vordringens der rOmudien 
Legionen gegen den Rhein in das Innere Deutschland« xiuUckwicb nnd auf böhmischem 
Boden neue Wohnsitae gründete. 

Die Römer legten anfänglich keinen Werth darauf, den allem Anscheine nach 
auf friedlichem Wege, wenigstens nicht mittelst i,re\vaUsamcr Eroberunj? durch Feuer 
und Schwert pfcnommencn Landstrich sofort ihrem Weltreich unmittelbar anzugliedern. 
Sie begnügten sich vorerst damit, die verödete Gegend durch gallische Einwanderer 
wieder zu bevölkern. Wessen Schlages diese Kolonisten waren, erhellt aus der 
Germama des Tadtus; dort henst es im XJÜX. Kapitel (edt F. Haase): Nm 
mtmeraverhn hUer Germaniae popuU>s, quamquam trans Rhenum Damtvmmque 
coHsederha, eos qui decmmUes agrt^ exercmt: letMssmms quisgtte Gattontm et 
iuapiä audax dubiae possesaio'jf'^ ^oitwi occupaverc; tnox Ihnitc ncto promoÜsque 
praestäiis st'ttus intperii et pars provinciae habmtur. Deutsch : Zu Ccrntawevs 
Völkern möchte ich nicht (liejcnigen sählen , die , ohscßion Jenseits i/es Rheines und 
der Donau sesshaß, die dekumatischcn Länder eicn bebauen. Nur leichtjeriii^es 
GulUervolk, tollkühn aus MitteUosigkeU , trat den swcifcUta/ten Besits an; seit 
dar Grenar^dHng und dem VorscMeben von Wi^atdagen iuü'd das Geriet als 
em Anhang des ReieHes tmd Iheä einer Prcving angesehen. Der Autor ver- 
schweigt den Namen dieser Provinz. War es die oberdeutsche, war es die rhiltische 
Provias? Wir wissen es nicht. Auch der Sinn von dccumates agri ist noch nicht 
allgemein befriedigend festgestellt; die hergebrachte Erklärung lautet dahin, dass die 
Kolonisten, anstatt der im Rnmerreiche etnp;eführten Grundsteuer, den Decem, den 
Zehnt, also den zehnten Theil des I{rtra^es aus di n ihnen uberlassenen l.ändereien als 
Natmalstcuer zu entrichten halten, woher die Bezeichnung Dekumatenland, Zehntland. 

Erst die Kaüer Domitian, Trajan, Hadrian und Antoninus Pius Hessen sich die 
Einverleibang des Ddnimatenlaades als Bestandtfaeil des rOmüchen Reiches ernstlich 
angelegen sein. Diese Imperatoren sind als früheste Erbauer des von ihren Nadi- 
folgern vollendeten Lünes Romamts, d. h. der durch WlUlei Grttben, Kastelle und 
zahlreiche WachtthUrme gesicherten romischen Reichsgrenze anzusehen, die auch die 
Aufgabe hatte, die decianates ati^ri in sich aufzunehmen Diese Grenrwehr. der 
sogen. Ffahlgraben , im X nlksnuind schlechtweg »i'tahl nen.mnt, beginnt bei Kt hl- 
heim an der Donau als rhätischer Limes, erstreckt sich in noch heute kcnnbaren 
Uebcrrcstcn westlich bis Lorch an der Rems , zieht von da als obergermanischer oder' 
trAttsrhenanbcher Limes nordwärts an den Main, umschliesst in weiten Strecken 
W^eniu und Taunus, and endet am rechten Rheinufer unweit des Dorfes Rhein- 
brohl, nördlich von Andernach und Neuwied. Nicht minder wichtig war für die 
Sicherung des Dekumatenlandes eine am V'erbindungswinkel des rhutischen und ober- 
germanischen Limes sich abzweigende innere Parallelschutzwehr, die auf württem- 
bergischem Gebiet an&nglich durch das Kemsthal geht, dann von Kanostadt ab dem 
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Laufe des Neckars über Heilbroan bis zur Kinraündung des Kochers folgt und voa 
da an, als Ncckar-MUmlingüIinie, nicht - wie bisher angenommen wurde — dem 
Flussbett weiter entlang (am Wimpfencr Ufer vorüber) bis Gundelshcim als sogen, 
nuae Greme xocf, condera — wie die von der Regierung des däutscheii Rcidieft m 
unseren Tagen angeordnete Lunesfonchung jtingst (1895) nadigewieaen — etwas ab-' 
■eiU ▼om rechten Neckamüer und Wimpfen gegenflüer in admnrgrader Rötung bis 
Neckarburken im badischen Kreis Mosbach läuft.*) Weiterhin, jenseits Schlossan, 
betritt die Xeckar-Mümlinjilinie bei dem Dorfe Hesselbach das Gebiet des Gross- 
hrrzojithums Hessen und schliesst sich auf baierischcra Boden bei WfVrth am Main 
und unweit der MUmlingmünduriR dem Zus? des Hauptlimcs wieder an. — Nilheres 
über die Strecken der Neckar-Mümlmglmic und des Hauptlimes innerhalb der Provinz 
Starkenbnrg ist in nrainen beiden Schriften »Kunstdenkmller des Kreises Brbadi« 
(Abhandle Hesselbach, Wttnberg, Euibaeht Vidbnum, Ltttselwiebelabach) und 
»Kunstdenkmäler des Kreises Offenbaeh« (AbfaandL Seligenstadt voA Kleinkrotsen» 
borg) enthalten. 

Zahlreiche antike Funde bfst.ttipfen die Thatsache, dass Wimpfen zur Zeit der 
Röm<*rherrschaft als Xi« derlassun^ bestand Ob aber die rdlc Cornelia , wie die Stadt 
nach weni^ verbürgten Nachrichten damals genannt worden sein soll, auch ihren 
Ursprung den Römern verdankt, kann dem Zweifel unterliegen Denn aller Wahr- 
scheinlichkeit nach diente der das linke Ncckxtrufer Uberragende steile Felsrücken, 
auf d«9a das heut^^e Wm^eu am Berg als denkniMlerreiches Stadtebitd mit semen 
Mauern and Thttrmen malerisch sich ausbreitet (s. u. Fig. 20, schmi in grauer Vor' 
seit den oben erwlhnten ketttschen Stimmen und dann ihren Nachfolgern den Maiko- 
mannen, als wehrhafte Wallburg, so dass die ROmer bereits eine Ansiedelung vor- 
fanden, von der sie einen dem eigenen Bedürfnisse entsprechenden Gebrauch machten, 
zumal die Oertlichkeit ihren \%Hrthschaftlichen und strategischen Zwecken in hohem 
(irade zusagte Bis zum l'^usse dvr hochgelegenen Corneh'n- Wt'mpina hatte es die 
Schüfiahrt vom Kheine her bequem, insbesondere von dem nächst der Neckarmündung 
gegründeten Lupoilmnim (Ladenburg) sowie von dem wichtiges Waffenplatz Magon- 
Üacum (Mains), wo der Oberbefdüahaber der in einem grossen Theil des Dekumaten* 
landen stehenden Streiticrafte (vorwiegend K<Aorten der achten, viersefanten und swei< 
ondzwanxigsten Legion, su denen die Garnisonen am Nedar gehllrten), sein Haupt- 
quartier hatte. Auch erwies sich die Oertlichkeit günstig zur Bergung des Gutes der 
ackerbautn ibenden Kolonisten. Der militärisch-strategische Vorzug der Felsflache 
aber bestand darin, dass sie — als fester Stutzpunkt fUr ein grosseres Standlager wie 

*) Xf-ucrdinfn — Herbst iR'ifi - hat Profinsor Dr. Srlmm.uhrr von Karlsrulic im Auf- 
Uagc der Rcicbs-Limeskomimäsion zu beiden Seiten der von Thalwiiupfen nach der unweit davon 
in freien Felde gelegenen Konie Bc iikiicl w Undelienden LandimMM MsuenOp In der Llnge «an 
167 m freigelegt, die actner Memung nadt Ucbemste eines lUmiidien Kastells sind, das cur 
Beherrschung der Mfintinnpen vrm Jnjj^t und Kocher bcsliirmt prwcscn sei. I)cr Umstand, dass 
ein Theil des an dieser Stelle sich ausbrütcuUcn Ackerlandes in den Flurbüchern unter dem Namen 
Jfourrnft'lrr verzeidmet steht, liattc Dr. Schnmadier bewogen, dort den Spaten einniaetxen. Aveh 
gewann der limli^^t Umesforschtr dufdl rcchtwinklijjo Einschnitte gegen die südliche Umfassungs- 
mauer von Tbalwimpfea die Ucber/.eugung , da<«s (Ik si r initt> I.ütrigc Uauenil^ auf rOmiMfaer Stlb> 
»trukUuD ruhe. ^Mittheilunj; von Rcallchrer J. Eck m Wimpfen). 
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geschaffen — nicht nur den Neckariaul und jenseits desselben die auf kaum Kilomt tcr- 
wdie die Ebene dardttteheiide innere Paralldwelir aoadem attck da« wdienfilrniigre 
Laad bis xnm HKOpttag des Limes Romtmus beiicmdite, denen nScbstgelegene 
KastdJe bei Odurngoi und Jagsthattaen kattm 15 bi« 16 Kilometer ▼oo Wimpfen 
entfernt sind. 

Unter den römischen Funden, die in neuerer Zeit theils zu Wimpfen am BcTff , 
theih 711 Wimpfen im Thal und in der Umgegend zu Tage getreten sind, verdienen 
Erwähnung : ein von Lucius Memmius Mak rnus in eine aedes (Tempel) der Diana, 
gestiftetes Steinrelief dieser Göttin, eine ara (V'otivaltar) des Merkur, eine Faun- 
statuette aus Bronze und eine Inschriftentafel mit mehreren Personennamen. Bebn 
Gmndbau der Saline Lndwigahalle atiesa man auf roniiadies Mauerwerk ; auf Ud^r- 
reate einer Thoobrennerei, eines Baddietsraomes nnd einer Wasserleitung; ferner 
bnden sich sahlreiche Kaisermllnsen vori insbesondere solche mit dem Büdniss des 
Antoninus Pius; auch Gefässe aus Glas und samischcr Erde (terra sigülnta), Aschen - 
krüge, Thonlamprn und Brunnenröhren kamen bei den Grabungen an's Tageslicht. 
Da von diesen und anderen Funden in Wimpfen Nichts mehr vorhanden ist und die 
ehedem im Salinengebilude befindliche Sammlung römischer AllerthUmer seit dreissig 
Jahren nicht mehr besteht, su bleibt in diesem Betracht jede Inventarisirung aus- 
geschlossen. — Als wichtige Heorstrassen aitt rSndacher Zeit seien genannt: die alte 
HeälbronHer ^asse, wdche von Heidelberg her Wimpfen berOhrte, und die AoA« 
S^asse, die spiter unter dem Namen Kaisersirasse den Verkehr zwischen den 
Hohenstaufenpfalzen Wimpfen und Rothenburg an der Tauber vermittelte; auch 
die den Wimpfener Waldbesirk durchschneidende Farstslrasse soU römischen Ur- 
sprunges sein. 

Das Dekumatenland hatte sieh unter der hVemdherrschatt der Kümer bis prefr<?n 
Ende des dritten Jahrhimderts eines friedlichen Daseins erfreut. Das T^rsf Keinen der 
Alamannen (Sueben) an der Rcichsgrenze und ihr beharrliches Vordringen tiber den 
Limes verttndeite die Lage von Grund ans und machte das Zehntlaad zum Schau- 
platz andauernder Kampfe. Wiederholt gelang es den Alamannen den Rhdn zu 
flbetschreiten und Gallien weiüdh mit Verheerung hdnuusuchen. Das Kriegsglfldc 
wandte sich aber auch wieder den Rnmem zu, die d.is verlorene Land mehmutlsbis 
an den Limes zurückeroberten , schliesslich aber doch ihren Frieden mit den Alamannen 
machten und dieselben im ungestörten Besitz der rechtsrheinischen ('reff<-nden beliesscn. 
Fortan betrat keine römische I^e^ion mein die ( icj^ enden zwischen Neck.ir und Rhein. 
Der Kömerherrschalt im Zehntland bleibt übrigens das Verdienst, die erste Kultur 
und mit ihr die bildende Kunst in die Neckarlande gebracht su haben. Schade, dass 
Wimpfen keine Denkmäler dieser Kultur und des aus ihr hervorgegangenen konst- 
lerüchen Schaffens mdir aufzuweisen hat. 

Es kann nicht befremden, wenn die auf die Römerherrschaft folgende Zeit der 
halbbarbarischen, ruhelos in die Nachbarländer schweifenden Alamannen von ihrer 
lerritdri.ilen Ht hauptunpf d« "? Zehntlandi s .m bii, /.n Ihn v Unterwerfung durch den 
l'Vanki nköniy Chlodwig , und wenn die wildi' .\rra der allgemeinen Völker- 
wanderung, ebenso wie anderwärts so auch in den Neckargegenden, keinerlei i Vüchte 
flir die bildende Kunst gezeitigt hat. Ob auch die Frankenepoche der Merowinger 



Digltlzed by Google 



EINLEITUNG 



5 



und Karolinger wenig fruchtbringend für Wimpfen verlief, ist nicht wohl anzu- 
aehmen , zunuü das Christenthuut schon seit dem neibenten Jahrhundert seinen Einzug 
in die Lande zwisclien Rhein und Neckar gdialten und aweifdios dasdbst Sakral- 
bauten errichtet hatte. Gleichwohl ist hier Fntsagiing das uneririttliche Loos der 
KwiStforschllAg. Was ihr an anderen Orten der Provinz Starkenburg im karo- 
h'ngischcn Denkmälerkreis gelungen — beispielsweise zu Steinbach im Odenwald, 
Seligenstadt am Main und Lorsch an der Bergstrasse — im alten Wimpfen will es 
ihr nicht f^Iücken, An diesem Orte scheinen die wii derhoUi n Invasionen der L'ntrarn 
schonungälos mit Feuer und Schwert gewülhel zu haben. BurchtwUits de /Juäis , 
da Wimpfener Stiftshetr, der allerdings erst gegen Ende des 13. Jahrbimderts seine 
Chronik schrieb, ersflUt bei der Schilderung der im Jahre 905 stattgefundenen Ver^ 
wttstung T<m emer aerstörten Kirche nebst klDsterlichen Niederlassung, um deren 
Wiederaufbau später ein Bischof von Worms sich verdient gemacht und dadurch den 
Grund zum Ritterstift im Thal gelegt habe. Diese Xachricht ist der erste matte Licht- 
schimmer, der im Befrinn des Mittelalters das bis dahin über der Wimpfener Kunst 
der christlichen Aera gelagerte Dunkel durchbricht. Von dieser Neugrtlndung , die 
in Erwägung der unmittelbar vorhergegangenen achickaalschweren Zeitverhältnisse 
nicht wohl frOher als um die Mitte des 10. Jahrhunderts — mfolge des von Otto I 
errungenen entscheidenden Sieges auf dem Lechfelde Ober die Ungarn und deren 
völliger Vertreibung vom deutschen Boden — geschehen sein kann, steht noch zur 
Stunde die doppelthUrmige Westfassade der Stiftskirche aufrecht , während vom Hoch- 
bau der Kirche selbst kein Stein mehr auf dem andern ruht und nur neiierdinpfs zu 
Tage getretene Fundamentuberreste eines früheren Anbaues (Vorhalle? Oratorium?) 
vor der whaltt nen l'assade von dem ehemaligen Vorhandensein eines älteren Gottes- 
hauses Zeugniss geben. Diese Bantheile, also die anschaubare Thuraseite und die 
im Erdboden verborgenen Trfimmer eines versdiwundenen Anbaues^ bewahren su 
Wimpfen am frühesten die Weihe einer christlichen Kultur- und KunststäCte mit ur- 
alten historischen Erinnerungen; denn sie gehören der ottonischen Aera an und 
zählen zu denjenigen BaudenkmitU tn, die das Ueberpranpsstadium zwischen der ver- 
klingenden karolinnisilu n Kunst und der durch^i bildt ten romanischen Kunst vi rtreten. 

In den unmittelbar darauf folgenden Zeiten hat die Kunstlur&chung zwei volle 
Jahrhunderte ergebnisslos au durchwandern bis zum Aufdämmern emer neiwn Motgen- 
rothe der Architektur auf dem Gebiet der alten Reichsstadt durch den mittlerweile 
au blttlhenreidier Entfaltung gelangten romanischen BaustiL Diessmal ersdieint jedoch 
kein Monumentalbau sakralen Charakters auf dem Plan, um die Reihe der auf die 
Nachwelt gekommenen BaudenkniTilrr hochromanischen Stiles zu eröffnen. Es ist 
vielmehr ein umfangreiches Werk di r l'rofanarchil< ktur , es ist die selbst in ihren 
Trümmern grossartig wirkt nde i lohenstaufenpfalz, welche zu Wimpfen den Ruhm der 
deutschen Kunst um die Wende des 12. und 13. Jahrhunderts machtvoll kündet. 

Von diesem Zeitpunkt an lässt sich die Fortentwickehiog der Wimpfener 
mittetaltrigen Architektur in ihren verschiedenen Stadien ununterforochen verfolgen. 
Iii geringer Entfernung von der Kaiserpfalz erhob sich die spätromanische, thetlweise 
von gothischen l'^ormen durchzogene, mithin im sogen. Udlergangstil errichtete 
PalatiaUront des Worroser Hofes. 
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Die Guthtk selbst ist suwohl in ihrer ( tlanzzcit wie in ihrem Ausklini^en durch 
eine Gruppe von Sakralbaoschöpfungcn vertreten, die an SchAnheit und Dkfalii^eit 
nicht leicht von einer aqderen dentichen Stadt gleich bescheidenen Umfiuiges Über- 
troffen wird. Ein Hauptwerk der gothnchen ßfithezeit, mit dnrdi sufilUige Venm- 

lassang von Frankreich her übertragenen Emwirlnuigen, ist die in der zweiten HSlfte 
des 13. Jahrhunderts entstandene hüchmonumentale Ritlerstiftskirchc , bei deren Er- 
richtung die vorhin erwähnte, von dem damals niedergelegten romnnischen Gotteshaus 
herrührende Westfassade pietätvoll g^eschont blieb. Fast glcich2citig erhob sich die 
nach der Ordensregel in schlichten aber edlen Stilformen erbaute Dominikaner- 
Klo»terkircbe , jetzige katholische Pfarrkirche sum h. Kreiu, wXhrend die Marien- 
Stadtkirchei jetsige evangelttdie Pfarrkirche ^ in ihrem mit romanischen Thurm- 
gescboaseo einer Alteren Awilika fiankirten Chorbau der Frtthgoduk folgt, dag^en 
im Langhaus und an der Stirnseite die dekorative Leistungsfähigkeit der Spätgoduk 
am Schluss drs lö. Jahrhunti- rt durch Ri ichthum und Brit btheit der Einzelformen 
in rrfrculichiT Weise bewiihrt , ein W rilienst, das auch dit räumlich bcsi ht idene, 
cbentalis spätgothische Komelien- richtiger Liebfrauenkirche ausserhalb der Mauern 
von Thalwimpfen durch ihre schmuckvolle Pcxialbildung beanspruchen darf. Auch 
tm plastischen Kunstkreis gebohrt der Wimpfener Gothtk ein ela«nvoller Rang, 
theils durch die stiUstiisch hochbedentsamen, nhlreichen Stemfiguren des 13. Jahr- 
hunderts an der Sudfassade, am Aeussercn wie im Inneren des Chorhauptes der 
Ritter-Stiftskirche und durch die ornamentale Ausstattunjj der ikonischen Kapitale im 
Kreuzgang dieses Gotteshauses, thuils durch tigtlrlicln- ( .rahdenkmäler und holz- 
plastische iieiligenstatuen aus dem l'>. Jahrhundert in der l)ominikan« r Klosterkirche, 
ferner durch die edelschOne Madonnenfigur an der SUdostecke des Kranzgesimses 
der evangdischen Pfturktrche und durch ein vortreffliches Stdnrelief im Tympanon 
des Nordportales der sogen. Komelienkirche. Das bedeutendste Werk der spu- 
gotfaischen Steinplastik ist aber die im Beginn des 16. Jahihunderts auf dem ehe- 
maligen Friedhof vor der St.adtkirche errichtete, grossartige Kreuzigungsgruppe, die 
mit zu dfrn Hestm gehört, was die deutsche Skulptur kurz vor dem Auftreten der 
Renaissance hir\ ornebracht hat, ein Wrrk, das mit stilvenvnndlen Darstellungen 
gleichen Inhaltes zu Mainz und l'rankturt an Rhythmus der Kompositton, Kraft des 
Ausdruckes und meisterhaAer Technik kfdm wettdfnt und als eine rOhmlidie, leider 
vidgeschftdigte und darum dringend der Wiederherstellung bedürftige Leistung der 
Mainser Bildhauerschnle den gleichseitigen Hervorbringungen der NOmbeiger und 
Würzburger Plastik würdig sich anreihet. — Das in der gothischen Sttlcpoche mit 
der Skulptur enge verbundene plastische Kunstgewerbe ist einerseits durch das formeo- 
kräftifre fr<ths^f»thische Gestühl und das spütgothische schmuck vcilK- Sakramentsh.tusrhen 
im C hor /.u Wimpfen im Thnl, .mderseits durch zwei holzgeschnitzte FlUgelaitäre und 
ein ebentalls sp.^tgcjthisches zierliches Sakramenlshiluschen in der Stadtkirchc am 
Bog vertreten. 

Die Malerei blieb in dieser kunstfreudigen Epoche hinter den Schwesterkflnstea 
Architektur und Plastik nicht zuradc. Von der polychromen Omamentationt womit 

von frühgothischer Zeit her die Innenrttume und stellenwdse auch das .\eussere der 
KuUttsgebäude, Kirchen wie Kreuzgänge, geschmückt waren und von den au^edehnten 
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GemSldeserien, welche die Innenwände und Wölbungen zierten — manche Ueberreste 
mOgen unter der spiteren Kalktttnche verborgen «ein ^ sind nur schwache Spuren «nf 
die Gq[enw»rt gekommen. Dagi^en hat «ich au« spJUestgothtsdier Zeit ein figuren- 
reiches Weltgericht erhalten, das als kOnstleriich wie rAumlich bedeutsame Leistung 

der Wiinümalerci aus dor Wende des 15. und 16. Jahrhunderts fast die ganze Ostseite 
des nördlichen Nebenschiflfcs der Stadtkirche einnimmt. •- Aus dtr nämlichen Zeit 
besitzt das Gottesh.tiis btachtcnswerthe Glasmalereien in din Lichtöffnungen der 
beiden Seitenkap< lleii, wiUirend die aus dem 13. und 14 Jahrhundert stammenden, für 
die geschichtliche lintwickclung dieser leuchtenden Kunsttechnik hochwichtigen (^las- 
gemfllde der Rittersttfts- und der Domtnikanerktrche an&ngs des gegenwärtigen 
SJdiulunis der Entfremdung vcr&Uea und dieilwdse in die Moseen «u Oarmstadt und 
Elbach gewandert sind. 

Mit der Errichtung der stolten Sakral* und Palatialbauten des Mittelalters war 
der Höhepunkt der Wimpfener Munumentalarchitdrtur erstiegen. Als die Kunst der 
Renaissance aus Italien über die Alpen vordrang, um seit den ersten Dezennien des 
Ib. Jahrhunderts auch in Deutschland feston Fuss zu fa.ssen, hatte Wimpfen durch 
die Ungunst der Zeitverhältnisse keine Veranlassung, dem neuen Baustil grössere Auf- 
gaben zur Lösung darzubieten. Was noch geschab, folgte im Wohnbau den Gesetzen 
des heimischen HoUbaustiles, und selbst das damals entstandene originelle Rathhaus, 
welches vor dnigen Jahrsehnten einem ronuuusch gemeinten Neubau weichen musste, 
war mit Umgdinng der italienischen Bauweise in herkOmmliclier Fachwerktechnik 
errichtet. So ging denn die Architektar des Hochrenaiasancestadinms — einseine 
Thorfahrten und Erkeranlagen abgerechnet — sozusagen leer aus und mit ihr die 
höhere Plastik, die nur perinjje Hrfoljje zu verzeichnen hat. Das holzplastische Kunst- 
gewerbe hingejien < rfr( Ute sich damals einer pewisscn l^lüthe und schuf das doppel- 
reihige Chorgestühl der Stadtkirchc, das durch seinen ornamentalen wie tigürlichen 
ädit renafaaancemAssigen ReUebchmuck als eine vortrefflicbe Leortung der Schmts- 
kunst sich darsteUt. — Das 17. Jahrhundert kam infolge des drdssigjlhr^en Krieges, 
dessen Bcdringnäse schwer auf Wimjrfen lasteten, Aber die Verbesserung und Ver- 
stMrkung des Befestigunga^tlrtels nicht hinaus. Alle höheren tdrtooiachen Kttnstkeime 
starben ab. Günstiger war es mit der Skulptur bestellt. Einzelne Adelsfamilien 
waren darauf h< dacht . das .Xndenkm verstorbener Mitglieder in würdijjer Weise 
plastisch zu s i rhi-rrlichcn Si> « nlstand u .\ das Fleckenstein-Grabmal in der Stadt- 
kirche, das übrigen.s von dem prachtvoiUn Slernenleis - Hochw.indgrabmal in der 
Kirche zu KUmbach weitaus tibertroffen wird. — Erst die Spälrenaissancc des 18. 
Jahrhunderts, wie solche im Barocco und Rococo zum Ausdruck gehmgtc, brachte 
neues Leben m die tektooische Kunstttbung durch wesentliche Veränderungen des 
Langhauses der Domtnikanerktrche und der seit der Säkularisation froCsnirten 
Hospitalkirche zum heiligen Geist, die anstatt ihrer gothisch« n Strebepfeiler klassi- 
zirende Pilaster erhielt. - Auch das Kunstgcvt'erbe wurde von der im vorigen Jahr- 
hundert herrschenden Geschmacksrichtung nachhaltig beeinflusst Zeujje dessen ist 
di«' an liturpisohen Rococo-CiefUssen und (^errtfhen in lüleInK lall rt ichr Schatzkammer 
in der Sakristei der einstigen Dominikaner-Klosterkirche, jetzigen katholischen l'farr- 
kirche. In den Kloster räumen blülitc zur nämlichen Zeit eine von kunsterfahrenen 



Digitized by Gqpgle 



8 



EHEMALIGER KREIS WIMPFEN 



Ordenaimtglledeni g^egründcte and bet ri ebene Werkstätte der Holsplastik, deren 
Haoptadittplttog du aberreiche ChorgestOlü der Ordenakirche kt, dne Lebtunff, deren 

Meisselferttgkeit selbst denjenigen Bewunderung abnöthigt, die in Sachen der 
kirchlichen Kunst dem Kococo nicht hold sind Dii in ihn r Art grossartigen Altar- 
bauten des Gotteshauses haben ebenfalls Anspruch darauf, künslKrische Spätrenais- 
s.ince- Wahrzeichen zu sein, die wie ein ktztes Aufflammen dt-r sich nicht genug^ 
tJiucndcn Prunkliebc des vorigen Saculuuis in die Gegenwart hereinragen. 

Wir worden in innerer einleitenden Orienttningnknrte der Wimpfener Knnst- 
bewqnng eine Lttcke offen lasten, wollten wir, neben den in erster Linie stehenden 
SchOpliingen der Montunentalardiitektur, nicht «udi der alten bürgerlichen liVohtt- 
bauten gedenken , /umal das Strassenbfld der eheUMligen R('ichssta.dt gerade diesen 
Gebäuden sein charakteristisches Gepräge verdankt, ein kunsthistorischer Vorzug, 
dessen auch Kiirnbach sich rühmen darf. Ohschon g^ar Manches von dem, was 
Miltclaller und Rtnaissancc an diesen beiden Orten im Wohnbau geschaffen habin, 
theils durch diu» Alter und die Zeitereignisse dem Leos der Vernichtung anheim- 
gefallen ist, thdls infolge berechtigter Forderungen jüngerer Zeiten neuen Gebäuden 
weichen musstet so hat sich immerhin eine beträchtliche Anzahl von Wohnhäusern 
erhalten, die den Qiarakter der alten Pachwerk- und Riegelbantechnik, msbesondere 
des 16l und 17. Jahrhunderts, in seiner ganzen Eigenart und Tüchtigkeit bewahrt 
haben. Es sei beispielsweise an dieser Stelle nur auf die gewundenen Strassenzüge 
Wimpfens hingewiesen, die noch immer die Krinnerunp an das alt«- rcichsstftdtische 
Dasein mit überraschender Di uthchkeit wachrult n, von den schlichlen Hofraitlu n dcT 
Landwirthe und de n ottt-nL-n W't rkstätten der Gcwt rbtreibenden angetangcii bis zu 
den vielgeschossig vortretenden , hochgegiebelten PatrLzierwohnungen mit ihren 
Hallen, Hofen, GaUerieen und Durchblicken, wobei alles in*s Malerisdie hineinströmt 

Angesichts des Reichthums und der Mannigfaltigkeit der in dieser Einleitung 
fluchtig genannten und in den folgenden Abschnitten einzeln geschilderten und wissen- 
schaftlich erklärten Kunstdi nkmäU r lässt sich ohne Bedenken sagen: mag die an 
I{inwohnerzahl bescheidene ehemalige Ir» it Reichsstadt gegenüber der politischen 
Rolle grösserer halbsouver.Hnrr städtischer Gemeinwesen des alten deutschen Reiches 
kein andauernder, sondern dann und wann nur vurUberg^ehend ein Mittelpunkt 
polili.scher Aktionen gewesen sein, so besitzt sie doch die lihre und dvn i^uhm, mehr 
unsterbliche Werke bildender Kunst vor das Auge der Welt gestellt zu haben, als 
dies vmi mancher Grossstadt zu berichten ist Diese Ehre und dieser Ruhm wird 
der Stadt Wimpfen gesichert bleiben, so lange ein weihevoller Hauch der Geschichte 
und Romantik ihre denkwOrdigen Schöpfungen alter Kunstherrlichkeit im Sinne des 
Satzc!; timschwebt : 

Eine Bevölkerung ehrt sich selbst, wenn sie die Kunstdenkmale 
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l ADT am linken Vkr des niittUrm Neckars, im östlichen Cirbiet des AHiMMtM 
Kiaichgauts gelegen und vormals freie Reichsstadt, war früher Sitz eines 
Kreisamtes und ist gegenwärtig dem Kreise Heppenheim der Proviiu 
Starkenbur^g zugetheilt 
Bei dem ttbenuw maleiuchen Anblick, «eichen die Bergstadt Wimpfen — 
besonders vom nördlichen Neckarufer nnd TOn der afldwestlichen Landseite aus gesehen 
— dem Beschauer darbietet, sollte man erwarten, dass schon di( v( r\ ielfältigcnden 
graphischen Künste früherer Zi it in der Wiedergabe dieses anziehi ndt n Städtebildes 
gewetteifert haben müsstcn. He in nullit, ht r Wi ise scheint dem nicht so zu sein. 
Sogar der sonst so illustratiom>treudige iMallhäus Merian hat seine Beschreibung der 
alten Reidisstadt Winnen dine AfabOduiig gdassen. 

Um »o tvillkonunener dttrfte dem Leser die Nacfabildting eines Prospekt» 
dea alten Wimpfen sein (Fig. 1), der nach einem bisher im Privatbesit* des Herni 
Hofbibliothekdircktors Dr. G. Nick sn Darmstadt befindlichen und seit 1896 der 
Grnssht rzojilichen Hof bibliothek überwiesenen vorzüglichen Exemplar eines ziemlich 
seltt nt n Kupferstiches anKt ü rtipt ist. Die Stecherinschrift lautet: Jo/ui>iit Christiati 
Leopold excttiiit, Aug. Vimi., d. i. Gestochen von Johann Christian Leopold au 
Augs^g. G. K. Nagler erwähnt in seinem KUnstlerlexikon drei Augsburger Kupfer- 
stecher, die Johann Christian Leopold hiessen; allein nur vvm einem einsigcin dieser 
KttnsÜer weiss er Näheres au melden und swar, dass derselbe 1756 im S8. Lebens- 
jahre gestorben sei. Die Hauptthätigkeit der StecherCumlie Leopold soll sich auf 
Bildnisse, biblische Darstellungen, Goldschmiedeverzierungen und anderes Ornamentale 
erstreckt haben. Ueber Stildtebilder schweijrt der Lexikograph. Der Wimpfencr 
i^rospekt deutet somit auf eine nuch wenig bekannte (lattuny von Leopoldstichen. 
Das Blatt entbehrt der Jahresz;ihl; gleichwohl verräth es durch einen besonderen 
Umstand annähernd die Zeit sdnes Entstehens. Wir erblicken nämlich snr Linken 
des Beschauers den Dachreiter der Dominikanerkirche in der charakteristischen Gestalt, 
die er infolge der Baiiverändemng des Langhauses zur Barockzeit erhalten hat Da 
die Vollendung dieses Neubaues laut einer im Knopf des Dachreiterthürmchens ent- 
haltenen Inschrift (s. w. u.) in das Jahr 171.") fällt, so kann der F'rospekt nicht vor 
dieser Zeit entstanden sein, aber auch nicht lange Zeit nachher, da der Merianstil, 
dcbsen der Siecher augenfällig sich beÜeissigle, im vorgerückteren Ib. Jahrhundert 
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durch die hänwirkungen des Rococo einein iiiKhugcren graphischen Schilderungslon 
PtaU machte. Wir Inben «nnit in dem Leopolüstkh «uk Anncbt von Wimprcn 
«US den ersten Deaennien des vorigen Jahrlianderts vor Augen. 

Fig. 2 gewHltrt eine Lichtdruck -Ansicht des heutigen Wimpfen a. B. 
vom rechten Neckarufer aufgi nummr:. ^^'ir sehen die ganze Nordfronl der Berg- 
stadt aufgerollt vom Bahnhof bis zmn M.ithildenbad und /wischen diesen beiden End- 
punkten das durch den rothen und blauen Thurm tlankirte Gebiet der KaiscTpfaU 
sowie das schlanke Thurmpaar der evangelischen Pliirrkirche. 

Der Lage plan Fig. 3 — mit Namensbezeichnung der Hauptverkehrsadern 
und der vornehmsten Monumentalgebftnde — möge als willkommene Handhabe zur 
Orientirung in dem vidgest>ltigen Gewimmel der auf- und absteigenden Strassen und 
Gassen der didit gruppirten HlUuerviertel dienen. 

Der Name der Stadt Wimpfen hat im 2^itenlattfe mancherlei Ausdrucksweisen 
erfahren. Die früheste Schreibung wtir Vtanf*ina und gehört dem Jahre 829 an 
worauf im Jahre STiö die Namensform Wmiplü>ia folgte Unter di r beträchtlichen 
Anzahl sonstiger älterer Schreibungen seien erwähnt: die deutschen Benennungen 
Wympin, VVymphvn, Wonipffcn, Wumpffen und die lateinischen Besdchnungen 
Wimphem, Wimpetm, Wim^uma, Vk^dna. Im qiäteren Mittelalter kommt ins- 
gemem die deutsche Schreibung Wimpffm und die biteinische Form Wunpma vor. 
Ob Wimpfen früher Comeb'a geheissen, wie Burchardus de HalUs berichtet, der 
diesen Namen von cornu und ^Xitx; in der Deutung Sotvienglans , Somtenstrahl 
herleitet, mag ihrer Absonderlichkeit wegen dahingestellt bleiben, eb( nsn die von 
diesem Chronisten gemeldete Umänderung dvs Wortes Lornditi in ii tiherprhi, 
Wimpein, Wimpfen, bald nach der Ungarninvasiun, als Erinnerung an die von den 
magyarnchen Horden verdbten GfSudtfanten.- Neuere Deutungen woU«i den Namen 
Wimf^m theils auf das nordische Viinpos surttcklilhren, worin ein keltischer oder 
römischer Personenname vermudiet wk^ theils auf das keltische iah^kt oder v^pin 
im Sinne eines kleinen Hügels. Neuerdings ist die Meinung aufgetaucht, Wimpfen 
si'\ vom althochdeutschen iviiii, Qmilf, abzuleiten Kt'nc andere neuere Ansicht geht 
dahin, das Vimp ^Wiin/)) in V'inipiiia sei im kymrischtn guytnp - - tintp (Jorniosus) 
enthalten und gleichbedeutend mit dem sanskritischen viinia (pulcher) ; Vimpina 
sei daher als locus Formosi zu erklären. — Die Deutung Weiber pein hat schon früh 
in der bildenden Kunst — wovon noch nJÜier die Rede sein wird — Qrpiachen Aus- 
druck gefunden und lebt noch heute im Volksmunde fort. 

Wimpfen erscheint zum ersten Male mit seinem Namen auf dem Schauplats QtiMMMm 
der Geschichte in einer vmn 11. September des Jahres 829 datirten Urkunde des 
Königs Ludwig des Frommen und seines .'>ohnes Lothar und /war in der vorerwähnten 
Schreibung Vuiupittd. Durch dieses l)t>kium nt verbricltf König Ludwig die schon 
von den Frankenkönigen Dagobert I, Sigebert lU und Childerich dem Ibn hstift 
Worms verlidienen und von Pipin dem Kleinen und Karl dem Grossen bestätigten 
Zalle aufs Neue, denen die das Gebiet des JCas^üs Wmtpfen betretenden Kaufleute 
unterworfen waren, ist eine Angabe des Wormser Historiographen Schannat richtig, 
so hatte schon König Siegebert III dem bischfifhchen Stuhl von Worms den Ort 
Wimpfen schenkungsweise Überlassen. Wie dem auch sei, die Thatsache ist unbe-- 
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slritteo, dass d«s Wonnier Hflchstift um die Mitte des 10. Jahrhunderti wichtige 
FreOieiten und kttnigliche Rechte, u. a. deo Ktfnigsimnn in den Wimpfener Waldungen 
besnss und vom Befpon des 11. Sokulun» an swet Jahrhunderte lang die Territorial- 

hobeit über die Stadt ausübte. 

Der ZerstörunfT des Ortes durch dif Ungarn im Jahre ist schon In der 
Einlciturifj ppdacht wurden. Die Wirkun^reii dieser graucnvolk n Kalastrophc müssen 
von langer Dauer gewesen sein; denn erst im Jahre 1142 trill VVimplen als oppiduttL, 
d. i. als Stadt auf den Plan. Von da ab knUpft sich die Wimpfener Gtaichicbte 
dauemd an Kaiser und Reich. Mehrere Herrscher weilten mit Vorliebe in der Stadt 
und die iQüser ans dem Hause Hohenstaufen schlugen daselbst filier ihr Hoflagcr 
auf. Kaiser Friedrich II strebte eifrig nach dem Besitz Wimpfens und wusste es 
dahin zu brinpren, dass das Hochstift Worms um*8 Jahr 1220 dem Kaiser die Stadt 
2U Lehen gab, unter X'nrbrhalt des Schutzis der Stiftsbesitzungen. Die fortan nicht 
mehr bischöfliche sondern königliche Stadt i rhi( It von Heinrich VII als huldvolle 
Schenkung einen ausgedehnten Waldbezirk, den Fürst von Wollenberg, der noch 
heute unter dem Namen Wimpfener Wald städtisches ^enthnm ist. Der Ldiens- 
verband mit Worms gerieth nach und nach in Vei^essenhett su Gunsten der kfinig- 
lichcn Herrschaft. 

Da die Entwickelung der Kultur eines Ci m* Inwi sens zweifellos in seinen 
Kunstdenkmälem, insbesondere in «^rint r Architi ktur sich spirgelt, so sind die in der 
Hohcnstnufenära zu Wimpfen am ikr^ etUs»tandencn fiaiitin die später gothisch 
umgebaute romanische Stadtkirche, deren ThUrme jedoch erhalten geblieben, sowie 
die Ruinen der romanischen Kaiserpfalz, die uns wie ein versteinertes Echo ver- 
klungener Kunstherrlirhkeit anmuthen — als monumentale Zeugen filr dw Glanzsdt 
anzusehen, deren die Stadt damals sich erfireute. 

Wie an zahlreichen anderen Orten des deutschen Reiches hatte im Mittelalter 
auch zu Wirnpltn rin Organismus Wurzel geschlagen, der sämmtlichen in der Stadt 
vertretenen St;lnd(^n l"Ji Ifctitt-n, Patriziern, I?t!r>:i rn, zünftigen GewcrbtreibcndeJi 
— eine entsprechende Beiheiligung an der V'erwiiliuiig des (iemeinwesens zuerkannte 
und im Laufe des 13. Jahrhunderts durch harmonisches Zusammenwirken ein neues 
Stadium der Wohlfahrt im Interesse Aller erfifihcte. — Zur Hohenstaufenieit hatte 
die Stadt zu demjenigen Theil Rheinfrankens gehört, der unmittelbar unter dem 
Reiche stand, nämlich zur Rheinpfalz: withrcnd des 14. Jahrhunderts rückte die 
Grenze Schwabens gen Nord vor und infolgedessen wurde Wimpfen Niederschwaben 
zugetheilt. 

Im Streite des Herzogs Ludwig von Haiem mit l'Viedrich dt m Schönen von 
Oesterreich um die deutsche Herrscher kröne schlug sich die Stadt aul die Seite des 
Königs Ludwig, Diesem Fttrsten, der in den Reichsstädten seine wichtigsten Stützen 
erkannte, ist die eigentliche Begründung der reichsstftdtischen Selbstständigkeit 
Wimpfens beizimiessen, mochte immerhin die Stadt bereits unter den Hohenstauftt 
eine bevorzugte- Stellung eingen«>mmen haben. Schon damals befand sich Wimpfen 
im Besitz ansehnlicher 1 Vivikgicn, die nunmehr erneuert und erweitert wurden. Die 
Statdt war Sitz eines kaiserlichen Landgerichts und aiu h < in histiz-Oberhof soll daselbst 
schon früh — ßisi iü iäu^tr (Unit iit matsdiiuhcr i^t diuhUiusse gcsiu kau — 
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bestanden haben. Nunmehr warde die Bildung einer neuen städtischen Verfassung 
vorbercitt't, wobei die Haltung der Bürger und Ztlnfte den Herrengeschlechtem 
gepenübir niichhaltig' i-inj^nä. Die Bi-wt-^un^j schi int nicht eben harmlos verlaufen 
zu sein ; denn ein Erlass des Konigü Ludwig vum Jahre 133Ü legte der Minderheit 
d«r Bciheiligten onter Androhung von Frdlieftntnifen gegen Ntditbeftditang die 
Veipflichtiuig an^ d«n BeKUflnen der Bf elulieit de» Rnüies Folj^e sn leisten and 
deren EHirchfährong tu. vntentlltsen. 

Ans der «wetten Hlülte des 13^ und den ersten Desennien des 14. Jahifcnnderfn 
ragen sa Wimpfen $m Berg Baudenkmäler in die Gegenwart herein, die als tektonischc 
Annalen den erneuten Aufschwung dvr Stadt bckundt n, Schöpfun^fn, die das Gepräge 
des Fortschreitens der Architektur von der Romanik zur Gothik an der Stirne tragen, 
wie der Chorbau der Stadtkirchc, die Dominikaner-Klosterkirche und einzelne Bcstand- 
tiieile der Stadtberingung. 

Die duxb ihre BUltiie und wachsende Bevölkerang su Ansdien gelangte 
Reidisstadt trat das ganse 14. Jahcinmdert hindurch den zaUreichen BOndnissen bd, 
die von schwäbischen Städten, btsweQett auch im Verein mit rheiniidien nnd schwetse- 
rbchcn Städten, gegen das Ueberhandnehmen des Fehdewesens vornehmlich dann 
gcsihlossen wurden, wenn die königliche Gewalt zum Schutz des Landfriedens nicht 
ausreichte. Die erste derartige \'ereinigung, welcher \N'^rmpfen beitrat, war das unter 
schwabischen Grafen und Städten zu Stand«' «^i kommene, von Kaiser .'Vlbrecht 1 im 
Jahre lcJ07 zu Speier bestätigte iiündniss, uas aut Landesfriedensbruch die Todesstrafe 
setzte. Ldder geriethen numche dieser Verbindu^en dadordi auf Abwege, dass sie, 
anstatt Petndselq^heiten sn ▼erbaten, vom Schnts sn Tnits ttbergingen und dadnrdi 
die Fehden aUgemeiner machten. Letzteres geschah schon unter der Regienmg 
Ibwer Karl's IV; nnter Kttnig Wenzeslaas aber erreichten diese Wirren einen ver- 
hängnissvollen Grad. Die erbitterten Parteien verheerten schonungslos ihre Lande. 
Thalwimpfen ging l'T7S m einem beträchtlichen Tht il in Flammen auf Nachdem KiSK 
Graf Eberhard der (ireiner von Württemberg im l^ntscheidungskampf bei ToHingen, 
jetzt Döftingen, Ubi r die Städte Sieger geblieben, wurde im nächsten Jahre- die (ill'ent- 
liche Ordnung durch den zu Eger abgeschlossenen L<mdfrieden wiederhergcsteiJt und 
mfolgedessen die Anflflsung der Stildtebflndniase herbdgeftihrt Dennoch kam es 
sdion scbr bald zwisciun einzebien Orten zu abermaligen Vereinigungen, so im 
fahre 1392 zwischen den Städten Wimpfen und Heilbronn, die sich unter den Schutz 
des Erzbischofil von Mainz, Konrad von Weinsberg, und des Grafen Ruprecht von 
der Pfalz stellten. Der Wimpfen-Heilbronner Bund blieb fast ein volles Jahrhundert 
durch stetige Erneuerung in ungetrübter Dauer bestehen 

Im Beginn des 15. [ahrliundirls trat ein neues vStadtrecht an die Stelle des 
älteren Kodex, der, wie eine Handschrilt von 14u4 besagt, „breslhaß wortieii vnä sv 
seinem alier kommetie* war. Der Gerichtshof bestand aus zwölf Kathsherren und 
der gleichen Anzahl Richter. — An der um diese Zeit anlässlich des Wiederauflebens des 
Faustrecbtes Tersuehten &neuertmg der StädtebOndnisse scheint Wimpfen anfilnglich 
kernen Antheil genommen zu haben. — Während den um 1457 vom Herzog Ludwig 
von Baiem und dem Pfnlzgrafen Friedrich gegen den Grafen Ulrich von Württemberg 
nnd den Markgrafen Albrecbt von Brandenburg gufuluten, far Baiern und KurpHslz 
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glücklich vcilauftncn Kämpfen bewährte die Reichsstadt ihre Anhftnghchkeit an den 
Pfalzgrafen Friedrich durch Aufnahme seiner üiwölftauscnd Mann zählenden Streitmacht 
umerhafl» flirer Mauern and durch die «Reiche Mithilfe ihrer eigenen Mannen bei 
der Verthddigttng tod Wemaberg gegta wttrtteaibergMche Truppen. — Erst 1488 
gdang die GrUndiuv «fn^ grossen Gesammtlyuttdes der schwlbisdien Städte, ejne 
Vereinigiinff, die durch den Anschluas lahfavicher Grafen, Pttiaten and Herren 
wesentlich an Starke gewann. Auch Wimpfen trat dem Hundt' bei und zwar unbeschadet 
des mit Heilbronn eing'ejjanjrenen SondcrbUndnissos und der Beziehungen zu Kurpfalz, 
ein Umstand, der ts dt-n beiden Städten möglich machte, in den unter der Regierung 
des Kaisers Maximtliaa I ausgebrochenen baierischen Erbfolgestrcitigkciten , wobei 
der schwäbische Bund und Kurpfalz heftig aneinander gcriethcn, eine neutrale Haltung 
etnaunehmen. 

•I3ic Bltlthe und der Wohlstand Wimpfens wurde durch die geschilderten Er> 
e^niise augenscheinlich nicdit ersdiattcrt. E» standen vidmehr der Reichsatadt ao 
bedeutende finanaieUe Hilfsquellen zu Gebot, dass sie gegen das Ende des 15. Jahr- 
httnderts zu dem grossartigen Umbau des für die zunehmend^ Bevölkerung un2ureichend 
gewordenen T.anßfhaust s dvr Stadtkirche Unserer Lieben Frnii sehn iten k nnte. So 
entstand durch die freudige, aufopferunsrsvnlle Mitwirkunjj;^ aller — di;- Zunltmarkcii 
an den Gewöibeschlussstcinen sind dess Zeuge — ein unter dem vollen Einfluss der 
aeitgenOsstscben Kunstbc-wegung errichtetes Gotteshaus, das noch zur Stunde die 
Bewnndenuiig aller derjenigen erregt, die auch der formenspmdelnden Spätgothik ein 
Recht auf Eiiatenx willig xugestdien. Die in Stein geschriebene Geschichte der 
alten Reichsstadt erhidt durdt dieses Baudenkmal ihren bochmonnmenlaten Absdüvaa. 

Das Lichtbild, welches die Geschichte von Wimpfen während des Mittelalters 
dar{2:eb<5ten, wurde ntut dem Reginn di r neueren Zeit durch dunkle Stellen schwer 
geschildigt. l)as 16. und 17. Jahrhundert brachte die bisherige Bltlthe der Reichsstadt 
zum Welken und schlTe*i<?Hrh 7um Absterben. Vielleicht an keinem anderen Orte 
Suddeutschlands wurden die Gemüther durch die Kirchenspaltung tieler erregt, als 
diess au Wimpfen geschah. Das Band der Einigkeit, die das Gemeinwesen gross und 
stark gemacht, erlahmte von der Zeit an, wo der Friede dadurch gefiüirdet war, dasa 
der eine Thdl der Bevölkerung dem neuen Bekenntnns huldigte, während der andere 
Theil an der alten Kirche festhielt. Die Gereiztheit der Parteien sti\ g von Jahr zu 
Jahr und die Geister trafen so erbittert aufeinander, dass die traurigen Zustände sich 
zu verewigen schiene n Ks g-entlgc die Andeutung, dass allein der Streit um den 
Besitz der Stadtkirchr ein volles j.ihrlnindert dauerte, — Es kann nicht unsere Auf- 
gabe sein, diese Misshelligkeiten näher zu schildern. Bei der Eigenart des Stoffes 
wurden wir schon durch einen leisen Versuch Gefahr laufen, uns allzusehr in die 
Breite zu verlieren und die bei unserer ortsgeschichtlichen Skizze vorschriflsmlssig 
einzuhaltenden Grenzen zu flberschreiten. Bd der geschichtlichen Betrachtung der 
Kunstdenkmaler wird ohndiin die Erwähnung mancher Einzelheit nicht au vermeiden 
sein. Im Uebrigen sei auf die im Literaturbericht aufgeführten Spezialschriften ver- 
wiesen, indem wir gleichzeitig die Er^vartung aussprechen, dass es einem berufenen 
HistnrikiT g( Hngen nii'^gi , ein. rein objektive Schilderung jener Hergänge, frei von 
Belungenheit und anekdotenhafter Würze zu entwerfen. 
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Mitten in der Zeit dieser Wirren machte sich das BedUrfniss nach einer Um- 
^cstaltunp: der Verwaltungsbehörden Wimpfens jjcltend. Unter Kaiser Karl V 
erfolgte im Jahre lf>46 eine Erneuerung der Administration, wonach dic' Reichsstadt 
in vier Gruppen getheilt wurde : das Kirchenviertel, djis liurgviertcl, das Seeviertel 
und das tiuspitalvicrtel. Ausser den drei Bürgermeistern, die abwechselnd die Geschäfte 
tu führen hatten, amturten xwei Beigeordnete, die mit der Qlli:Kemetttjertria8 den 
gdMimen R«tli bildeten. Daneben tagte der kleine Rath, wdcher aus den iDnf Wt* 
g^liedem des geheimen Rathes tmd xelm anderen RXthen sich zusämmensetite. hi 
besonders wichtigen Fällen wurde der kleine Rath durch zwOlf Beisitzer verstärkt, 
wodurch der grosse Rath in's Leben trat, eine Behörde, die sämmtliche der Reichsstadt 
zustehenden Gewalten austlbte. Diese Verfassung blieb mit geringen Abänderungen 
in Kralt bis zur Auflösung des deutschon Reichsverbandes 

Mit dem drcis&igjährigen Kriege brachen die traurigsten Zeiten über die Stadt 
Wimpfen heran, an deren Namen die vor ihren Mauern geschlagene blutige Schlacht 
v<»n 6. Mai des Jahres 1622 geknttpft ist. Die Bewohner litten furchtbar unter den 
die KatastrofAe begleiteuden Bedrlognisaen. Adinliciie Schicksale brachfen die 
folgenden Jalire, in denen di6 Truppendnrchsllge der kämpfenden Parteien die Stadt 
andaii rnrj schwer hetnuttchten: Heeresmassen der Liga und der Union, schwedische 
und französische Kricg-svölker Sojrar Belagerung, Beschiessnnjr tind Brandschatzunq- 
hatte die unglückliche Stadt zu erleiden, deren Wohlstand durch die verhilnj^niss- 
voUcn Prtlfungen von Grund aus zerstört wurde. Als endlich der heissirsihntf 
Friede kam, sah er in der Stadt nichts als Trilmmcr. Was blieb da noch für das 
KunaÜd>en su erhoffen? Die Antwort anf diese Frage gibt -unser klarsehender 
Schälet in seiner HiUdigwig der KRnste, indem er dem Genuis die aUgemeingiltlgen 
Worte in den Muad legt: Wb äie Wqffitn er/UmreH mit eisemem JCla»^, n» der 
Mass und der Wahn äie Hersen verwirren, itw die Menschen wandeln in ewigem 
Irren, da wenden wir flüchtig den eiienden Gang. So ist die Sonne der Kunst m 
Wimpfen untergegangen, um sich nie wieder zu den früheren Triumphen m erheben. 
Wie weit i s überhaupt mit dem HIend und Avr Noth der R* ichsstadt durch den 
unseligen iiruüerkrieg gekommen war, erhellt aus einem im Jahre Itx'V) an den Kaiser 
gerichteten Bittsdireiben des Rathes um zeitweiligen Erlass der Abgaben. In diesem 
Schriftsttkk wird der Klage Auadmck gegeben, dass die Borger im Falle der Nicht- 
gewNhrong geiwungen sem wflrden, in das b^ereE:dlii$m zu wandern, da sie nichts 
bealssen als die. halb eingefallene und mit Gras bewachsene Stadt, deren Bewohner 
gttnzlich verarmt seien. Und aus einer im Jahre Ibfiö an den HcTjsog Kberhard von 
Wtlrttemberg gerichteten Hittschrilt d« s reichsstädtisehen Rathes um Im isf. uer zur 
WiederherstelhinfT der geschädigten Bauten und Befestigungen Wimpfens möge 
Folgendes hervürj4< hi>bLn suin: 

Es ist leider wettkundig, wclcbcrmaaasen wir von Anfang des vieljährigrn deutschen Krieges 
und heinadi je mdir von ▼ielcrki, so FreiiBda ab Feinds Vfilkem grsusamltdi flb«rroIleii, an allen 
UUtela iusserat erschöpft, jämmerlich g^Kqg^llgi-t umi endlich tutaliitr luniit' ; wulrt), sintemal 
ans eine sl.ark<' fllj^rniässi^; Kinqtinrticrun^ nach «ler nndcri'ti, <>hnt' cini^ Rt-spiration hiirti^licb 
bctroflicD, und dabei die unerschwinglichen ContributiuuMiifl.igcn, nidil nur die Uurgersdiafl bia aiif 
Hark «ad Bebt grtadlich aur|pao|«en, »agpx das gutcntheib vor Hunger und Kummer vendimachten, 
Wde ihr Brot «mser der Stadt gesucht, Ibeils an der entsumdeoen absdiettlich lofectk» jimroerUcb 
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gestorben' unJ verdorben, ctlich gar ins bittere Elend vertrieben vKordcn; darüber dir,' Fcidgüter Mir 
WUdniss .vcT4Sd«t, an Vieh anci alle anderen Mobilien rein aosblfindert ; zugleicb unser bonum ^tMicum 
«u Notk mit anzugreireo, alle gehabtes Gfllteo and Zins-GeAUea sarnnt Dofftduiftn sa vtriunfca, 
ja topr Kiidemmala und AlnoMB nicht n Tmdunep, an Noth hfidwIfedRUipB; tbeidicH 
alles bei ausgestandener Beta^jeninr; unser Kirchen auf dem Gotte-üHcT, -T-rmt Vor-Stadt Müh'en 
«rblrmlidi nied^tferisaeo und verbrannt, dasu unsere Stadtmmier, Tbürmc, X'bor- und Zu^caUduu 
ffber alla funfUliga Bitten und FMwn iwbt md abgctiaticu, bencibcna die Pbir- und fiM «De 
Burgerh&uscr zerrüttet, also unser* Stadt zu einem Dorf unlianDlwniferweia gemadit worden, gestalten 
unbesdireiblich und noch vor Augen sehendes Klend imnilT Allf!eted||^ auf gldd^get 1110 Iwin 
mit mehreren unterthänip referiren küiiuen u. s. w. 

Ba Zahlen beweisen, so sfi r.nch erwähnt, dass die Anzahl der Bürger mnerkilb 
des Gcsanuntgebietcs der Reichsstadt vor dem Kriege auf 900 sich belici, nach dem 
Kriege nur noch auf 175. In Wimpfen am Berg allein waren von 377 Gebäuden 
129 Htmer und Scheunen eingestarst oder medergerisien ; die ttbrigen 248 Gebftnde 
wurden durch wiederholte Beschicaaangen ihrer DSchor beraubt und das Holzwcck 
der Fachwerkbauten eigneten sich die Etndriagtinge ab wohlfeiles Brennmaterial tau 
Der Aufwand an Kriegskosten betrug in den Jahren von 1620 bis 1653 an baarem 
Gelde nicht wenijrer als 234000 Thaler, nach heutitfem Celdwerth wohl nahezu das 
Dreifache, mithin eine die Kräfte einer bescheidenen Landstadt weitaus übi rstcijjendc 
Summe. Die Stadt auf dem Berge erholte sich nur langsam von den erlittentn 
Scbicksalsschlägcn ; doch war die Anzahl ihrer Bürger, die im Jahre 1645 nur noch 
37 betrug, im Jahre 16S3 wieder auf III gestiegen, eine Annhl, die allerdings nur 
einem Sedistd des froheren Bestandes gleichkam. 

Weder das Ende des 17. noch der Verbuif des 18l Jahrhunderts war dssn 
angediao, die Nachwtrkiingen des drdssigjihrigcn Krieges sn heilen und die Lebem- 
lage der Retchsstadt in günstigere Bahnen zu lenken. Im Gegentheil; während des 
Reunionskrieges sowie im spanischen und österreichischen Erbfolgekrieg, ferner im 

siebenjährigen Krieg musste Wimpfen das Getilmnvl einheimischer und fremder 
Truppen mit all den damit verbundenen Belästigungen der Durchmilrsche und Rin- 
quartierungslasten aufs neue über sich ergehen lassen. — Hin ertrculicht s und wichtiges 
Kreigniss war die im Jahre 1752 durch den Notar Wicgand gemachte Entdeckung 
der im Stadtgebiet vorliandenen Sabqudlen, mochte unmechin der Salinenbetrieb, so 
lange er in städtischer Hand lag, nichts weniger als lohnend gewesen sein. — Ander- 
seits fiihrten um diese Zeit die schmi llinger gtthrenden Afisshelligkeiten swischeo 
Rath und Bürgern, insbesondere in Sachen der finanziellen Geschäftsführung des I 
ersteren, zu bedauerlichen, das Gew einweben schwerschädigenden Verwickelungen. 

Als dann am Schluss des IB. Jahrhunderts die französische Revolution ausbrach 
und die napoleonischen Kriege fast in ganz Europa den Umsturz alles Bestehenden 
herh< iführten, traf Wimpfen der schwerste Schlag Durch den Wandel der politische« 
Verhältnisse, der so manchen reichstinmittelbarcn Städten die Todeswunde brachte, 
verlor auch Wimpfen seine rdduntidttsche Selbstständigkeit. Dem ReichsdcpvtatioiiS' 
hauptschluss gemäss kam die Stadt zunächst vortlbergdiend an Baden und dann durch 
Staatsvertrag mit Baden vom 14. März 1803 an Hessen. Als Grosshersoglich Hcsstfdie 
Provuuialstadt trat Wunpfen in eine Aera der Segnungen des Friedens «in und sdn 
durch fiut drei Jahrhunderte erschütterter Wohlstand ist seitdem in stetem gedeihlicheiB 
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Fortschreiten begriffen. Mit berechtigtem Stolz darf die altehrwUrdigc Stadt auf die 
Glanzzeit ihrer mehrhundertjähn'gen reichsunmittelbaren Selbstständigkeit rarUck- 
blickcn, von welcher ihre kunstmilchtigen Baudenkmäler rühmliches Zeug;n!ss pfeben. 
Beginnen wir die Invi ntfirfs-riing und beschreibende Darstellung dieser hochbcdeut* 
samcn ^VrchUekturwerkc mit den 

SAKRALBAUTEN. 

EVANGELISCHE PFARRKIRCHE 

Die evani^eHsche Pfarrkirche oder Stadtfdrche, in vorrefonnatmtscher 
Zeit der h. Jungfrau Maria geweiht und darum auch Marienkirche und Liebfrauen> 
kirche genannt, erhebt sich am Markt auf ummauerter Terrasse and ragt in dopjid- 
thUrniiger Pracht , vereint mit wirkungsvoller Mcmumentalität hoch ttber die benach- 
barten Hilusrrqjuppen empor. (Fig. 4). 

l)Lr das (irbäudo urnfft-bende ehemalige Friedhof ist als freier i-'latz eingct bnet, 
so dass die Kirche dem iieschaucr auf allen Seiten ungrhemmt anschaubar wird. 
Das Werk stellt sich als eine Charakterrolle Bauschöpiung dar, ungeachtet es in 
seiner Gesanuntheit nicht aus einem Gusa henrorg^angen, soadera in Terachiedenen 
StUepochen entstanden ist Die Kunst des romanisdien Stiles und die Gothik ha]»en 
Theil daran, und zwar ist letztere durch zwei Stadien ihrer Entwickelung vertreten, 
nämlich dun^ h den frühen edelgothischen Stil und durch den späten ddioratiTgothischen 
Stil, welcher den grössere n Bestand der Rauprruppe beherrscht 

In der Plananlag e ivergl. Grundriss Fig. 5, Längs.schnitt I-ig. t>, Querschnitt PUnAuiag» 
Fig. 7) zeigt das Gebäude ein drcischifügcs Langhaus nach den Gesetzen des Hallcn- 
. baues nebst swei transseptartig anUegenden Kapdlen, einen polygonal afaschliewenden 
Chor mit Sakristei und «wei flankirende Thtirme, die in den Ecken swischen Lang- 
haiin und Qua sich aufbauen. 

Eine chronologisch geordnete Betrachtang dieser Bautheile führt zunächst zu 
den beiden sechsgeschossigen, im Grundriss quadratisch» n 44,")0 m hohen Thürm en,*) ThOrme 

Oll- ■ 1 • 1 B-iugen^hicht- 

deren untere Stockwerke m ihren hmzellormen unzweilelhalt Irühmittelaltnge hnt- licbM«. Bau- 
stehung verrathcn. Diese Untergeschosse sind als letzte Uebcrreste der ursprünglich 
rowwnwchen Mariatkirche snsusdien, die in einer 1^ aasgestditen Urkunde, wodurch 
der Wormser Dompropst Nid)etung seine sttmmtlichen Rechte an diese Kurche auf 
den bischöflichen Stuhl von Worms flbertrugf zum ersten lifole quellenmlssige 
Erwähnung indet, mithin zu einer Zeit, wo die Baukunst in Wimpfen am Berg durch 
die Krrichtung der Kaiserpfalz bereits zu hchi r Blüthe gediehen war. In der genannten 
Rechtsübertragung wurzelte denn auch die Baupflicht des Wormser Kapitels, welche 
1517 auf den Chor und die Hälfte der Thürme normirt wurde und IhOJ infolge der 
Säkularisation auf den Staat überging. Unter den das Zeit- und Stilverhältniss 
bestimmenden Einxelfbrmen sind zu nennen: die kainiesformigen SimssUge der beiden 
Untei]gesduMse des Thurmpaares; die auf der Mittagseite des Sttdthurmcs in der 

*) Die uchitcktooischen und soiutigeD Maassbezcichnuugen beruhen theils auf Angaben des 
Herm AidiilclBieB C. Broimer, theils auf c^eoea MeaMingea des VerfiiSM». 

s /• 
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Arkade einer LkhtOffnung des zweiten Stockwerkes befindliche gedningene Rond» 

Säule mit kräftigem, von schwerem Laubwerk umkleidetem IGlpttil; eine ähnliche, 
leider vermauerte Ltchtcffinmg an der Nordseite dieses Thnrmes; schliesslich zwei 




einfache kleinere Rundbogenfenster an den Geschossen des Nordthurmes. Ueber dem 
drittea Stockwerk, dessen gleidies Alter wenigstens fUr einen Theil sdnes Manen 
wcrices nicht ausgeschlossen ist, kundigen Simssdge mit Wasserschiügen und gekdilten 
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Ujit«r«chn«i'diingen den Beginn der gothischen Batueit an. Hier sind die beiden 

Obergt-schossi di s Thannpaares von SchallöfTnungen dorchbrochen , deren Pfosten- 
und Maasswerk, da wo es nicht wie am Nurdthunn stettenweise fehlt, spätestgothische 
herzförmige C.c-staUung aufweist und Uber deren genaues Zeitverhältniss die am 
obersten Gesims des süd- 
lichen Thurmes cinge- 
meisselte Jahixahl 1533 
AufiwUuRs ipbti welche 
augensdieinlicb die Vol- 
lendung dieses Bautheiles 
besetchnet Herr Real- 
gj'mnasiallohrer Archi- 
tekt Bronn« r fand an dun 
spätgothischen SchallöfT- 
nungen der Thünne fol* 
gende Steinmetzzeichen: 




Dicht unter den Kranz- 
gestmsen sind auf je- 
der Thurmseite, .lusser 
den grossen spitzbogigen 
SchnUOflhungen, je zwei 
Vierecktffihungen paar- 
weise angebracht Die er- 
neuerten oktogonen ScMe- 
ferhelme sind an ihren 
Ansätzen etwas eingezo- 
gen und streben dann 
in schlanker Auigipfe 
lang ihren mit stUisirtcn 
schniiedeisemen Kreuzen 
bekrönten Spitzen zu. 
Die EingHnge der Thür- 
me liegen im Inneren 
der Kirche. 

Die Glocken ver- 
thetlen sich auf das 
Thurmpaar in der 'v\ visv. dass die grösste, welche den im Mittelalter beliebten und 
schon im 8. Jahrhundert gebräuchlichen Weihcnaraen Susanna trügt, ihre Stelle im 
nördlichen Thurm hat, wihrend drei andere Glocken, die Evangelistenglocke, Moch- 
zeHglocke »und Messglocke, im Sfldthurme untergetwacht sind. Den Sdilagrand 
der Susannaglocke, deren Hohe 2 m und deren Durchmesser 1,35 m betragt, um- 
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gibl folgende am Anfang und am Schliua mit dena Bilde ein« kleinen Reichsadlers 
▼eradiene Ludnift: 

fdta 4 frequentm * muriio^ « bemonc^Qne * fogate + 

Hiernach war dir Susannaglocke die dreifache Aufgabe zupredacht: Begräbnibsc- m 
verkünden, l' este zu verherrlichen , Krankheiten und böse Geister abzuwenden. Auf 
dem Schlagring der Evangehsienglocke stehen die Namen der Vcrkllnder der Heils- 
botBchaft m folgender Fassung: 

+ tnattj^eu^. itiaccul. lucal. taanne#. 4- 

Ote Idajuak^ der Susannasdiiift deuten in der Veremigimg von lateisüs^en 

und >{othischen Anfangsbuchstaben spätestens auf den Beginn des 13. Jahrhunderts, 
die ecki^jen Minuskeln der Rvangelistennamen hingegen auf die sogen, ^^^^nch•ischrift 
des 15. Jahrhunderts. — Hochzeitglocke und Messglocke dii nt n ihren ursprünu^'c^hen 
Zwecken nicht mehr; letztere ist Uberhaupt auüser Cjebrauch ^iset/.t. — Die Salve 
Regiua-QlKiÖL*: ist nicht mehr vorhanden ; sie wurde in den Zeiten grosser Noth nach 
dem dreiM%jilir|gen Kri^e „weil es ja nit anders fcvn foniit unb fünft nxtcr 
Hot no4r QUfe ftnben unb }fk erbenfen war unter Sebauem ber 0d1lli<^citr 
bof CS llfiesu gefonnncn*, an einen Handdsmann su Hettbronn im Jahre 1649 
verkauft. 

cbor £>er Chor ist durch edle Einfachheit der Struktur in geregelten Quader- 

Bdw» schichten Heübronner SandstdneSf sowie durch maaasvolle Anwendung der Ein«el' 
formen eine Schdpfnng von grosser SdiOnheit. I>er Bautheil trat an die Stelle des 
romanischen Chores, als dieser entweder schadhaft geworden war oder räumlich den 

lilurfrischen Anforderungen nicht mehr fjendtjte Mr>tr)it'her Weise ist das stiltüchtige 
Werk aber auch als eine Frucht der zur Zeit seiner l'.rrichtung überhaupt in Wimplen 
herrschenden Freude an neuen Sakralbauten zu betrachten, wie die annähernd gleich- 
seitigen IQrcben der Domintfcaner und des Ritterstifis St. Peter bezeugen, ein Auf- 
schwungf der Übrigens nicht ▼ereinselt dasteht, sondern die ganse damalige Christen- 
hett erflllHe und die Glansflra der Gothik hervorriet — Auf den gotliischen Cbßft 
besieht «ich ohne Zweifel das zu Gunsten des Baufonds der Stadtkirche bestimmte 
Vermächtniss in dem 127H errichteten Testament Richards von Ditensheiiii , Dekan 
des genannten Ritterstiftes. Ob der freigebige Dechant auf d<'n Haugedanken EinHuss 
gehabt, ist in .'\nbetracht seiner Kunstlit-be , seiner grossen Uaulust insbesondere — 
wovon Weiler unten in der Abhandlung über die Stiftskirche im I hal ausführlich die 
Rede sein wird — nicht unwahrscheinlich. Auch Indulgenzen des päpstlichen Stuhles 
vom Jahre 1295 und 1298, bcseugt durch den Bischof von Worms, dienten snr 
Förderung des Werkes. 

Chor Der Aussen bau des ftln&eitig aus dem Achtort schliessenden Chores i^t 

vom felsigen Fussboden bis zum Dachrand eine Höhe von 11,^ m. Die sebe 

Polygonecken SChütxendcn Strebepfeiler sind durch mehrfache Verjüngunji ab>iestußj 
mit geradlinigen Wasserschrägen versehen und endigen am kräftig gekehlten Krsst- 
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gesims in schlichter, vorn Idcht gewalmt« r Satteldadlfonn. Auch der Sockt Isimi 
und das dicht unter den Fensterbänken hinsiehende KaHgesims sind durch Wasser- 
schrägen abgedeckt und umgürten den ganzen Bautheil mit iM'nschluss der Strebe- 
pffiler. Die Fenst« r;ii\ hili ktur ^oisft eine bemerk«'ns\s« rthr Kt inheit siilislisLhor 
Behandlung und ist durch ihrt-- Fonngebung allein schon hinreichend, dem Chor eine 
ehrenvolle Stellung in der Blütbezeit der Gothik tun die Wende des 13k und 
14. Jahrhunderts tu sichern. Die zweidietligen Licbtdffnungen sind hoch und schlank. 
Ihre Pfosten entsteigen oktogonen Baaamenten und haben die ältere Form schmaler 
Drdviertel-^ulchen, aus deren sierticben B11tterka|MtSlen das Maasswerk der S|MtiF 
bogenschlUsse sich entwickelt, welches aus abwt'chselnd mehr oder minder reichen 
mit Rundstäben umrahmten RnsHten und l'jis^lur men besteht. Am mittleren Chor- 
ff-nstiT ist die Ma.asswrrkgruppi brsnndi ns wii kunusvoll durch die Vertheilung der 
Ro:>cttenfüllung des Spitzbogcngicbi ls in m« hr< rc Kn isspiinnunj^cii. Kim s di r nilrd- 
Uchcn Fenster ist von geringer Höhe und schiinl jüngeren Ursprunges zu sein, da 
es der Pfostnog entbehrt und im Maasswerk vorspringende Zacken aufweut, wihrend 
slmmUiche tllmgen Chorfenster noch keine lifaasswerkaacken oder Nasen endialten, 
wie die alte Bauhattensprache dergleichen Vorsprttnge nennt t r~ JK K 
— Am Chorhaupt finden sich folgende Steinmetzxetchen: "|" | / ^ 

Klar« ebennUlsatg und monumental wie die Ausaenarchitektur ist auch der Innen* 
bau des Chores beschaffen (Fig. ^. Die Abmessungen sind: 10y60 m Llagc^ 
Sg61 m Breite. Zwei Stufen filhren aus dem Langhause zum Triumphbogen, dessen 

flankirende Halb und Dii i\ i< rtfl Sflulen polygonal gebOdet sind, eine Gliederung, 
die sich an den Kapitälen und d< ri n Deckplatten fortsetzt. Der Schluss des BogenS 
zeigt tief cing( schnilti tK- I'arallellurctu n I>i r X'orchor bt-steht :ius zwei mit Kreuz- 
gewölben überspannten Jüchen Die W'i^lhungsrippen ruhen aul ilalbsiluKn , deren 
Biisamcntc gerundet und deren glatte KelchkapitiÜc neu vergoldet und polychromirt 
sind. Dfe Schlnsssteme haben Weinlaub als Relte&ier. Die Fenstoarchitdctar ist 
einfacher behandelt ab an der Ausseoscite; ihre Sohlbllnke setzen sich als Kaffgerans, 
jedoch mit Freilassung der HatbsiLuten, durch den ganzen Bantheil fort. — Im Chor- 
haupt, dessen Fussboden zwei Stufen hoher liegt als der Vorchor, steigen aus den 
Pülygonalecken ebenWIs schlanke Halbsllul' n auf RundbasaraentCtt en^or, aber nur 
bis 7\iT SViitv dt r Fensterhrthe, wo über ihren LauhkapilJÜen das Rippenwerk mit 
einlacher Abtasung aufsti'i^t und itn ( lewölbescheitel den am Kande als reichen 
Blätterkranz gemeisselten kreisrunden Schlussstein trifft. 

Die Mitte des Schlusssteines enthält eine auffallende figdrliche Hochrdief« 
Darstellung, welche die Tradition mit den Schicksalen der Sfadt Wimpfen zur 
Ottonenzeit in Verbindunjr brinixf Wir «;eh«. n ein b>;ui» nhaupt mit aulgelöstem 
Haar; V'erzweiliung spricht aus den starren Augen; der verzerrte Mund ist geöffnet 
und schreit das innere Leid in die Lttfile hinaus (l 'ig. 9). Hs ist die Allegorie der 
W^iu oder Weü>erpein, als Erinnerung an die in den Drangsalen der Hunnennoth, 
wie der Volksmund die Ungaminvasion nennt, den Wimpfener Frauen ztigeflUgte 
Schmach. Dass die Legende auf einem thatsächlichen Kern beruht, li^ nicht ausser 
dem Bereich des Möglichen, zumal Ähnliche ReKefbilder in der ehemaligen Domini- 



Chor 



ScUinntein 

Keliisf *ofßa. 
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kanerkirclu , je(zig:en kalhulischi n Pfarrkirche zum h. Kreuz, und in der Stiftskirche 
St. Fcter zu Wimpft-n im Thal vorkommen. Die Grenzen des Wahrsch* inlivin n we rden 



Frauen. Die Pietasdarstellunp zeigt die Muttirjfottes mit seitlich geneigtem Haupt 
in tiefen Schmerz versunken. \\m der Slirne wallt ein faltenreicher weisser 
Schleier auf den die gebeugte Madonna umhüllenden, aussen ;;uldrnen, innen 
blauen Mantel hernieder. Mit dem rechten Arm stützt die Mutter das Haupt und 
hHlt mit der Linken die Hand des entseelten Sohnes, welcher su ihren FllMen 
auf dem Gefillte des Manteb der Jnngfrau rnht Reiches Lockenhaar ffiesat von 
der dornengekrftnten Stime des Erlösers; im Antlitz webt das ist voläu^achf 
mit dem Ausdruck der Ergebung und Ruhe. Die offene &iistwimde zeigt starke 
Spuren des vergossenen Blutes in realistischem Schilderungston; das Lendentuch 
ist golden und gut stilisirt. — Hie beiden heiligen Frauen, die auf Grund 
der übrigens in der christlichen Ikunniiraptiii- mihrfach gehräuchlic hen .Attribute 
Buch und Kelch als h. h. Kaiiiaiui.i und Barbara erklärt werden, sind Ge- 
stalten voll Andacht und Demutfa sugleich; der Wurf ihrer Gewänder ist tadel- 
los und völlig frei von dem konventionellen knitterigen GeiUte, das sonst der 
Bildkunst der SpMtgothik eigen ist EMe kOnstlerische Behandlung von Allem und 
Jedem sinicht fdr eine tttchtige Meisterhand aus der Bltttheseit der spfttmittel' 
altrigen Hobplastik. 

Jüngeren Ursprunges — wie schon aus den lateinischen M.ajuskeln der beigeschrie- 
benen Heiligennamen erhellt - sind die nu lergrusscn I lochrt lii f l'igurenpaare auf den 
be iden ij. ölineten Flügeln des Altiuschreines ; ST. GHORGIX'S und ST. JOA.X.VFS 
E\'ANGliLiSTA einerseits, ST. CRiSTOl- l'ERVS und ST. DEOPüLDVS 
(Theobald) anderseits. St Georg erscheint in der besonders sur Z/eit Kaiser 
Maxmiilian's I (1493-1519) Üblichen PUttenrOstnng mit kammartigen Schulterstacken 
sogen. Stosakragen, schui^g gegliedertem Httftgehftnge, EUbogenmeusdn, Knie 
kapseln und vom abgerundeten Eisenschahen. Der Ritter trägt das in einer Vision 
ihm erschienene weisse Siegespanier mit rothem Kreuz; zu seinen Füssen kauert der 
getödtete l^dwurm. Der Evangelist Johannes ist dargestellt mit der auf der 




Vier Stukn jnit da/wi- 
schen liegendem Podest 
fahren sur Mensa, Aber 
wdcher ein omamenttr* 
ter dreitheiliger Schrein 
als sogen. Retabulum oder 
Flügelaltar sich erhebt. 
Bei geöffneten Flügeln 
erscheinen in der mitt- 
leren Abtheilung poly- 
dmHttirte,holi:gcschnitste 
Rnndfiguren von awei- 
drittdLeben4groase:eine 
Pietaagruppe und an de- 
ren Seiten zwei heilte 



Höchst« unter denen dem Hoch- ^ b. 



die erste Stelle gebührt. 
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Brust liegenden Rechten ; in der Linken trägt er den Giftpokal. Im zweiten Figuren- 
paare schreitet .St. Christoph hrftijj bc wi g-t durch i in Gewässer und richtet den Bh'ck 
aufwärts zu dem auf s( iner Schulter ruhenden , dii W'eltku^jt 1 hoch emporhriltt nden 
Jesuskind. Mit der in die Seite gestemmten Linken hat der Heilige sein Cjewand bis 
zu den Knicen aufgcschUrzt ; ein junger Baumstamm in der rechten Hand dient ihm 
ab Sttttse «uf der Wandemiig durdi den rdssendoi Flaas. St. Theobald (die Lesart 
St Leopold wflrde nicht zu den ^Hskopalattributen stimmen) erscheint als Bischof 
mit der Mitra auf dem Haupt, das Evangeliar und den Hirtenstsb mit dem Sudariwn 
in den HSnden. Mit .Ausnahme St. Theobald's sind diese Figuren baarhäuptig und 
tragen frei geringeltes Lockenhaar; ihre Gewänder zeigen ebenfalls den brüchigen 
Faltenwurf, welcher in der Bildkunst der Zeit nicht selten bis siun Geschmacklosen 
herrschend war 

Wiederum von einem anderen Meister, jedoch ebenfalls aus dem Stadium des 
Ueberganges vom 15i. in's 16. Jahrhun&rt, stammt ein in der gewObnUch verschlossenen 
Altarpredella befindliches, «war kldnes, aber kunstgeschichtlfch wie künstlerisch be- 
achtenswertbes, holi^butisdies, auf Figur 10 mitabgebildetes Weik. Es ist eine den 
Reuiigungsort, das Fegfeuer, versinnlichende Gnippendarsteliung, die augdischeinlich 
im Zusammenhang steht mit dem im Altarschrein durch die Pietas angedeuteten 
Erlösungswerk Wir sehen zwei Reihen von LG Centimeter hohen FigUrchen. Die 
vordere Reihe enthält sechs, die hint( n Keihe fünf meist ungewandete, von ztlngelnden 
F'lammcn umfluthete Gestalten mit j;em.iher Karn.-iiion In theils inbrünstiff betender, 
theils angstvoll flehender Haltung und die llknde ringend, bringen sie die mannig- 
fachsten Afidrte am Orte der Läuterung zur VoUerachetaung. Wie befremdend auch 
die drastische Auffassung das moderne kritische Auge berühren mag, so wird sich 
dem unbefiangenen Beschauer gleichwohl die Ueberzeugung aufdrängen, dass der 
Künstler dieser hocfabewegteu figurenreichen Gruppe Aber eine ungewöhnliche Kraft 
dramatischen Talentes verfilgte, wie nicht leicht ein anderer Plastikcr der gleichen 
Zeit und des gleichen Stoffkreiscs Die wogenden Flammen haben auf d< m Hinter- 
grund eine malerisclie I'ortselzun;; ^^elunden, die viel jüng( r ist und keinen .Anspruch 
auf künstlerische Werth-schätzung besitzt. Der Umstand , dass die Gruppe aus einem 
Stttck herausgemeisseU sein soll, mag handwerkliches Interesse erregen, künstlerisch 
ist er ohne Belang. 

Die bildliche Ausstattung der Aussenseiten der beiden Flflgel, also bei ge- 
schlossenem Altarschrein, blid> der Malerei vorbdialten. Die Tafeln «eigen die lebens- 
grossen Figuren des h. Johannes Baptista und des h. Urban. Ungewöhnlich ausge- 
dehnte Goldnimben umstrahlen die Häupter der kraftvollen Gestalten; dahinter stehen 
auf Spruchbändern die Namen der Dargestellten in folgender F.issung: SANCT JO- 
HANNES BAl^ISTA und SANCT VKHAN\ S I '< r I Mufer ist von lebhafter 
dramatischer Bewegung erfüllt ; seine Lenden umhüllt das herkömmliche 1 eil des 
Witetenanachorcten ; von seinen Schultern wallt ein grüner, roth ausgeschlagener 
Maatd herab; die Hünde tragen das Evangelienbuch und das darauf ruhende symbo- 
lische Opferlamm mit der Siegesfahne; ein um das Evangeliar geschlungenes ^»ruchband 
enthält die Worte: ECCE AGNUS DEI, Siehe das Lamm Gottes. Im Kompositio- 
nellen der Jöhannesfigur sind leise Einwirkungen der Renaissance unverkeniibar; dent» 
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Hcher noch spricht der Geist der anbrechenden neueren Kunstweise aus den leidtr 
schwer beschädigten kleinen Genien in den oberen Zwickeln der Tafel. St. Urban er- 
scheint mit der päpstlichen dreifachen Krone auf dem Haupte und dem an die Schulter 
gelehnten dreifachen l'apstkreuz. Er deutet mit der Rechten auf die von der Linken 
getragene heilige Schrift. Als Attribute liegen Weintrauben auf dem Buche, was 
augenscheinlich auf einer Verwechslung mit dem Winzerpatron St. Urban, Bischof 

von Langres , beruht. Im 



Gegensatz zur bewegten Fi- 
gur des Täufers Johannes 
ist St. Urban in wtlrdevol- 
ler Ruhe aufgefasst. Auch 
in dieser Komposititin we- 
ben schon renaissancemäs- 
sige Züge. Im Faltenwurf 
des reichen Fontitikalorna- 
tes hingegen sind gothisi- 
rende Motive deutlich er- 
kt-nnbar. Am meisten, ja 
fast durchweg ist die oma- 
mentale Ausstattung des 
Flügelaltars von der Re- 
naissance beeinflusst , alltT 
Wahrscheinlichkeit nach in 
l"olge einer Kmeuerung des 
Gehäuses. Die Grau in Grau 
gi-malten N'erzierungen auf 
der Fredella, mit munteren 
Genien als bogenbewehrtc 
Schützen und Füllhornträger 
in Arabeskengebilden, be- 
kunden durch die beigefügte 
Jahrzahl 1519 die kunstge- 
schichtlich bemerkenswerthc 
Thatsachc, dass die zeich- 
nerische und malerische Re- 
naissancekunst schon zu ver- 
hältnissmässig früher Zeit 
ihren Hinzug in die kunst- 

Hebende Reichsstadt gehalten und daselb.st eine achtbare Stufe der Ausbildung 
erreicht hat. Die Flastik, wiewohl ebenfalls der Renaissance zugeneigt, hielt damit 
nicht gleichen Schritt. Denn die F'ruchtschnüre und die Fngelfigurinen am Podium 
der gothischen Pietasgruppe und über den Figurenpaaren auf den Innenseiten der 
Altarflügel können sich in künstlerischem Betracht nicht entfernt mit der malerischen 
Dekoration der Predella messen. Das Nämliche gilt von den Über der Pictas 




Fig. It. iVimpfen a. B. Kvangelische Pfarrkirche. 
Steinernts Sedile, Dreisitt, im Chor, 
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schwebenden sechs kleinen Himmelsboten mit Leideoswerlueuifen in den Händen, 

von den ebendaselbst angebrachten fünf SchÜdchen mit den Abzeichen der bejUgea 
Wunden Christi, sowu- v<>n din Genien in din oberen Zwickeln des Schreines, was 
Alles die Thatsachc bezeugt, wir unt^-ndlich weit der plastische Renaissance - Orna- 
mentist des erneuerten HochalUr& hinter dem Urheber der gleichzeitigen und stil- 
▼erwandten maleriMdieiL Onumentntion kflnadeiiidi wie kunsttechmach zurttck- 
sreblidMo ist 

Der steinerne Dretsits (Fig. 11), welcher *ttf der Epistdaeite des Hochaltares stdii* 

an die südliche Chorwand sich anlehnt, ist seiner ursprünglichen Bestimmung nach 
kein Wandschrank , wofür das zierliche Werk , nach Ausweis vorhandener Spuren , 
noch vor nicht langer Zeit im Gebrauch war , sondern ein sogenanntes Sedile , auf 
diesen in Nischen angeordneten Sitzbänken der <im Hochaltar celebrirende Priester 
und dessen beide Ministranten, Diakon und Subdiakon, bei besonderen gottesdienst- 
lichctt Aiüftssen, u. a. wMfarend der Predigt sowie beim gesanglichen Vortrag des 
Gloria, Credo, der PaabneD und Hymnen, sidi niederliessen. Das Material des 
leider vtelgeschJUligteii 'SedSe ist Sandstein; seme Ahmeasiuigen sind: 2^ m 
Breite, 2,20 m Höhe. Die reinen Linien der tcktonischen Bestandthefle deuten 
auf das jikiche Zeit\ crhaltniss wie die Architektur des Chorbaues, mithin auf die 
Aera der Blüthe des jjothischen Stiles, der sogen. Huchgothik. l'eber den drei 
Sitznischen spannen sich Spitzbogen aus, die von schlanken Dreiviertel-Säulchen mit 
attisirendai Basamenten getragen werden und yoü bossengesttumten Wimpergen 
flberragt sind. An den Fosspunkten des mittleren Wimperges schiessen Fialen auf 
aU BaldachinbekrOnnngen Aber swei Stataetten, Ton denen die dne den h. Ersengel 
Michael mit dem Speer als Satansbeswinger , die andere einen Dämon kopfüber in 
jähem Sturz darstellt. Von zwei grösseren Statuen der Seitennischen des Sedile ist 
nur noch eine in frei wallender Lockenfluth auftretende, lanpfjyewandete Jufjendliche 
I leiligenfigT«' (St Johannes Baptista?), ein verstUinmeUes kelcharti|;t s Gelässs tragend, 
vorhanden. Aus Meisterhänden sind weder diese Skulpturen hervorgegangen, noch die 
«wischen den Fialen und Wimpergen als Wasserspeier angebrachten unreinen Thiere 
Hund und Schwein, noch auch die auf den Spitsen der Wimpo'ge kauernden, die 
Stdle Ton Kreusblumen ▼ertretenden Thiefgrotesken. Sonach stdit die Plastik cks 
Sedile bei weitem nicht auf der Höhe seiner einfach schütten Architektur. 

Auf der Kvanjfeliensiile de.s Ilochaltar.s, dem Sedile ;jepenüber, erhebt sich an der 
nördlichen Chorwand ein Sakrainentshiluschen l'i^^ iL') au t zwei Doppelstufen in Sakramenu- 
folgerichtig gegliederter Struktur. Es ist ein gut erhaltenes Beispiel jener thurm- 
fthnlichen Tempelchen, die auch unter der Bezeichnung Gotteshutten, Frohnwalme, 
Tabernakel vorkommen und sur Aufbewahrung der h. Eucharistie als gdieimnissvolles 
HeQigtbumdes Allerhöchsten dteganse gothische Aera hindurch gebräuchUch waren, 
nachdem während der romanischen Stilepoche die Aufbewahrung der konsekrirten 
Hostie in einer kostbaren Pyxis stattgefunden, die in Taubengestalt an einem Benimm* 
Stab hinter dem Altäre mittelst Ketten horabhintr Lass^-n schon die Formen des 
5,30 m hohen, in seinen untt ren und mittleren Hestandtheilen aus fleilbriinner 
Sandstein errichteten Sakramentshauschens über spatgothische Entstehung keinen 
Zweifel, so wird die Zeitstellung des sierltchen Werkes noch genauer durch eine im 
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Fig. 12. Wimpfen a. B. Evang. Pfarrkirche- 
Sakramentshäuschen. 

zugi-schricbcncn, mit den Worten Luul 



Wimpfencr Archiv befindliche Urkunde 
bestimmt, von welcher bereits Albrecht 
Wey ermann in seinen > Neuen historisch- 
biog^raphisch - artistischen Nachrichten von 
Gelehrten und Künstlern, Ulm 1829« und 
gleichzeitig mit ihm Jäger im Kunstblatt 
1829 Nr. 21 Kunde geben. Beide Kopieen 
stimmen im Wesentlichen übercin. Die 
etwas vollständigere Abschrift Jägers hat 
folgenden W^ortlaut: uff Somitag ante 
Cathari amto 1451 mit AMdstcr Hansen 
dem Steinmetzen ein Uebcrkotnmnis gc- 
thon x'on dem Stikramentsheusslin der 
Pfarrkirchen su machen, das etwas 
scheinbar, auch nfUslich und nach sei- 
ner ehcrcn (Ehren) sierlich sein, darunib 
soll man ihm f^eben X G lüden — umi 
das fenster danebin sol er machen, auch 
den Chor weissnen. Nach Klemm dürfte 
die Identität dieses Meisters mit dem 1444 
bis 50 in Heilbronn thätigen Meister Hans 
kaum zu bezweifeln sein. F. J. Mone (Zeit- 
schrift zur Gi-schichte des Oberrheins, 
B. V'II S. 3S4) w^eist auf einen um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts zu Wimpfen und Heil- 
bronn am Kirchenbau betheih'gten Meister 
Hans von Mingolsheim hin. 

Auf gestuftem Podium entwickelt sich 
der Fuss des Sakramentshäuschens im 
Polygon und trägt auf einem mit Blend- 
maasswerk ausgestatteten, breit ausladen- 
den Untersatz das als verschliessbare 
quadratische Nische durch ein schmied- 
eiserncs GittcrthUrchen geschützte Sacel- 
lum, an dessen Ecken kleine Säulen auf- 
steigen und in Fialen endigen. Zwischen 
den Säulenfialen an den übereck vortre- 
tenden Seiten des Sacellums erhebt sich 
eine Gruppe bossengesäumter, geschmieg- 
ter Giebel mit Spruchbänder tragenden 
l\ngelgfstaUen. .\uf den Flächen der 
Spruchbänder sind folgende Verse einer 
Strophe des dem h. Thomas von Aquino 
Sion beginnenden Hymnus in gothischcn 
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Mi'niwkHn dnffemeisselt, deren UdwneUmig in freier metrischer Wiedergabe nach 
P. A. Schott hier mit «agefilst tein möge: 



Inmitten der Gicbelgruppc ragt als AbscWuss des (ianzi n und von kh inea 
Nebenfialen umgeben eine gru&se Hauptliale aul, deren boüsenbesetzten iic-lm, sogen. 
Fial^irieae, eine Uiltterreidie Kreiii&htnie krönt — Dte obersten, feingegliedertcn 
Bestnodtheile des SaknunentshKnschens scheinen aus Toff gemeisaelt zu sein und sind 
durch Eäaenstflbe mit der Chorwand verbunden. 

Eine an der Sttdhodiwand Aber dem Sakrnrteietngang befindUche Br o nzetafel BkM«taM 

verewigt das Andenken an den 1540 verstorbenen Altaristt n lohann Faber, der sich 

durch Stiftunpr eines neuen ChorgestOhles um die Hfarrkin. h( vcrdii nt jri ni.icht. Die 

künstlerische Ausstattung; der Gedenkplattc hc-schritnkt sich auf deren Umrahmung 

und besteht in den oberen Theilen aus einfachem Leistenwerk. Den Abschluss 

« 

nach unten bUdet in völlig abgeklärtem Renaissancestil ein Arabeskenzug, in dessen 
Mitte die Jahreszahl 1561 und ein Schild mit dnem Hufeisen im Felde erscheint, als 
redendes Wappen des Altaristen FiAer im Sinne seines nach damaliger Sitte in*s 
T.atrinisrhff flberselsten deutsdien FanuUennamens Sehtmeä oder Hnfschntted. Die 

Inschrift der Bronzetafel kündet die Verdienste des Kntscidafenen in der foljjenden 
äberschwänglichen, Übrigens dem Geschmack der Zeit entsprechenden metrischen 
Fassung: 

« 

Epitaphium Joannis Fabri dum vi»t altansta in monte Wimpinense oeconnmi 

Wormaciensis curiae. 



Mille et quingentos post annos octoqne Instra 
Undecies dederat sordida brumn nives 
Cum mors Joannem Fabrum trucuknta peremit, 
Wimpinae magnum qui decus urbis erat 
Pftsbyter innocuus haboit sine crimine moro, - 
Ardenti castnm pectus amore gerens. 
Vwipmam tnnunis qnae frnctus aedibua adfert, 
Hujus et oeconomi curia sensit opem 
Vixit et a Sacra Leonards sobrius ara 
Atque novas sedes attulit ipsc choro 
Pelliceis vipiluü munivit vestibus omnrs 
Xe possit brumae lacdere membra gelu. 
Inque pios patres monachos, teneresque sorores 
Liqne bonos omnes dona beata tulit. 
Undena dt dno Instra aibi post acta rccessit, 
Septembris idus, sole fugante die. 



ttom pa^toc, p»n\i bcre, 
ie#tt noltci nUlMtte: 
tu mf pa#ce, mi tnere: 
tu ira# ftmui fu Itfkece 
in tfcra lilliBtithiin* 



<0utcr Qhte, ndt^r' uns 2Cnne; 
3efus, unfet Dic^ ttbam»; 
Sdftrme uns mit {iaiCem TKxmif 
<ßt^ uns ^u^, fem vom fyamw, 
Dort im Canb het Cebcnheit. 
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Fig. 13. Wimpfen a. B. Evangeliiche P/arrkirke, Ckorgestükl. 

Deutsch :*) Eben halte- des Jahres etntauscn<i rünrhuDd(.'rt und virrzig 
Trauriger Winter schon elf Mal seine Flocken verstreut. 
Siehe, da hat uns der Tod, der grimme, Hans Faber entrissen, 
Wimpfens, der herrlichen Staih Schmuck und vorirefTlichc Zier. 
Makel- und schuldlos tru(; er als Priester das Herz in dem Busen 
Und in der keuschen Brasl hegt' er die glflhendüte Ijcb*. 
Schaffner war er zum Sej^en der Kirche, welche dem hohen 
Gotteshausc zu Worms Frucht und Getreide besorgt. 
Als er nüchtern und fromm St. Leonhards Altar verwaltet. 
Stattet' er selber den Chor neu mit Gebetslühlen aus. 
Pelzgefütterte Mäntel verschafft er s,1mmllichen Wilchtcm, 
Dass der Köq>er verschont bliebe von Winter und Frost. 
Auch den frommen Vätern, den Mönchen, den Schwestern, den zarten. 
Jedem edlen Gcmflth spendet er reichliches Gut. 
Sechzig Jahre lang währte sein Wirken und Schaffen; da starb er, 

Als an Septembers Iden eben die Sonne versank. 

•) S. Lorent, Wimpfen am Neckar. S. 215. 



Google 



WIMPFEN A. B. 31 

Das von Johannes Faber gestiftete Chor gest ühl ist wohlerhalten auf unsere Cbotx<*tBbi 
Zeit gekonunen und nimmt in zwei, je 3,40 m hohen, 4,45 m langen Abtheilungen die 
Nord- und Südseite des Vorchores ein. Fig. 13 bringt die nördliche Abtheilung im 
Bilde. In der Anordnung folgt das in Eichenholz geschnitzte vortreffliche Werk dem 
mittelaltrigen Schema; seine Omamentation hingegen entspricht fast durchweg den 
Gesetzen der Renaissance. Jede der beiden Abtheilungen besteht aus einer BrUstung 
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i 

P'g- 14' Wimpfen a. B. Evangeliicke Pfarrkirche. 
Struktur und Eintelformen des Chorgestüklet. 

mit Kniebänken und sechs Sitzen längs hohen Rücklehnen, sogen. Dorsalien, die 
durch Pilastrirungen gegliedert sind und mit arkadcnartig fortlaufenden Rundbogen- 
bekrOnungen abschliessen. (Fig. 14.) Auf die zwölf Brüstungsfläohcn, zwischen kannel- 
lirten Doppelpilastem mit V'olutcnkapitäUn, vertheikn sich bT) cm hohe Relieftiguren 
der Apostel, die in faltenreiche Gewänder gehüllt und an ihren Attributen kenntlich 
sind. An den Brüstungswangen erscheinen in gleicher Grösse und ( iewandbehandlung 
je zwei Figurenpaarc, und zwar nach der Seile des Huchaltares hin Christus mit der 
Weltkugel und St. Johannes Baptista mit dem Lamra, während an den auf der Seite 
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des Triumphbogens befindlichen lirüstungswangen die ernsten Gestalten der heih'gca 
Apostel Paulus und Johannes Hvangelista mit den Attributen Schwert und Rvangeliar 
auftreten. Die Armlehnen der Chorherrnsitze sind mit Blätteromamenten bedeckt, 
aus denen Groteskköpfe hervorwachsen ; die Sitze selbst haben in ihrer Beschaffenheit 
manches Analoge mit den mittelaltrigen sogen. Miserikordien-Klappsitzen ; ihre Laub- 
verzierungen jedoch sind wieder tadellos renaissancemä&sig. 

Die schmalen östlichen Begrenzungen der Sitzreihen enthalten Relief - Frauen- 
figuren, von denen diejenige mit erhobener brennender Lampe als kluge Jungfrau 

(Fig. 15), die andere mit gesenkter er- 
loschener Lampe als thörichte Jung- 
frau (Fig. 16), nach dem evangelischen 
(ileichniss zu erklären sein wird. Beide 
I-'iguren sind in Auffassung und Formen- 
spräche Uchte Renaissancegi-stalten der 
Dtlrer- Holbeinzeit. — Die auf den west- 
lichen Begrenzungen der Sitzreihen an- 
gebrachten Reliefskulpturen zeigen die 
treffllich gewandete Gestalt der Madonna 
in der Auffassung als mater dolorosa, 
d. i. Schmerzensmutter mit dem Schwert 
im Herzen, und die nicht minder vornehm 
drapirte Figur der h. Helena mit dem 
kaiserlich«-n I>iadem auf der Stime und 
dem nach der Legende von ihr aufgefun- 
denen Kreuzholz des Herrn zur Seite. 

Die Pi last er an den Rückwänden 
tragen fein geschnitzte, korinthisirende 
Kapitale. Von ganz besonderer Schön- 
heit und Meisselfertigkeit ist aber das die 
Pilasternischen füllende Pflanzenornament, 
welches zudem durch den Umstand sich 
auszeichnet, dass es neben italienischen 
\'egetativeinwirkungen auch Motive der 
deutschen l-'lora aufweist, und in diesem 
Betracht als eine Leistung selbstständigcr 
holzplastischer Verzicrungskunst im Sinn deutscher Renaissance anzusehen und zu 
würdigen ist. Im Gegensatz zu dieser erfreulichen Erscheinung leiden die Abschlüsse 
der Pilasternischen an einer gewissen Schwerfälligkeit, die den Gedanken an jüngere 
Entstehung nahe legt. Dagegen stimmt der über den Kapitälen hinziehende Fries in 
der Behandlung seines BUlttervverkes wieder ganz und gar zur meisterlichen Nischen- 
ornamentation. Der arkadenartige Rundbogenzug der RUckwandbekrönung ist an 
den inneren Schwingungen mit Rosetten verziert und schliesst nach oben mit aus- 
ladendem Kranzgesimse ab. Seltsam muthen die Rustikaschichten an, womit die 
Bogenreihen an den Dorsalien ausgestattet sind. Dieses schwerfällige, an den gegebenen 




Fig. IS- Wimpfen a. B. Evangel. Pfarrkirche. 
Kluge Jungfrau am Chorgestühl. 
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Stellen geradezu unstatisch und geschmacklos wirkende Formmotiv ist ein auffälliger 
Missklang sowohl in der baulichen Gesammtanlage wie in der figürlich und ornamental 
hochvortrefflichen Durchführung des meisterhaften Chorgestühles. 

Während der Chor der Stadtkirche in wirkungsvollem räumlichem Rhyth- 
mus als ein Ergebniss klarer, gesetzlicher Tektonik und gemessenen künst- 
lerischen Strebens aus der Blüthezeit der Gothik sich darstellt, bezeichnet das 
Langhaus die dekorative Richtung der spätgothischen Architektur, indem nun 
an Stelle edler Einfachheit und Ruhe lebhaftere Bewegungen in die 
eindringen. Diese pulsirende Lebhaftig- 
keit fuhrt mitunter zu mehr spielen- 
den als geregelten architektonischen Ent- 
wicklungen und streift hie und da sogar 
an Willkür und Uebcrladung. Im Grossen 
und Ganzen jedoch wird selbst der strenge 
Purist zugeben, dass in dem dekorativen 
Spiel mancherlei selbständige Elemente 
walten, die unbeirrt von festen System- 
normen innere Berechtigung besitzen, be- 
sonders in der Fülle und Leichtigkeit 
reicher Gliederungen an Fassaden, Por- 
talen , Pfeilern , Gewölben und anderen 
schmuckvollen Bautheilen. Gegenüber der 
ungetheiit aufwärts drängenden Bewegung 
im Chorbau tritt nun im Langhaus das 
Bestreben nach freierer Ausbreitung der 
Räume auf, durch Anordnung gleicher 
Schiffhöhen nach dem Prinzip des ausge- 
bildeten Hallenbaues. Ein einziges 13,75 m 
hohes Dach, dessen Silhouette allerdings 
einen nichts weniger als ästhetischen 
Eindruck macht, lagert mit drückender 
Wucht über dem gesammtcn Langbau. 
Nur die Kapellenanncxe und Portale auf 
der Nord- und Südseite bringen einige 
belebende Gliederung in das schwere 
Ganze und verleihen dem Grundriss annähernd die symbolische Krcuzgestalt. 

In bautechnischem Betracht ist zu bemerken , dass die Umfassungswände aus 
Bruchsteinmauerwerk bestehen, die Portal- und Fenstergewände, sowie .Simse und 
Gurten hingegen Haustein aus den 1 leilbronncr SandsteinbrUchen zum Material haben. 

Ks ist bis jetzt nicht nachgewiesen , ob der spätgothische Neubau an die 
Stelle eines älteren gothischen Langhauses getreten oder ob ihm ein romanisches 
Langhaus vorausgegangen ist. Das Letztere wird wohl das Richtigere sein, 
insofern das RaumbedUrfniss in Betracht gezogen wird, welchem eine Umgestal- 
tung der Schiffe im Sinn des grossräumigen Chores sicherlich auf lange Dauer 



Langhaos 

Stilblarhm und 

Bauformen BaugcKhicht- 

liebes 




Fi^ l6. Wimpfen a. B. Evangtl. Pfarrkirclu. 
TkSrickU yungfrau am Chorgettühl. 
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genügt h;ibfn würdt- Erst mit der Errichtuiifr dt-s in Rede stehenden Bauthcilcs, 
des Langhauses, lichtet sich das Dunkel, welches bis dahin die lückenhafte Bau- 
geschtchte der Pfarrkirche umhüllt. Quellenmässig erhellt aus Urkunden des 
Wimpfener Stadtarchivs sowie aus verlässigen Daten an verschiedenen Steilen des 
Sdiiffkomplexe» tdbct, dus dk Inuigriffiuliiiie dM Werkes, vomefamlieb dutck 
Uatentatsung toh Scitcii der ZOnftei in da» Jahr 1489 fiUlt, daaa nm 1491 bia 1497 
die Wes^MTÜhie entstand, daai Kardinal Raimimd, Bischof von Basel, 1504 eine 
Indnlgenx beim pisüichen Stuhl zu Ciunsten des . Baufonds Unserer Lieben Frau ver- 
mittdte, dass die Einziehung der Gewölbe 1512 anhob und dass die Erhöhung der 
romanischen Thürme durch gothische Geschosse mit Spit/.holmen (s. o S, 21) in den 
Jahren 1521 bis 1533 geschah.*) — .Ms Architekt tritt Bernhard Sporer auf den 
Plan, der Werkmeister des Langbaues und insbesondere der stattlichen 

"Wmhmaät Westfassade mit ihren glanzvollen hochmonumentalen Bestandtheilen ■ Hanpt 

portal und Loggia (big 17.) In diesem architektonischen und ornamentalen Schau- 
.Stück hat MeistiT Bernhard Sporer dargethan, dass er einer schwäbischen Bauhtltte 
entsprossen ist. Das Streben nach dekorativer Entfaltung bis nahe an die Grenze, 
WO die Technik die Natur des Steines su Gunsten gesdiwungener und gewundener 
Baaformen prebgab und die Biegsamkeit des Holses oder Metalles nachahmte , hat 
in Schwaben su jener Zeit vielfach Pfl^e gefunden und swar an Werken von grossen 
wie geringen Abmessungen. Diese Technik bildet auch den Grundton des Haupt- 
portales an der Westfassade der Wimpfener Stadtkirrhe In ihrer oberen Ab- 
theilung — auf Figur 17 theilweise sichtbar — bildet die Fassade ein wuchtiges, 
wenig gegliedertes Giebeldreieck, dessen Grundlinie als Fortsetzung des die Lang- 
hausseiten begleitenden, doppelt gekehlten Kranzgesimses anzusehen ist und dessen 
Spitze ein kraftvolles Stdnkrens krOnt. Das Mauerwerk ist durchbrochen von einer 
grosseren Lichtoffirang in der Mitte, mit dreitheiliger Pfostung tmd schliclitem krci»* 
filrmigem Bfaassweck, und awei kleineren, im Rundbogen schliesaenden Fenstern, 
ohne besondere Gliederung oder Ftdlung m den unteren Dreieckwini^dn. Zahlrekhe 



*) Atu Aooordbriefni im Wimprener Stadtarchiv, welche von 1509 bis 152t reidben, gibt 
L. FrohnhAuscr in seiner »Geschichte der Reichsstadt Wimpfen, Darmstadt 1870c, S. 247 
folgeodea Ausiug: »1509. Kiooiaus Mcurcr in üimdeUbcini bricht joo Stück Steine um 17 fl. — 
iSIOl Meister Benhwt «beniiiniBt den iuwroi Bau der Kirdie mit rmA«i fii^sftni, bsranf eis 
3terlidj C^hfr^eftnims mitfampt ^eT1 anfen^rn nnb mit btn \2 bogen, D.ichsmhl, Predifjtstuhl , Jer 
ihm iKsondcrs cmpfubleo wird, (üt 254 fl., in sjährlidten Terniincn bezahlbar, der Bau ist in 
s Jebres m bccudsn, — 1511. Master Benluit, aadi dea ^Hiictuugen nilirte «r des Familka* 
aimeB SfOtn, Steinniets fllxTnimmt die Kirdie zu wOlben, die lehnen an der Empore, den 
Mantel am Fredigtstuhl , die J?yfcn ob dem Portal vor cht hinteren Thürc ni fertigen, da« 
Gcwfilbe der Kirdie au bewerfen und lu tflncben, die Gewerke der Handwerker oder GcseU- 
idttAcB dsreb m bMieB (Vir 43S lt. in (jjllMrlkhen Tenulaen nlilbar, alles in 3 Jabnen n beendca. 
Nimmt er (Ctldjßein obllt er so fl. mehr. (Letste Qttitlunc aber empfangenen Baulohn aosgestellt 
l$3o). Der eine Tburm — der nördliche — wwde it^ii «ligctleckt , tbcilweisf ahjrttjrocht-n , mit 
neuem Oiockcngt-baik versehen vun lions Decker zu Heilbronn für lo ä. , er wurde dann ein 
Stodcwerfc bodi mit den oberen 3 FeDMcm tudgebavt von Wesdel Volu , Werkmeister flr 4t 
Wendel Steinmetz von Spder crhilt IIb' Bewerieo 38 fl. vad MeiMcr Heburicb PkuMfc voo Kaan 
Ar Dedten ao i.< 
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Fig. l8a. Wimp/ffi a. B. 

Evang. Pfarrkirche. 
SMUpaar am Krana- 
gesims über cUm nord- 
wetttichen Eckp/eileräer 
Wettfastadt. 



Verankerungen an diesem Bautheil in Gestalt von S-förmigen Klaramern er- 
klttren sich als vorbeugende Masssregeln gegen Schub und Druck der (iewölbe. 

Die Schönheit des Fas&idenwerkes beginnt erst unterhalb 
des Kransgesimaei an den Steilen, wo zwei flbereck angeord- 
nete Strebepfeiler die Stirnseite flankiren und dieselbe von 
den Längsoetten des Schiffkomplezes scheiden. Die Struktur- 
dwOe sind mehrfach gestuft und in bcmerkenswerther Weise 
ornamentirt. Oberhalb der abdeckenden Schmiege des nord- 
westlichen Pfeilers sind an der Kcke des Kranzgesimses zwei 
Schilde mit Sporer's Steinmetzzeichen — das von Manchen 
wegen seiner Aehnlichkeit mit einem Sporn als redendes 
Wappen angesdien wird — und mit der Jahrs ahl 1493 ange- 
bracht (Fig 18a). Darunter öflhet sich an der Vorderseite des 
obersten PfeSlerabsaties ein Nischenpaar mit horizontalem Hohlkehlenschluss und 
doppelt onterachnittenen Polygonkonsolcn. Die Nischen sind leer, ebenso zwei 

Schilde unter den Konsolen. Eine V'erstabung thcilt den mitt- 
leren PfeiUrabsatz in gleiche Hälften und ruht mit Durch- 
brechung des darunter hinziehenden VV:uiserschlagsimses auf 
einem übereck gestellten Basament Nach einer Reihe zier- 
licher Vierblattblenden folgt dann nachstehende von Stab- 
durchkreuzungen im Viereck umschlossene Grflndungsinschrift 
aus dem Jahre 1492: 

ainno • Crigti ^^^^^ üff rfritaa nacö »^cen* 
tiouif ^1 - i|it . der • «Erjtt • ^cfn • geleft • «m • trie^r ftetn • 

Die Gliederung des Strebepfeilers an der südwestlichen 
Fassadenecke stimmt in den tektonischen Gnindzttgen mit dem 
nordwestlichen Genossen tiberein; in den Einzelformen jedoch 
kommen Verschiedenheiten vor. (Fig. 19). Die Konsolen der 
Nischenpaare sind hier mit reicherer Omamentation ausge- 
stattet und mit tüchtigem Meissel- 
geschick durchgLbildrt ; die Bal- 
dachine variiren das die Spät- 
gothik besonders charakterisi- 
rende Formmotiv des sogen. 
Frauenschuhes in vortretenden, 
lebhaft ausgeschwungenen und 
mit Kreuzblümchen geschmück- 
ten kleint-n CiicbtlungLn. I )ie Bc- 

krönung der geschmiegten Pfei- P^'jF- WbMpftn «. A 

Fig tg. iVnnpf^a B. jerendigung bestand aus einer , , ^f^*'^*': ^ 

Evang. Pfarrkirche. Sckildpcar um Krttm9gtsimt ühtr 

Streif tiUr an tUrSüd- grösseren Kreuzblume, die nur ^ tUdwestticken Eckf/eiUr der 

westeekederWett/attade, nOCh als ToTSO vorhanden ist — fV*tt/a%sad€. 
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Auch hier, wie am nordöstlichen FassadenpfeUer, urscheinen an der Ecke des Kranz- 
gestnaes iwei Schilde. (Fig. 18b). Sie finden Sven Halt an frei ausKehauaieii Stein* 
ringen und adg en auf ihren Flldien eine Wiederholung des Steuunetueichens 
Spm** und die Jahrsahl 1497 in Relief.*) 

Die Fassadenwände zwischen den beiden Ucbercck - Strrbt pfclh rn und dem die 
Mitte des Bauthciles einnehmenden Hauptportal sind von je zwei übereinander angeord- 
neten LichtOßhungen durchbrochen. Sowohl die beiden tiefer jTclegenen, in den oberen 
Halbmessern vom KafFgesims umrahmten, kräftig gelaibten Kreisfenster, wie die Giebel- 
schltlsse der höheren zweigelhcillen, an den Gewänden doppeltge- 
kelilten SiHtjd)ogenfen8ter haben Fflilungea von bewegte« Fisch- 
blasennaasswerk. Ifier treten folgende SteinmeUseichen auf: 

Das Haupt portal, der JiiKttel' und Glanspunkt des Fassadenwerkes — aaqiifociai 
vergl. Fig. 17 — tritt 1,85 m aus der Hochwid vor, und hat eine Breite von 8 m. 
Das Material ist treffliches QuadergefUge aus Heilbronner Sandstein. Der Rautheil 
hat init der Fassade jrleiche Sockelbildung und gleichen Kaffsimszufj jjemein I )ie in 
der Aiitle sich öänende Vorhalle ist 4,60 m hoch, 4 m breit, l,(xS m tief und besitzt 
am Eingang, in beaeidmend &p.itgothischer Formensprache, anstatt des Spitzbogens 
eine auf dem Kaffgesims fussende Rundbogensfumnui^, über welcher ein in Esels^ 
rOckcngestah leUutft geschmiegter, wimpergiihnlidier Spitsbogen sich aufbaut, mit 
frei abstehenden Polsterbossen auf den Schenkelkanten und vollentwickelter krönender 
Kreuzblume auf dem jäh anstrebenden Abschluss. Unterhalb der Bojienspitze kreuzen 
sich die V'erstabungen der Hohlkehlensäume und umr.nhmen ein durch die Bogen- 
begrenzungen gebildetes, mit [""ischblasenblenden ornam» ntirtes sphärisches Dreieck. 
Die Schmalwände des Portalbaues gehen in Strebepfeiler über, die sich mit geschmiegtcm 
Ablauf an die Fassadenwand anlehnen. Sie sind an ihrer Vorderseite als hohe, schlanke 
Nischen gegliedert, deren am KalGiims auftitsende Polygonbasamente derliches Btend* 
maasswerk füllt Beide Nischen sind leer; ob sie jemals Statuen esduelten, ob der 
Ftgurenschmuck entfernt worden, ist ungewiss. Auch hier variiren die Nischen- 
baldachine Jas f'rauenschuhmotiv in mancherlei Schwinffunfjen und Durchkreu/untjen. 
Darüber strebt je eine I laupttiale machtvoll einpi>r, an deren langgeidn cktt ii 1 .1 ib 
eine Gruppe kleinerer i-iaien sich anlehnt, wuraut dann erst der Kiese der Haupt- 
fiale ansetit und seine Kraft in blJUterreicher Kreuzblume auskUngen lässt. In dioKr 
flberreichen Fialenentfaltung webt eine wirksame Verbindung bewegter Gliedecformen 
mit dekoratiTer Ausstattung, eme Erscheinung, die so recht das Bestreben der Spät« 
gothik bezeugt, die Mannigfaltigkeit ihrer Gebilde zum künstlerischen Gesetz zu 
erheben. — Die Wölbung des Innenraumes der Vorhalle besteht aus einem Kippen- 
werk, das ohne KonsolenvermitteUinjr den Hallenwinkeln entsteigt und dessen Hestand- 
theile im Scheitel, anstatt regelrecht auf einen Schlussstein zu trelicn, ein kleines 

*) Neuerdings trat die Behaupiuni; auf den I'lan , tla-ss nclicn Ik-rnhart Sporer aucb Hms 
von Auracb an der Wiinpfcncr 15 rt^kirchc j^ebaut halxj, Di.ikoDUs Klumm , dessen W-rdicnste um 
die Stein ineUzeidicn-For.schung wir uitaiigvlaüU-t lassen, vcrülcigt sich in dieser Frage zu der 
Aimdme, daw du 'Wa1iinf»t«r4eicheD Sporen dem Hm» von Anrach siuuwdien wi. Nlbnes 
hicrüher enthält Kitmms Abhandlung in den Württcmlx-r^giicliea Vicrteljabmbdteli Ar LMidet* 
gesdiidite , Jahrgang \\ 1882, NaebirAge >3r. 19, S. 301. 
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leeres Feld spielend umsdüiesaeii. Die Polychronuning des Gewölbes tsl nen. Der 
aus der Vorhalle in das Kircbenschiff fahrende Zugang ist spitsfaogig konstntirt; die 
doppelte Hohlkehlengliederang setner Gewiode entwickelt sich aus Polygonbasamenten, 

die in gemeinsamrr, t bt nfalls polygon gestalteter Plinthc wurzeln. 

Innerhalb der Vorhalle sind rwci runde- Hiscnplattcn von 25 cm Dwrchmesser 
mittplst Verbleiung senkrecht übereinander in dr»s (".»'sti in tingelassen Die unlere 
Eiscnplattc ist abwärts gebogen, wie es scheint durch gewaltsame Einwirkung. Der 
WiapfaMT Abstand der bdden BJsenmarfcen von 1|2S m beselc h net augenscheinlich das mUtxi- 
""^liLi*''"' altrige Nonnal'Lftngennaass der Reichsstadt und stand auch an anderen Orten» die 
glddi Wimi^en Jahrmarktsfrefliett besaasen^ in Uebung. Als Analogon $a — schon 
tn .Vnsehung der damaligen nahen Beziehungen der beiden Städte Worms und 
Wimpfen die Eisenmarke am Sockel des äusseren Ostcborabadiiuas«« des Wormser 
Domes erwähnt. 

Zwei an den Innenseiten der Portallialle im Flachbogen gespannte und an den 
oberen Ecken ihrer Gewände ndt Stahkreuzungen versehene Thflren stellen die X'er- 
Uadang mit Wendelstiegen her« die innerhalb des Mauerwerkes auf die Ifohe emer 
Loiii* offenen Loggie fiBhren und diedem auch die beiden tnsseren Aussage sur Empore 

des Innenbaues ^'ermittelten, die jetst durch rohe Holzthiiren geblendet sind. Die 
Loggie nimmt den ganzen Raum zwischen den beiden Portalstrebepfeilern ein und ist 
Uber dem Portalbogen so hoch angebracht, dass nur dessen Kreuzblume die von 
flüssigem Schneussenwerk durchbrochene HrUstung tiberragt. Am unteren Simszug 
recken phantastische Thiere von nicht eben sorgfältiger Meisselui): ung ihre liaupiur 
kervor; sie dienen als Wasserspeter. I>en Ifintergrund der Luggic bildet ein in die 
Fassadenhochwand gefilgtes stattliches Rosenfen^er mit tiefgelaibter Umrahmung. 
Dem ansdmlichen Durchmesser von 2^ m im Lichten entspricht die wohlthuende 
rhythmische Disposition des Maasswerkes, das aus einem mittleren grösseren Vierpass 
und acht ringsum angeordneten kleineren Vierpässen besteht. Säramtliche T'assformen 
sind edel gegliedert und würden im Gnmdton ihrer harmonischen Gruppirung den 
Eindruck der Blüthenäru hinterlassen, wenn die abgestutzten Durchkreuzungen ihrer 
I laibkreisenden nicht doch den spätgothischen Ursprung vcrriethen. — Das wcit- 
rAumige Rosenfenster erflUlt nicht nur den Zweck, einen Strom von Licht m das 
Hochschiff zu senden, — eine Angabe, die spKter in Folge der Aufetdinng dnes 
ansgedefanten Orgelwerkes an der Innenseite stark beeintrichtigt wurde — es kommt 
ihm auch ein wesentlicher Antheil an der G< !^ammtwirkung des l^ortal- und Loggfien- 
baues zu, dessen Monumentalität durch di» tornienreiche Ausstattung kf im swegs 
bcnachlheüigt wird. Meister l?(rnhard Sparer kannte i;enau die Grenzen, innerhalb 
welcher die Formen eines deiarligen Bauwerks sich bewegen dürien, um einerseits 
der Tektonik ihr Recht zu wahre» und andererseits den dekorativen Ansprüchen «u 
genügen, ohne dem Schmuckvollen allzuviel einzurAumen und sich in's Ueberladene 
und Excentrische zu verlieren. Sein Wimpfener Portalbau wird darum von ähnlichen 
Schöpfungen gleicher Abmessung und gleichen Stilstadiums nicht leicht übertroffen 
werden. — Die Bestimmung der Loggie umfasste ohne Zweifel geistliche wie weltliche 
Zwecke; J!> nte hiernach theils zu gottesdienstlichen Segnungen und \'erkUndigungen 
der Gnadenraittel der Kirche, wohl auch zur V orzeigung von hochverehrten Heilig- 
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dittnern and Rdiqiiieii bei feierlichen Anlassen, dieib su obrigkdüidiett Kundgebungen 
in bOrgerliclien Angelegenlieiten der fireien Reichsrtsdt 

Bevor die Nordseite des Langhauses üiren Hauptsug beginnt, ladet ne^K>»".*- k»«'- 
ura romanischen Thurm 2«45 m kom, meixt dann im rechten Winkel um und schllgt 

die Richtung gen West ein, «bnl? begl^itf't von wuchtigen Sockel- und tief unter- 
schnittL-nun Kaffpesimsen. Die Strtb< pf(MkT bauen sich in je drei verjüngten Ab- 
sätzen auf, welche unterhalb ihrer jjt l b.mlegtcn Wasserschräpen mit Hurizontal- 
streifen von luaxmigfaltigem Pass- und Blcndbogenrelief ornamentirt sind. Aehn- 
Udien Sthundk et^Miten die geschwoivenen GidieUd.der der Strebenabsdilll&se, 
die von ihren krönenden fGrev^umen leider nnr noch geringe Ueberreste auf- 
weisen. £Ke dahtttter snr Hochwand aufsteigenden Pfie&erend^nmgen haben die ausge- 
sprochene Form spätestgothischer Schmiegen. Als eigenartiges 2Sermotiv, möglicher 
Weise als Statuettenträger, treten an den obersten WasserschrJIgen kleine Ueber^ 
eckkonsolen aas der Mauerfläche vor. . . ^ 



nen an der Nordseite des Langhauses: • * 

An der Fensterarchitektur senken sich die Sohlbänke jäh «um Kaii'gesiais i-cnner- 
herab; die Gewände besteben aus doppelten Hohlkehlen mit Plattstäben, die sich in 
den Gididn schneiden; die Pfostnng ist am Östlichen Fenster sweitheilig, an den 
flbrigen LichtOflbungen dreitheilig; das Maasswerk der SpitsbogenschlOsse varürt das 
VierMattwottv mit herifb^nnigen nnd schneuasenartigen Füllungen. Zwischen dem 
westlichen Strebepfeiler und dem Udtereckpfefler der Fassade findet der Lichteinfal! 
mit Rücksicht auf die Emporenanordnung des Innern in der Weise statt, dass ein 
unteres kreisrundes l-enster und ein oberes Spitzboffenfenster — beide mit Fisch- 
blasenmaasswerk - in die Beleuchtungsaufgabe sich theilen, sonach in Uebecein- 
stimmung mit dem benachbarten Fassadenfensterpaar stellen. — Nahe am Ostende der 
UmfasBungamancr tritt die grossere Seitenkiqielle (s. Gmndriss Fig. 5, S. 19) m starker 
Avsladnng vor die Nortfront. Ihre beiden LichtOffiiungen stimmen im Pfosten- nnd 
Maasswerk mit den übrigen Fenstern am Lang^umse flberem; die Giebelschlosse 
jedoch sind hier mit doppelter Bogenspanaong versehen. 

Das daneben befindliche Portal (Fig. 20) harmonirt durch seine trttmmerhafte XcwdporMi 

Beschafferfi it l ineswcgfs mit dem Ganzen. An der Hochwand und am angrenzenden 
Strebepfeiler bemerkt man als Ueberreste eines ehemaligfen Portalbaldachins oder 
einer sänlcnpefitützten X'orhalle — Ansätze von feingegliedmem Wölberippenwerk, 
das einerseits mit einer zierlichen, statuenlo.sen Doppelnische, woran V'egetativkonsolen 
nnd kleine Frauenschnhbaldachrne, susammenhAngt, ancfeneits ans vteleckigen Trag- 
steinen hervorwachst. Die Verbindung der beiden Rippenaosfttse wird durch einen 
nrt bewegten Sims vermittelt. Darunter sieht ttber dem Portalbogen ein Fries mit 
Fischblasenrelief hin, welcher am Strebepfeiler als Vi<-rpassblende verläuft. Die 
Portaljrcwiinde sind von kräftiger Gliederung; sie besteht aus vorspringenden birn- 
furmig proiilirtrn Stäiben mit tiff<«n Kehhintren an den Seiten Die r.Hidertheile 
entwickeln sich aus Biisamenien mit Spiraiornamentatiun und gehen am Scheitel des 
ßogenschlusses in lebhafte Durchkreuzimgen Uber. 



— Folgende Stetnmetzzeicheo erschei- 
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Fig 30. Wimpfen a. B. Evangelische Pfarrkirche. S'ordportal. 

ijinghau.. Siki- Die Südseite des Langhauses stimmt in den struktiven Haupttheilen mit 

der Xordseite Uberein ; durch Anbauten und Kinzelformen ist sie jedoch reicher aus- 
gestaltet und darf infolgedessen auf die Bezeichnung Schau sei te begründeten 
Anspruch erheben. Die Strebepfeiler haben an ihren verjüngten und geschmiegten 
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Abtttnfiuigen tbeOa dnfach theüi doppelt gdicMte WaMencUagsiinBe; die obersten 
Suttse «erden von Idemen Uebereddconaolen gesttttit« wie aoldie anch an der Nord- 

scitc- als ci;(<jnartißc Ziermotive auftn tt n. Die Giebelschenkd der Streben «ind mit 
zierlichen Bossen besetzt und die Giebelfelder mit geblendetem Bogenwerk und Fisch- 
blasenmotiven ausgefüllt. Leider hat diese Omamentation durch Steinfrass stark 
gelitten; von den Kreuzblumen auf den Spitzen der Ffeilergiebel sind nur geringe 
BruchütUcke übrig. — Was von der Fensterarchitektur der Nordseite gesagt worden, 
ist anch hier im Gänsen satreffend ; nur die VertbeQniig des Pfosten- und Maasswerkes 
seigt etnige unerheblidie Verschiedenheiten. — Am Ostende der Südseite ist swischen 
der Sakristei tind der Strfilbank des benachbarten I ^wghausfensters eine 1,7D m hoiie, 
2 m breite Stichbopennische in das Mauerwerk l ingelaasen. Die Gliederung ihrer Ge- 
wändi' zi'i^rt tii'fc* Ilohlkfhlt'n mit kräftigem Stabwe rk. Fiseme Thtlrangcln an den St itt-n 
deuten auf ehemaiij^cn X't rskhUiss. Die Nische ist jetzt leer; ihre j^eringe Tiefe von nur 
8 cm macht es wahrscheinlich, dass ihre künstlerische Auszier nicht plastischer, sondern 
malerisdier Natnr war. — Folgende Steinmetiaeichen — darantcr /\/\ ^1 
die Sporermarite — sind an der Stidibogenn»che bemerkbar: A| \^ w 

Dicht neben der Nische tritt eine der beiden Kd>enschMncapdlen vor die Sfld- 
front. Als ungewöhnliche Veniemng ihrer Sockelecken bemerkt man kleine polygone 
Widerlager mit Kehlungen und Verstabungen. In der Mitte der Umfassungsmauer 
des Bautheites senkt sich das Kaffgesims in rechtwinkliger Neigung zum Sockelzug 
herab, um dem dreitheiligen, mit reichem, wohlprereßfeltem Vierpassmaasswerk aus- 
gestatteten, 1,90 m breiten Kapell enfenster zu ansehnlicher V'ertikalentwickeiung und 
stirkerem Ucbteinfall m verbdlen. 

Das Sfldportal nimmt die volle Breite des vertieften Raumes ein, der einerseits siif«Mi 
von dem westlich davim vorspringeaden Strebepfeiler, anderseits vm eben kapellen- 
ähnlichen Anbau begrenzt ist und zur Portalhalle sich ausgestaltet. (Fig. 21.) Letztere 
ist 3,80 m hoch. '2/)0 ni breit, 1,30 m tief und dft'net sich nach aussen durch eine, auf 
Polygonkonsolen ruhende, einfach profiHrte, ebenfalls mit Bernhard Sporers Stein- 



deckung der Vorhalle besteht aus einem Netsgewdlbe, dessen vier Hauptrippen an 
dem quadratisch gemebselten ScMussstein mit Vierpass und Centralrosette in Relkf su- 

sammentreffen. Die Rippen zeigen Doppelkehlungen mit abgcfasten Plattstäben. An 
den Portalgewänden treten Hohlkehlen- und Birnstabgliederungen nebeneinander auf. 
Letztere entspringen vielgestaltigen Basamenten, die aus Sechseck formen in Spiralbil- 
dungen übersehen und im Bogenscheitel sich durchkreuzen Am Ausscnrandc ist der 
Portalbogen vun dekorativen kleinen Rundbögen spitzenartig umsäumt. Die Eichenholz- 
thttren und ihr gut stilistrtes schmiedeisemes BeschlMge sind neu; der darttber hin- 
siehende Wasserschli^Esinis jedoch ist gleichen Alters mit dem Baukorper. 

Der vorerwShnte hallenartige Anbau am Sttdportal erstreckt sich Östlich bis o«tkerg>Kapene 
zum nJlchsten Strebepfeiler in Abmessungen von 3.75 m Länge und 1,30 m Breite. Die 
Stirnseite besteht aus zwei durch einen Hati ngeschmückten Pfeiler getrennten und mit 
peschweiften Bögen in Eselsrückenform ubi rspannten Arkaden. Für die dem Kirchen- 
portal benachbarte Schmalseite war eine einzige, analog gestaltete ^Vrkade ausreichend. 




versehene , nahezu ausgerundete Spitzbogenspannung , über 
schlichter Sims zum modernen Schieferdach hinleitet. Die Ein- 



Digitized by Goo^^Ic 



42 



EHEMALIGER KREIS WIMPFEN 



Oberhalb dieser Arkade sind an den daselbst befindlichen Kragsteinen der \'orhallcnwöl- 
bunn des Sudportales die Reliefbildcr einer Bretzel, einer Semmel und einer Koselte, die 
wohl ebenfalls ein beliebtes Backwerk vorstellen soll, auf kleinen Schilden ausgemeisselt, 
zum Zeichen, dass die ehrsame und wohlhsjbende Wimpfener Bälckerzunft den Bauthcil 
gestiftet und die Kosten der Vollführung aus eignen Mitteln bestritten hat. Der innige 




Fig. 21. H'impfrn a. B. Evangelische Pfarrkirche. SAdportal. 



struktive Zusamm<'nhang von Anbau und \'orhalknwttlhung gibt der Vermuthung 
Raum, dass die I'rcigebigkeit der löblichen Zunft auf das ganze Sudportal sich aus- 
gedehnt habe. - Welche Bestimmung mag mit dem Anbau verknüpft gewesen sein? 
Ein aufmerksamer Blick in das Innere gibt Antwort auf diese Frage und sichert dem 
Werke die Bedeutung t iner f) el b e r g - K a pe 1 1 e. (Fig. 22.) Ursprünglich als offene 
Halle bestimmt, wie die .Abbildung zeigt, ist das zierliche Gebäude jetzt mit rohen 
Bretterthüren verschlossen und dient theils dem Todtengräber theils dem Dachdecker 
als Gerätheschuppen für Leichenbahre, Sargtaue und Schieferplatten. Bei geöfinetcn 
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Thürt'n zeijft sich eine den Arkaden entsprechende zweijochige Wölbung, deren flach- 
gekehlte Rippen glatt den Wandecken entsteigen und in belebte Rautenfelder über- 
gehen. Sonst herrscht tiberall Oede, Leere — Profanirung. Eines aber ist, was dem 
kundigen Beobachter bei genauer Prüfung des Innenraumes nicht entgeht und geeignet 
erscheint, über die im Bcwusstsein der Lebenden erloschene einstige Bestimmung der 
Halle sicheren Aufschluss zu geben. An den Innenseiten der Arkadenschwellen sind am 
Fussboden trümmerhaftc Spuren einer in Stein gehauenen Umzäumung aus Weiden- 
geflecht und dazwischen eingeramm- 



ten Pfählen in so ausgeprägter Rea- 
listik erkennbar, dass die Art und 
Weise, wie noch heutzutage der Land- 
mann seine gärtnerischen Anlagen 
einzufriedigen pflegt, unwillkürlich in 
unseren Vorstellungskreis tritt. Der 
Garten Gethsemane ist es, auf 
welchen die Ueberreste der Umzäu- 
nung wie mit Fingern hindeuten und 
nach allen Ajialogieen zu der An- 
nahme berechtigen , dass innerhalb 
dieser Umfriedigung die Oelbergscene 
in plastischen Randfiguren zu schauen 
war, mithin der knieende Messias in 
seiner Todesangst von einem Engel 
gestärkt als Hauptdarstellung und die 
schlafenden Jünger Petrus, Jacobus 
und Johannes als Xebengruppe. — 
Etwaige Zweifler mögen sich im nahen 
Heilbronn, an der Hochwand der 
nördlichen Chorseite der St. Kilian- 
Hauptkirche, den gleichen Vorgang 
ansehen; ihre Bedenken werden so- 
fort schwinden angesichts der gleich 
meisseltUchtigen und in ihren F^inzel- 
heiten die gleiche Werkstatt ver- 
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Fig. 22. Wimpftn a. B. Evangelische Pfarrkirche. 
Oelbergkapelle. 



rathenden weidengeflochtenen Umzäunung der nämlichen, dort noch unversehrt er- 
haltenen Passions -Darstellung. - Welchem Schicksal die Wimpfener Oelbcrggruppe 
im Laufe der Zeit zum Opfer gefallen, geht annähernd aus einem Btschluss des 
Rathes der freien Reichsstadl vom Jahre 1737 hervor, welcher die Strassenjugtnd 
vor Unfug gegen das * Hiltikästldn auf dem Kirchhof* warnt. Ob die Warnung 
von Erfolg gewesen, steht dahin. Cienug, von da an schweigen die Rathsprotokolle 
über das » Bildkästlciu<\ die Skulpturen aber sind daraus verschwunden und bis zur 
Stunde verschollen. So ist es mit der Oelbergkapelle an der Stadtkirche zu Wimpfen 
beschaffen. — Der Volksmund hat dem profanirten kleinen Heiligthum den Namen 
»Bäckerladen* gegeben, augenscheinlich auf Grund der daran ausgehauenen Zunft- 
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leidieii (Bretel Semmel, Roiengebicl^ wddie die Voikaplumteiie in Ermangelung 
besseren Wissens nach eigener Aufiassnng sich zurechtlegte und xu einer Deutung 
gelangte, die unter solchen Umstftnden nicht befremden lunn.*) 

Hoch an der Südosti ikc dos Landhauses und dicht unter dem Kranzgesiros 
iUtii-ama t up steht in eint-r l'l.iihnischf linf nicht völlig lebcnsgro&sc Statue der Madonna und 
schaut als F'atronin der Pfarrkirche und der froien Reichsstadt weit übt-r du- zu ihren 
Füssen gt:lagerten Häusergruppen in's Land hinaus il' ig. 23.) Maria trägt eine Krone 
auf dem Haupt und ist sonach als Himmelskönigin aufgefasst Der Jesusknabe auf 
ihrem linken Arm ist nur noch Torso, das Sce|>ter in der rechten Hand fiast gxax 
versdiwunden, ob in Folge von Steinfrass ob durch Unbill (s. o. *Kldkllst]eni<), steht 
dahin. Im holdseligen Aottit« der Madonna ist das jugendliche und jungfräiilidie 
Moment ausdrucksvoll betont, verbunden mit einem Zug von Hoheit und FrauenwUrde. 
SchU icr und ^!antel fliessen in ffere peltem Wurf und sind aufTallt ndcr Weise völlig 
Irii von dvr Zersplitterung und Aufldsun^c der Massen in j{t:brtn.'hene und ^geknitterte 
Gewandfalten, welche sonst die Bildkunst der Spätgolhik eben nicht zu deren \' ortheil 
charakterisiren. Diesem Maasshalten im Statuarischmi stelA hn Ornamentalen nnbe- 
grencte spätgothische SSerlutt gesenttber. Sie Äussert sich theilweise schon am Mantd- 
saum durch NachalnMuiff von firoka^ebilden in feinster Meisseltedmik Sie wird 
uberquellend an der deki>r iti ' n Nischenausstattung, wdche unterhalb der Stataen- 
konsole als kleine dun hbi . i hi'n ^gearbeitete Gallerie hecrinnt. an der Konsole selbst 
in j^i'si h\vun;;ene ("lii bi lunyen des sogenannten l*rauenschuhniotivs übergeht und ihren 
Gipfelpunkt in dem die Statue schützenden Baldachin erreicht. Letzterer baut sich 
bis sum Rande des Knuzgesinjses auf, in dessen Hoblkehte das dichte Laubwerk der 
abschliessenden Kreuzblumen sich verliert. Der Baldachin tibertriflft durch Reicfatbum 
semer aus aacldgen BogenschlAgen, Astwerk und anderer Vegetativster bestehenden 
Gliederun^r selbst die Formenfülle der vielgestaltigen Konsole. Sogar die Flächen 
der neben der Nische eingefügten Quadern der Umfassungsmauer mussten durch 
fensterartige, augenscheinlich das heilige Haus zu Xazareth .andeutende Maasswerk- 
blcoden, zur ornamentalen Belebung beitragen. An den Seiten der r»beren Nischen- 
abtheilung erscheinen auf zierlichen Tragsteinen und unter verilstelien Baldachinen 
awei psalürende Engel. Sie bringen dem Christkmd und der HimmdskOnigin ein 
Ständchen. Der eme Hiromelsfoote halt als Sänger ein aufgeschlagenes Bach vor sich 
hin; der andere schlägt die Laute dasu. Neben dem Hauptbaldachin prangen auf 
Wappenschilden der Adler des alten deutschen Reiches und der emen Schlttssel ün 

*) Befremdlidi endieiat biBgesen di« Tbattadie, <Uw ernsthift sn mhmeBde Sdwiftstellcr de« 

(i<-j;i nwarl Itrirx ii Anstand nahnu-n, cbrafalls dir < VllK-rgkaprlle als liäckfrladen xu orklSrcn. Auf 
dem ciacr mudcrucn Ocscbkltte der Reichsstadt WiinpfLn bci^Lgclicnen Orondriss der Stodtkirdie 
iit der Oelbcfgiaboa uabedeakliGh als •Bldcerlsden« enngi tiagin : zwei luidere neuere Autoren leiten 
die BenennuBK von d» Rclicfbildem veiadiiedeneii Gebflckcs iMr, womn MMbeB die Rede war. — 
Bei aller Ancrkrrndr;: !• r \'. nli-nst *Uescr Schriftsteller, H<>iipn Mir so manchf wirkliche 
lebning verdanken, sowie in tK'rticksichttgvnder Erwägung des Iluraziscben fHOMdogue bontu äor- 
mitot Homrna, wonacli »udi der Feder des Auton miuintvr «twas MensdiHclies bcgtgii eB luma. 
dürfen wir doch nicht iin(. rlns'^cn, <lii/ irrige Bononnunj; auf ihren Unwerth / iräckxwrührcn, die 
Oelbcr^apellc wieder iD ihre Rechte einiust'tzen und die rielverbreiiete Bickerladen-MAfar Uerniit 
ood hoffenilidi fBr tmmcr bu der Weh au »cbalfea. 
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Sdumbel haltende Wimpfener Adler m her«IdiKber StiKsimiif und trefflicher Rclief- 
ausfühning. Die Wirkung des Ganzen lässt die Absicht der kunstliebcnden freien 
Rt'ichsstädter am Schluss des Ifi Jahrhunderts erkennen, Her l'ntronin der Kirche und 
Schutzherrin des munizipalen (ienuinwLsens ein würdijjes plastisches Denkmal zu 
setzen, das zur Mehrung der t'racht im Glänze reicher Vergoldung und I^olychromirung 
Strahlte, wie noch jetzt schwache Ueberrcste darthun. Die Wimpfener Altvordern 
haben ihre piellltToUe Absicht in hohem Grade erreicht Denn selbst in seiner trttnuner- 
haften Beschaffenheit nt das aus berufener Kflnstlerhattd hervorgegangene Werk 
durch Ausdruck, Ebenmaass und Rhythmus von erhabener Wirkung, eme Schöpfung 
sudem, welche in der frtddichen Bewegtheit des Omamentalen auch den wohlthuenden 
ZufT der Lebensfreude jener Zeit durch- 
schimmern lässt. — r>ie südliche I.ang- 
hausseite zeigt nachstehende Reihe von 
Stcininctzzeichen, deren Abschluss auch /\y\ *"! V- ^ 
hier das Meiateraeichen Sporen bildet: >0 ^ i 

An der Sfldfiront des Langhauses, neben dem das Portal begrensenden Strebe- 
pfeiler, iat «wischen Sockel und Ka^fesims ein 1,65 m hohes, 80 cm breites Grab mal 
eingemauert, dessen RdieTomamentation mit gekreuiten Lmearb^ndeni in Nachahmung """^ 
der Schmiedeisentechnik auf den sogen. Metallstil der vorgerückteren Renaissance- 
Steinplastik hindeutet Die Attika-N'ische des Denkmales enthält eine Sanduhr und 
einen auf Todten^iebein liegenden Schädel als Symbole der Vergänglichkeit alles 
Irdischen. Den kand des Steines umzieht folgende Inschrift: 

Ver '5rn{\tnt v^^b molcjclerte ma^iftv'r nicolaii) utoler cjeit>cfetier ftat= 
[d^rcibcc ctlbtc 51^ IDnnpffcti ift in 90t Seli$licii«n (£ntfc^(affen bin 29 ^aitPOXY 
TXnne (siel) (605 Mn«f oUerf 73 y^t. 

Eine ornamentirte Inschrift in der liGtte des Steines beginnt mit den Worten: 

3n frib bin id^ bai}\n ^efaijrcn bann mcm arge gefet^n traben bcn t^cilanb 

Darüber enthält ein Schild die nebenstehi nde Hausmarke Dieselbe ist von 
zeugenhattem Werth, insofern wir sie, ohne Beischritt drs ( ieschlechtsnamens 
im Innern der Kirche auf einer allerdings um nahc/u ein Jahrhundert älteren 
malerischen Darstellung am St Quirinus- Altar (s. u.) wieder6nden, der so- 
nach als Stiftung der Familie Molcr beglaubigt erscheint, die Bedeutung 
des Wortes »moler« als Geschlechtsname natflrlich immer vorausgesetzt. 

Analoge Sttlformen besittt ein «wischen den folgenden Langhansstreiben in die 
Um&ssungsmauer eingelassener Grabstein, von dessen verwittertem Epitaph nur noch 
die wenigen Worte erkennbar sind: 

fyttn 3o^ami ^^cb macfatgcrs d^am wat id^ «rfanM 
^tfdibttiKi 0ttmnie(hi gmannt 

Die Inschrift ist flberragt von einem Allianawappen, welches im Schilde rechts 
den schrdtenden Löwen der Patriiierfamilie Maringer mit einem Stab swiscben den 
Pranken und darüber drei stilisirte Lilien zeigt, während der Schild links swei Sterne, 
eben Visirhdm mit BflffelhOmern und eine Wiederiiolung der drei stilistrten Lilien 
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aufweist. Sind die heraldischen Lilien — was nach obiger Grabschrift zutreffend 
erscheint — auf die Familie Gummetz zu beziehen, so wäre ein in der nördlichen 
Seitenkapelle des Gotteshauses befindliches Glasgemälde als Clummetz-Stiftung bezeugt. 




Fig. 24. Wimpfen a. R. Evangelische Pfarrkirche. Innenhau, Blick gen Wext. 

An der Westfassade, neben dem rechten Flügel des Pnrtalbaues, erscheint das 
Grabmal des (£6cl unb «Ernpcft 3""'^9»-*f«-'U Jübrod^t pon Canierfdjaim von 1593 
als beachtenswerthe Leistung deutscher Pilaster-Renaissance mit Omamentation im 
Metallstil. Kräftiges Akanthuslaub umspielt das Wappen. In der tüchtig modellirten 
Hochreliefbüste des Verstorbenen über dem Fries waltet ausdrucksvoller Formensinn, 



Google 

I 



WIMPFEN A. B. 



47 



verbunden mit Natur^cfühl und Strthcn nach Charakteristik. ~ Pas danfben hefind- 
liche, in den Grundzügi n verwandte kleinere Denkmal des 3u»f«-'r5 pl?Üipp POn Caufcn 



deutet in seinen Hinzelformcn aul den Beginn des 17. Jahrhunderts. 

Es gibt fucht Idcht eben golhnchen Tnncnbau, an wdchem die Fomcs des 
frohen acbOnen Stiles und diejenigen des spUen dekorativen Stiles in soldier SchXrfe 
einander gqfenfl b er b f el eii, wie bei der VHaaplener Stad&nrdie. Edles Maaas, Festig- 
keit und Klarheit gdben dem Chor sein ruhi^^es harmonisches Gepräge; im Lang- 
hnus-Inncrn hingegen waltet, ungleich mehr noch als am Aussenbau, Auflösung der 
festen Formen und Neigung zu schweifenden Linien in mannigfachem, dem architek- 
tonischem Ernst wenig geziemendem hormenspiel, besonders im Rippenwerk des 
Hochschiffes. (i<ig. 24; vergl. auch oben Grundriss Fig. 5 und Innenansicht Fig. 8.) 
Die Nebcnschiffe sind vom Hai^tschiff durdi swei Reihen Ton je filtnf ArkadenstUtaett 
geschiedent so. dass anf jedes Schiff sechs Jochaittheihingen konunen, von denen die 
beiden östlichen Joche nach Nord und Süd zu ansehnlichen Seitenkapellen sich erweitern. 

Die Abmessungen des Langhausraumes sind folgende: Höhe 11,25 m; Länge 
36 m Nordseite, 35,50 m Südseite; Breite 17,50 m im Westen, \~,tf>m im Osten. Die 
Jochbreiten, nach Arkaden Inlerkolumnien gemessen, betra^^'^en in der Richtung von 
West gen Ost: 5,bü m, 5^ m, 6,4ü m und i),5(J m, woraus erhellt, dass die mittel- 
altrigen Werkleute, wie an zahlreichen anderen Bauwerken so auch hier, das absolut 
Symmetrische dorchaus nicht immer für so selbstverstlndlich and zwingend erachteten, 
wie diess in der Architektur der Gegenwart gesciddit Wenn flbrigens die Jochbreite 
«wischen dem Chor und der nächstgelegenen Langhausarkade nur 1,25 m beträgt, so 
waren im vorliejrenden Falle unzweifelhaft struktive Rücksichten massgebend. Beach- 
tenswerth an diesem Joch ist der l^mstand, dass seine Schmalseiten von Lanzettbögen 
überspannt sind und dass die Westirunten der beiden romanischen ThUrme neben dem 
Triumphbugen in*s Langhans hereinragen und hier Be- 



Pfeiler des hochgothischen Stiles, gerundete Stutzen k^J^JS^SSI^^I^^SSl^P 
d. h. Sinlen ▼orsog. Die Stnlenstinime ruhen auf ' T n^''!ippy 

hohen qrBndrischen Basamenten, aus denen sie unter q ' \ liplrl 

Vemuttelnng leichter Pdsteranbtev^n. Kapitlle Ovaren Hl, li n J 'üp^ 

ebenfalls in Meister Sporcr's Hütte nicht mehr beliebt. I | {i jj 'f^' 

Seine GcwölbetrMger entwickeln sich als Kitmpfer aus I . ll[ T^^Pi 

konsolen.artig vortretenden Polyconansätzen, über denen i 'l i ™^ 

an Stelle von Abaken horizontale, abgefaste V.'m- Fig. j^. ll'impjtn a. B, 
siehungen folgen und die Auflager umgürten. (Fig. 25.) Bmmg. Pfarrkür^. 

Die von Sinle su Sünle geschwungenen Arkaden haben SthUmh/mß/er im Umg^. 
ausser leichten Randprofilimngen keine weitere Gliederung. Die GewOlberii^ten des 
Bfitlelsdiilles gdien nach kurzem Ansteigen in vielgestaltiges Netzwerk Uber mit 
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theils geraden, thcils gewundenen und sphärische Dreiecke bildenden Maschen, 
und trerten sich am (iewOlbescheitel im l'"ornienspiel dekorativer Schwingungeti 
und Durchkreuzungen unter HintanseUung jeglichen Merkmales des Tragen» oder 
StttUens. 

s^bhMidM Auch die SchlttSftsteine verdiaieii Beachtung. Während der ScMouatek m 

flatlkheii Sdmuüjoch einen Rdieftcfalld mit dem «a^enialten Bild der Bladonu and 
des Jenuknaben enthilt, neigt derjenige im folgenden grOmeren Joch den Doppeladkr 

des alten deutschen Reiches und den cinkopfifjen Wimpfener Adler mit Schlüsnd in 
Schnabel auf gestirntem Hintergrund. Zwischen den beiden heraldischen Thieren er- 
scheint von Wolken umgeben eine Hand mit ausjicstrecktem 7,f\f[v- und Mittel (Inger, 
ein Symbol, das in d< ni ^;i. >i;( bt nt n Zusamnu nhang als (icrcchtiffkcitstianä und nicht 
in der sakralen Bedeutung als Symbol der ersten Person der Trinität zu fassen sein 
wird. Weiterhin tritt das Winqrfener Reichsstadtwappen nochmals in 
einem Rund anf. Die swei nJIchslen Schlnsssteine aeigen auf Schilden 
dne gekrönte Sddange swischen den Schmiede- und Schloaaerattri- 
bnten Hammer und Zange auf dem einen, und der Koberermaike 
auf dem anderen Schilde. Im folgenden Mittekchiffjoch enthält der 
Schlussstein über der Orgelempore ein gevierteltes Wappen (von Ven- 
ningen ?) mit zwei gekreuzten Scc-ptcrpaaren und je einem rothen Stern in zwei schwarz- 
weissen Feldern, worauf am Ciewolhc unter der Kmpure ein Schuh auf goldenem 
Grund die Reihe der Verzierungen an den Mittelschiff -Sc hlusssteincn beendigt. Die 
Bemaluag der Schhusstetne ut neu nach alten Vorbfldem. 

Den Arkadenilolen des Mittelschiffes entsprechen an den Hochwftnden der 
WiiliwrMft Nebenschiffe schlanke Oreiviertdsiulent die aus spirslfermigen Basamenten saf- 
steigen, in halber Fensterhöhe ohne Kapitälvcrmittelung als Rippenwerk sich Ter- 
zweigen und an der VV'nlbung in Rautenfelder Übergehen. Skulptirte Schlussstcin« 
fehlen auch hier nicht; im südlichen N'ebenschiff sieht man in der Richtung von Ost 
nach West folj^i ndc Reliefbilder: heraldischer bekrönter Lowe in den Pranken ein«-o 
Stab tragend (ratrizierfamilie llaug?);*) Schild mit geöffneten und geschlossenem 
SdMMrai; Lastwagen mit Pnhrmann su Pferd ; Schild mit hackbeflIÜmlidien Abieiches 
und der Jahrsahl 1573; haltnrter Schild, worauf einerseits eineJOnglinga^ur, die einm 
AehrenbQschel trlgt, anderseits Schopfgefisse, theils freischwebend, theOs mit Stangca 
versehen, wahrscheinlich Attribute der Brauersunft, darunter ein unleserliches Sprach- 
band. Der über der Orgelempore angebrachte Schlussstein enthält das Büd eines 
Bischofs mit Mitra, Krummstab nebst Sudarium und einer Walkerstange; vor dem 
Bischof (St Bt ninnus?) steht ein Schild mit zwei gekreuzten Weberschiffchen im l'VIde. 
Der unterhalb der lunpun hi tindliche letzte Schlussstein des südlichen Nebenschifle 
zeigt die Jahrzahl ir>17 und St. Wendelin, als Beschützer der Heerden von Lflmnen 
umgeben, eine Gruppe, die aufikUliger Weise nicht ansgemeirndt, sondern auf ob 
starkes Papierblatt gemalt und dem Schlussstein aufgeklebt ist — Im nOrdlidiai 
Nebenschiff enthalten die Schlnsssteine in der Richtung von West gen Ost til- 
gende Abseichen: am Gewölbe unter der Orgdempore einen ifossd mit dsrober 

*) S. u. Abhandlung Hohenaudt, Glugemilde. 
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schwebendem rothem Herz ; Uber der Empore einen Schild mit der Malte 
femer Schlusssteine mit den Gewerkschafts-Attributen der Zimmerleute A |^ ^ 
and Schrfincr; s.hliesslich in den beiden östlichen Jochen zwei Schliiss- '^^^ 
steine mit je einer Bretzel und zwar in ilhnlicher Geslaltun^f wie an der V^^^ ) 
Oelbergkapelle neben dem Südpurtal. Alk diese Cewerkschafts- Schutz- ^•"—^^ 
heiligen, Stadt- und Fainilienwappcn , Innung ^zcichcu , Hausmarken und sonstigen 
KmMemf stad als urkundliche Zeugnlsae fltr den edlen Wetteifer su betrachten, 
womit das Gememwesen der freien Reidiastadt im Allgemeinen und deren Bewohner 
im BeKmdaren am ffirchenbau sich betheiligt haben. 

Die Fensterarchitektur ist bereits bei der Schilderung des Aussenbaues nach 
ihren HauptzUf^en (s. S besprochen worden; es sei darum p^elefrt'ntlich der Kr 
örteruny des Innenbaues nur noch bemerkt, dass die l-'enslerKew.-lnde au -h hif-r an« 
Doppclhoiilkehltn mit Plattstaben bestehen, die Suhlb;inkc hingegen nicht wie dort, 
in geradliniger Schräge, sondern charakteristisch spätguthisch mit leichter Kookav- 
schwingung sich neigen. 

Die Empore ist ein tditonisch wie stilistüch beachtenswerther, fOr SMngerchore, 
iOrchenmusik und Orgel bestimmter, grossrftumiger Steinban, welcher die volle Breite 
der westlichen Jochpartie in Mittelschiff und Nebenschiffen einnimmt und im unteren TheQ 
eine offene Halle bildet. Die drei vorderen Arkaden entsteigen horizontal gekehlten 
Pülygontragsteinen, welche an d( in durch westliche Pfeüervorlagen verstärkten letzten 
Säulenpaar des Langhauses ihren Halt finden. 
An der nördlichen Pfeilersdule ist folgende 
Jahnahl ndist Sieinmetaieidien eingemeisselt: 
Die Mtttdarkade ist von euiem krftftig ge> 
gliederten Stkhbogen ttberspannt und die 

dazu gehürige Hallenetndeckung wOlbt sich in Steraformen, wlfarend die 
Nebenarkaden rundbogig schliessen und in ihrer Etndeckung Rauten- und \et/ 
wölhunpen zeipren. Die Aufgänge zur Empore liegen an den Seiten der Halle 
und bestehen aus zwei breiten Sli-infreppen, deren Aufbau längs der Hochwand in 
stützenloser, sogenannter treischwebt nder Sii ukliir ein achtbares technisches Knnnen 
verräth. An ihren Wangen sind die i'Veitreppen mit Icbhaiiem likndmaasswerk und 
F isch bl at en versienuigen ausgestattet. Die Emporenbalustrade hingegen ist mit luftig 
durchbrochenem Steinwerk in Passformen omamentirt. Von dem GemJUdeschmuck 
in den Aikadenswickehi wird weiter unten, im Zusammenhang mit den übrigen Wand- 
malereien, die Rede sein. 

An der Ostwand des nördlichen Seitenschiffes steht ein A 1 1 a r , welcher, seiner 81. 
künstlerischen Ausstattung nach, mehreren Heiligen iind insbesondere dem h. Quirinus 
geweiht ist, d. h. nicht d<m illyrischen h. Bischof dieses Xaniens, auch nicht dem 
gleichnamigen Gefährten des h. Dionysius , sondern dem rumischen IVibun Quirinus , 
wdcher im Jahre 138 unter Kaiser Aurelian nach vorhergegangenen quallvoUen 
lÜBrtein su Rom enthauptet und von semen Glaubensgenossen in den Katakomben 
an der Appischen Strasse begraben wurde. Ueber der Mensa erhebt sich ein kunst- 
reicher Schrein in Form eines Retabuluma oder Flllgelaltares mit plastischen nnd 
maleriscben Darstellungen. 



Pteüervorlagen verstärkten leti 



Digitized by Google 



so 



EHEMALIGER KREIS WIMPFEN 



Siiwl die Flflgel aufgethan (Fig. 26) , m tritt dem Rcschaucr der I Taupt- 
theil der Figurenplastik des reichen Altarwerkcs vor Augen und im Zusammenhang 
damit eine architektonisch ornamentale Ausstattung, deren Einzelformen über das 
Zeitverbältniss des undatirten Werkes nicht den geringsten Zweifel lassen. Die 
dreitheiligen Nischenverzierungen des mittleren Schreines und die Bckrünungen der 
beid«n FlOgeltafcIn folgen nainüch gaa* uad g«r dem schmakenlosen spätcstgotfaiKfaeo 
V^«tatiTBtü, besonders in den Oberreiielien Gestaltungen des Bauwerkes, wiesotdie 
um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts in Udnmg standen; ja, die Fttlle dieser 
Zierformen tritt so charakteristisch für das Ausleben des Stiles auf, dass wir die 
Entstt'hungszeit des AUarwcrkcs unbedenklich zwischen üVY) und ir)2') setzen dürfen. 
Der Statuenanordniing entspn chcnd sind in dt r Mitte und .in den Seiten des Schreines 
Konsolen angebracht, aus denen drei eselürUckenartig geschwungene Spitzbögen sich 
erheben, in sogen. Frauenschuhbildungen mit Kreujcblumen ausladen und als Figuren* 
baldachine sidi ausgestalten. Die swisdien den Baldachinen befindlichen deganten 
kleinen Nnchen ^d ihrer Statnettensier leider beraubt. — Die in der Dreidieilung 
des Schreines stehenden 1,10 m hohen holzplastischen Figuren sind : der h. Quirinus, 
die h. Katharina von Alexandrien und die h Elisabeth. — St. Quirinus erscheint in 
goldener Plattenrüstung mit spitzen Metallschuhen; der lleihVc trägt das Sieges- 
banner in der Rechten; die Trinke neifjt sich herab und macht den Hindruck, als 
habe sie auf einem nicht mehr vorhandenen Schwert oder Schild geruht. St. Katharina 
trigt das kOn^[Udie Dmden anf der Stime und Sdiwert nebst Buch m den Hladen; 
ihre Gewandung fliesst in vollen Falten. St. Elisabeth , die Schatzhdlige von Hessen 
und ThOringen, bt nicht minder reich gewandet; sie tragt auf der ausgestreckten 
linken Hand ein offenes KOihchen; die Rechte hat ihr Attribut eingebüsst. Neben 
der wohlthatigen h. Landgräfin gew.ihrt man eine kleinere Figur, eine Birne- in der 
Linken tragend und die Rechte zum Empfanjir <^in<'r weiteren Gabe emporhaltend. 
Die Gestalt des Ritters St. Quirin tritt mit etwas gezwungener Zierlichkeit auf; die 
Figuren der beiden heiligen Frauen hingegen sind von würdevoller Haltung. Der 
Faltenwwf ist durchaus edel; insbesondere sind die Drsperieen der fironunen Laad* 
grftfin von tadelloser Schönheit. 

Anf den beiden Flflgdn des geOffiieten Altarschremes und von goldenen Hinter- 
grflnden sich abhebend erscheinen als Reliefdarstdlungen inmitten landschaftlicher 
Scenerieen: einerseits das Martyrium des h Quirinus, anderseits das Martj'rium der 
h. Katbarina. Die i odespein des ;^laubi nstn uen römischen Tribunen ist eine 
naturalistische Schilderung, dergleichen die auch im Grässlichen auf das unmittel- 
bare Lebenswvklicfae gerichtete Kunstphantasie jener Zeit mit Voiliebe pflegte und 
und die dem Volksgeachmack keineswegs entgegen war. St. Qoirinua tiUgt das 
Untrothe Hemd des cur Marter Verurtheilten und wird von einem Schergen in den 
Moment fest umklammert , wo ein anderer Peiniger mit der Lostrennung der Hände 
und FUsse vom Körper des Heiligen beschäftigt ist. Die Hände liegen bereits ab- 
frehnuen am Boden als Heute gieriger Hunde, Der linke Fuss des Blutzeugen ist 
mit Stricken an ein« n Ptahl gebunden; der Peiniger hat den .Meissel angesetzt und 
den Hammer erhoben, um die Verstümmelung des Beines vorzunehmen. Ein gold- 
gewandeter bärtiger Mann mit der Kaiserkrone auf dem Haupt (Aurelian?) und eine 
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jugendliche Frjiii sind in aller Ruhe Zeugen des «bstossenden Vorganges. Im Mittel- 
grund der Felslandschaft steht ein Hirte sorglos bei seinen Llnimem. Es biesse dem 
Anachronismus des mittelaltrigen Kunstschaflfens zu viel zumuthen , wollte man im 
Zusammenhang mit dem im Jahre 307 stattgefundenen Martyrium der h. Katbarina 

(wie es thatsächlich geschehen^ die Ilirti ngcstalt als St. Wendelin erklären , welcher , 
ein schottischer Ivimig-ssohn , dem (ilanz des Hoflebens sich entzog, um Schäfer zu 
werden und im Jahre 1015 als Abt eines in der Nähe von Trier gelegenen Klosters 
starb. Weiterhin in der Landschaft erscheint St. Quirin abermals, wie er ohne 
Hflode und Fflsse auf den Knieen liegt und vom Henker den todtlichen Schwert- 
streich empfilngt. — Im Martyrium der h. Katharina ist der Scbilderungston ebenfalls 
naturaltttisch, aber ungleich maassvoller als im vor^en Relief und durch Einführung 
der Legende sogar von einem poetische n Zug begleitet. Die Heilige, eine vornehme 
Gestrih in ko.stbaren Gewändern, ist in die Kniee gesunken. Reiches Lockenhaar 
quillt unt<T dem stilrnirten Diadfm htrvnr Der Auf^enhlick ist {gekommen, wo die 
Martyrin di n Tud durch Hnthauptun^ erleidet, nachdem andere Qualen, auf welche 
u. a. das zerbrochene FuUerrad hindeutet, ihrem Leben nichts anhaben konnten. 
Zwei Personen, die eine barhäuptig, die andere mit einem Turban bedeckt, smd 
Znachauer der Hinrichtung. In der Landschaft steht ein offener Sark(^)hag und 
dsmber wird eine Engelgruppe sichtbar, welche die in Sflberbrokat gehttUte Leiche 
der Heiligen durch die Lüfte nach dem Berge Sinai tiügt. Ein Lnndmann im Neben- 
grund hat das Haupt entblOsst und sieht dem wunderbaren Vorgang staunend zu. 
Auch dieser Landmann musste sich die Deutung als St. Wendelin gefallen lassen; 
er ibt es ebenso wenig wie di r Hirte auf dem Quirimisrelicf. Den beiden Figuren 
kommt keine andere Kolle zu als die einer belebenden Staffage in der öden Felsland- 
schaft. — Stammt das Relieftafelpaar wirklich von dem gleichen Holzplasliker wie 
die Statuen des Altarschremes — in welchem Betracht wir jedoch Zweifel hegen and 
dier auf die Arbeit eines Gehilfen au schliessen geneigt sind — so bedarf es kaum 
der Erwilinung, dass der Bildner das Relief kompositionell wie technisch weit weniger 
beherrschte als die Rundfigur 

Bei geschlossenem Altarschrein (Fig. 27) erscheinen auf dessen Aussen- 
seiten vier Tafelp:pmalde mit 1 bis 1,20 m hohen iMguren. Der h. Quirinus nnd die 
h. Katharina zieren die l-lvi^el des Altares; der h. Stephanus und der h. (Irejroiius 
schmücken die Verlängerungen der Rückwand des Schreines. Die Dargestellten 
tragen goldene Nimben über ihren Häuptern und heben sich von Uauen Hinter- 
grOnden in einer hifttg gemalten Bogenarchitektur ab, die von goldenen, aus poly- 
gonal gegliederten Basamenten aufschliessenden schlanken Skulen getragen wird. 
Ueber den Säulenkapitttlen wttlben sich Randarkaden, deren ebenfalls goldene 
Omamentation in der charakteristischen Durchdringung von figürlichen und vege- 
tativeii Zierniotiven den spätcstgothischen , schon von der Renaissance angewehten 
l'rsprun^ bekundet. -- Die Gestalt des h. Quirinus tritt hier in einem ( i' ddharnisch 
aut, an welchem zwar die Slti re Ikünne, das Rinjjjhemd, noch heibeiialten und am 
Halse sichtbar ist; dagegen deuten Lendner und Ellbogenkapseln der PlattenrUstung 
auf die Schlussseit des MitteUlters hm. In der Rechten trügt der Heih'ge emen reihen 
mit nenn goldenen Kugeln besetzten Schild; auch das Banner in der Linken enthält 

4* 
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die als Qttinnusattribut geltende Kugelzier, In der Arkadcnortuuneiitation darüber 
bpmerkt m.in Brustbilder thrwürJi^ar j^rfisenhafttr CharaktiTtvpcn (Propheten?) mit 
Spruchhiindtm , die jed<ich unbeschrieben sind. - St. Stephanus di r vrstv l?Iutzeuge 
hat das tonsurirtc Haupt im Frotil nach links gewendet. V'un den Schultern wallt 
das Diakonengevvand , eine innen roth ausgeschlagene , auf der Ausscnscitc reich ver- 
lierte, leider jetit vielgeKhädigte Dalimrtikii. Ala Zeichen «eines jBilactyrtiiii» trttgt 
der Heilige in der Rechten meiirere Steine und in der Linken die Siegespelme. — Der 
h. Papst Gregor ist nn vollen Qmnt seiner pontifikalen Wtlrde dargestellt. Auf den» 
tiefernsten Haupto fjinnzt die dreifache Krone; von den Schultern fällt ein grtlnes, 
brokatgesäumtes Pluviale in reichi-n F*"alten herab; das Huppflkreur ruht im rechten 
Arm; die Unke trägt ein kostbar ausgestattetes Evangtliar> auf das die Hlickf dt*s 
Kirchenfürsien gerichtet sind. -- Die h. Katharina ist auch hier, wie in der oben 
erwähnten plastnchen DarstdJting, eine glücklich komponirte, fem bewegte Figur. 
Von ihrer eddschOnen Stime strahlt ein trefflich stilisirtes Dutdem, ans wdchem ein 
weisser Schleier Uber die Schultern niederfUIt. Unter dem weiten lifantd fliesat em 
prächtiges Brokatgewand in gutem Wurf herab. In den Händen trägt die Heilige 
als Patronin der Gelehrsamkeit ein Buch, und als Sinnbild ihres Sieges tlber alles 
Irdi.sv ht' eine Palme; zu ihren Füssen liegrt ein zerbrochenes gezahntes Rad als Zeichen 
der ihrer Enthauptung vorht rKr^iaagenen Todesqualen. — Ueber den Kapitillen der 
gemalten Architektur stehen in dichtem güldenem Laubwerk und ebenfalls in Guld 
dargestellt: etnerKits die plastisch gedachte F^:ur der betenden h. Jungfrau und 
anderseits, In analoger skuipturaler Auffassung, der die gWtlidie Botschaft ver- 
kOndende Ersengel Gabriel mit einem SprucUsand, worauf der Gmsa: 

abe macU giatta vltm botnfnu^ teaitn, d i. 
Gegrüsset seist Du, Maria, voll der Gtuuie, der Herr ist ntit Vir, 

Unteriuüb der Madonnenfigur ist nacfastdiendes Schlldzdchen angebracht : 
Dieses Zeichen, wdcfaes nach allen Analogieen als Hausmarke ansusdieo 
ist, wurde schon S. 45 bei der Beschreibung des damit \ erseht nen, etwa 
einhundert lahrf jünge ren T'lpitar'"- mf d( m (".rahsK in des ItiCÖ gestorbenen 
»inayijKT Hicolapf molcr «.loircKMicr fldlfcbreibcr olijie jp IPimpfen« erwnhnt und 
mit dem St. Qulrinus Altar als einer mulhmasslichen Stiftung der Familie tliokc in 
Beziehung gesetzt. Zu einer abweichenden Auffassung könnte Übrigens der Umstand 
&hren, daM das Wort iffolcr gleichbedeutend mit Maler ist Sollte etwa der Familien- 
name fifo^ gewohnheitsmJtssig aus dem Bem&namen moler hervorgegangen und 
hiernach das Schildseichen in der Omamentation des RttgelgemJlldes der b. Katharina 
als Künstlermonogramm zu fassen sein? Wir bescheiden uns, diese Fra^e einfach 
anfzuwerfeo, ohne sie su diskutiren.*) — Auch die Predella des AUarscbreines ist 

*) Mittlenreae hrt diese Ftige etoeo LBmntibeltnv durch Hm. ReBUehrer J. Edk in 

Wimpfen erhalten, welcher uns (Herbst 1896) auf Grund von Toopke's MatcriAl der UnivcrsitJtt 
Hddell>er|g I 591 und TT 459 Vollende« niittheilt: >Die Frage »dieiat mir durch die Heidelbtfger 
UniveniUUsiiuitrik«! entschieden, worin uater dem 22. Märx 1545 ein Mlc»iaiu M»Ur 4e Wimpimm 
geiiaitDt wild; 1546 tritt «r auf ab iaeeattrim artinm Moler voA 1548 ils magisUr mrtHum 
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mit plasb'schein und inalertschem Sdunnck auagestattet ; plartiscb durch drei Nisch«n- 
bUstea hdUger Frauen , die nach ihren Attributen Salbgcfäss , aufgeschlagenes 

Buch, Rörsc — als St. Maria Magdalena und abermals als St. Katharina und St. 
Elisabeth sich zu erkennen geben : malerisch durch die an den Ecken der Predella 
angebrachten Brustbilder: einerseits des h. Florian, des Schutzpatrones gegen Feuer- 
gefahr, welcher als römischer Tribtm gewappnet auftritt und einen Stab in ein Wasser- 
becken taucht, und anderseits der in Zeichnung wie Pinselfilhnmg vorsOgUchen b. Agnes 
mit den Attributen des Lammes und der Siegeapalme. — Das jüngste Gericht auf 
der Hocfawasd hinter dem Altare wird weiter unten mit den flbrigen Gemllden des 
Langhauses besprochen werden. 

Es erübrigt noch ein Wort zur ästhetischen WUrdig-ung des St. Quirinus- 
Schreines und über das Kunstnaiurell des Schöpfers seiner llauptbestandtheile. Wird 
in ästhetischem Betracht die J-Vage dahin gestellt, ob das grössere Verdienst der 
plastischen oder der malerischen Ausstattung gebührt , so wird die Antwort ent- 
schieden zu Gunsten der Malerei lanten. Wohl suid die vier grossen Heiligen- 
figuren, auf die es hier ankonunt, auSUl^ in die Länge gesogen. Dennoch ist 
aus der würdevollen Haltung, insbesondere des h Grepor und der h. Katharina, 
sowie aus dem feinen Inkarnat dur Köpfe und Handi' auf « inrn bedeutenden Meister 
zu sch Ii essen , dessen Name leider hinter seinen: Werke sich verbirgt. Ob die Auf- 
hellung des Dunkels gelingen wird , ist bei dem regen Eiler der kunstgeschichtlichen 
Forschung unserer Tage nicht ausgeschlossen. Einstweilen glauben wir in der 
Annahme nicht fdü sn gdien , dass der Kttnstler zwei hervorragenden Malerschulen, 
der schwäbischen und der frXnkischen, seine Ausbildung su verdanken hatte; Fflr 
schwäbische Einwirkung spricht die Klarheit, Wärme und Feinheit dir Töne in der 
Karnation sowie der harmonische Farbenakkord in den Draperieen , Vorzüge, die 
auf ein nahes Verhftltniss zu den Vertretern des l^iner Zweiges der Schule von 
Schwaben hinweisen ; für den fränkischen Eintiuss sprechen die Schraftirungen im 
Ornamentalen, eine Erscheinung, welche in den Tafelbildern der Schule von Franken 
mehr heunkch ist als in irgend einer anderen deutschen Malerschule der Epoche. 

Am östlichen Abschlass des sOdlichen Seitenschiffes erhebt sich un Stil der Fiorkcn.tcia. 
vorgerVckteren Renaissance das HochwandGrabmal des tapferen Philipp Jakob 
von F lec k e n s t e i n , Freiherrn von Dachstuhl, Befehlshaber der Reiterei in der 
Armee di-s Markjjrafen Ce.irji Friedrich vi>n Baden, gefallen In der Schlacht bei 
Wimpfe n am 'J<i. .\pril (d Mai) lb22. (big. Wie die Statuen an den oben be- 
schriebenen MUgelaltären hervorragende Zeugen für die Skulptur am Schluss des 
Mittelalters sind, so ist das hochmonumentale Fleckcnstein-Denkroal ein Beweis, dass 
auch die Plastik der neueren Zeit eine ausgeseichnete Vertrettmg in der Stadtkirche 
gefunden hat Das Material ist Heilbronner Sandstein; die Abmessungen sind: 
4,50 m Hohe, 1,70 m Breite. 

ASwAn» Pictoi^ H^ürnfmemis; bieraadi ist Maler oder Maler Familienname. Xicolaus Ihctor wird 
«aU ideadMli aebi alt dem swiaeben I5$3 iind i6oo amtimiden Wimprener BOigemebtcr 

jVicolatis AfaUfr, VnXr-r (Ii n Kust<Hlcn dr«; R itt^^rstiftcs St. P- t r rrsrJuiiit .in U'r'ulf',n }f<i'rr, 
geatorben 1505. Von einem 1609 verstorbenen Ratbsbcrm yalentin Moler ist eine weiter unten 
f a cfwihaende G«deokt«lel In der SakritteC vorhmdeB. 
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Innt-rhalb «•incr mit hcraldischt-n Schilden reich ausgestatteten Architektur 
erscheint der Gefeierte als Uberlebensgrosse, fast völlige Rundfigur auf einem Podium 
mit naturalistischem 1 'flanzen wuchs , in augenscheinlicher Anspielung auf die Wahl- 

statt seines lleldentüdes. Das Haupt ist 
unbedeckt. Der nach oben gerichtete Blick 
gibt dem mit Schnurr- und Knebelbart 
versehenen Antlitz etwas Zuversichtliches, 
Kühnes, ächt kriegerisch Keitermässiges. 
Das Haar ist gekräuselt und fällt in vollen 
I^ocken rückwärts Uber die Schultern. Die 
1 lilnde sind unbi-deckt ; ihre Schuppen- 
hüllen liegen gekreuzt am Boden ; daneben 
steht der federgeschmückte \'irsirhelm. Die 
Rechte ist in die Seite gestemmt ; in der 
hocherhobenen Linken trägt der Ritter den 
Feldherrn.stab ; über seine Brust legt sich 
eine faltenreiche, leicht geschürzte, tief 
herabfallende Schärpe; das Schwert hängt 
rücklings an einfachem VVehrgürtel. Die 
Armatur zeigt im X'ergleich zur Wapp- 
nung älteren Ursprunges manche Aende- 
rungen. Halsberge und Brechrand sind 
dem spanischen Stofl'kragen gewichen. Der 
Brustharnisch hat die von der Mitte des 
I<>. Jahrhunderts ab charakteristische, kan- 
tige Erhöhung, die sogen. Schneide. Der 
Lendner setzt sich aus dichten Gliederungen 
zusammen und ist an den Rändern mit 
wohlstilisirten Renaissanceomamenten ge- 
säumt. Schulter- und Schenkelstücke sind 
krebsschwanzartig gebildet. 1 )ic Arme sind 
bis zur Handwurzel beschient und an den 
Lllbogengelenken mit kleinen Meuseln be- 
setzt. Unterhalb der Kniekapseln ist an 
•Stelle der früheren Beinschienen und 
Lisenschuhe der gestülpte lederne Reiter- 
stiefel getreten. Die Meisselführung aller 
dieser Rüstungsbestandtheile ist lobens- 
werth. Mag im Uebrigen die Haltung der 
Statue etwas Gespreiztes haben, der rechte 
Arm etwas zu kurz gerathen und das linke Bein nicht bewegt genug sein: die Auf- 
fassung und Darstellung im (ianzen gibt d:us prunkvolle Bild eines Heerführers aus 
der Zeit des dreissigjährigen Krieges getreu wieder. - Unter dem Podium der Statue 
ist folgendes Epitaph in das Uasament des Denkmales eingelassen: 



Fig. iS. Wimpfrn a. Ii. Evang. Pfarrkirche, 
Fleckens tein- Monument. 



WIMPFEN A. B. 



56 



GLORIAE IMMORTiVLI ILLUSTRIS ET GENEROSI DOMINI PHI- 
lAVVl JACOBI A FLECKENSTEIN, RARONIS IN DACHSTUL EQITT- 
TUM MACTSTRI IN CASTRIS FORTISS. PRIXC GEORGU FRIDERICI 
MARCH. BAD. QUI SUB ADVERSO MARTH lUXTA WIMPINAM 
STRENUUS PUGNATOR VITA CITIUS QUAM LIBERTATE CESSIT, 
ANNO 163b, 2b. APRIL. ET HOC PLETATIS AC VIRTUTIS MONU- 
MENTUM A FRATRE MOESTISSIMO ILLUSTRI ET GENEROSO DO- 
MINO DOMINO GEORGIO A FLECKENSTEIN BARONE IN DACHSTUL 
MZUTIAE DUCE ADEFTUS EST. 

Za Dentadi: Dem mstabliAeii Rnbne «ks bocbedlen Hcm Fhflipp Jahob von Fledunttdn, 

Baron vi m D:tchstul , Anfahrcr der Reiterei in dem Lager des oldlligDI F&rsten Georg 
Friedrich. Markgraf von Baden, welcher, als das KriegsglQck gegen ihn war, zu Wimpfen 
als Uf>fercr Kimpfer lieber das Leben als die Freiheit aufopferte im Jahre 1622, am 
26. April. Dieies Denkul der FWmiii^keit nod Tapferitcit ist etaetst «Ofden wm tebieBi 
tr;uKm(!<n Bruder, dem hodwiUen Hon Gcotg voo FleckeotlelD, Bann «ob Dadutul, 

Anführer der Truppen.*) 

Der architektonische Theil des Dtnkinale.s zci^t an seinem Basament ein leid- 
lich stilisirtes Löwcnpaar, über wclclu ni ^wci sihl.mke PlLoster emporstreben, deren 
I-llchen je fünf Wappcnbilder in Hochrcliei als Heginn der Ahnenprobe enthalten. 
An den Schilden flattern Spruchbänder mit den Namen folgender Dynastcngeschlechtcr 

in schwjilMKber SdMrifi : ^ürftcnbcr^, 3fcnburg, Baben, IDittnetibticg, Sdtiwrben 
auf der einen, und Stn^mff^ Solms, IPed^rim, HenMltbufj^, Xkt^ auf der anderen 
Pflasterflttche. An beiden Seiten ist die Pilastrirang von volutenartigen Akanthua- 
gebilden flankirt, die von Adlerbüsten bekrönt sind und nach unten vermittelst 
zackiger Bandstreifen in Fruchtgehänge übergehen. Ueber den Pilasterkämpfem 
lagert der Architrav mit dem Fries, auf welchem die begonnene Ahnenprobe durch 
die Geschlecht.swappen Heinaraff, l^anatü, ^IciJhcnflcin , Ktipoltftcin , i£rpadj, 
^Ürftcnbccg ihre Fortsetzung lindct und die Reihe der ebenbürtigen sechzehn Ahnen 
vervollatttndigt — Oberhalb dea weit attaladenden Kranzgesimses prangt in monunien- 
taJer Gestaltui^ and von einer derben, schwerfälligen Omamentation umschlossen, 
das Fleckensteiner Wappen Ober einer von trauernden Genien mit gesenkten Fakeln, 
nebst Schädel und Sanduhr als Symbolen dea Todes flankirten Schriftafd, worauf das 
Weiheepitaph m folgender Schreibung eingemeisselt ist : 

HUNC MERUrr TUMULUM 
QUONDAM MAVORTIUS HEROS 

QUI Xl-LT I INTREPIDA MENTE SECUNDUS ERAT 
ABSTI LIT HLTC VITA.M IN PROliLlA VIRTUS 
SED VIRTUS VITAM KURSUS ET ASTRA DEDIT. 

Zu Deutsch: Di< «> n Xfannor erfocht sich de r weiland göttliche Kriegiheld, 
Welcher an männlichem Math nir einem Andern wich. 
Ihm bat das Leben geraubt in der Schlacht die glühende Kampflust, 
Aber lie idieakt ihm dufbr Leben und ewigen Ruhm.**) 



*}, **) UebenetiHng in v. LocenCs Wimpfen a. N. S. 197. 
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Attch in seinen architektonischen ßestandtheilen ist das Grabmal ein befriedi- 
gendes Zeng^mss für die andauernde Pflege der deutschen Renaissancekunst inmitten 
der BedrSnpnisso des unheilvollen RürjrerknVjres. Oer Betrag von 'JVl Gulden aben 
welchen der tüchtipe Heilhronner Meister für seine achthare Leistung- f-rhalten, will 
nicht nach dem heutigen, sondern nach dem damaligen Geldwcrth und Uberhau])! 
nach d«r Ungunst und GeldnoUi jener schweren Zeit gemessen sein, 
wuuigemside Du Luiere des Langhauses ist mit «ahlreicher Wand m al erei e n gesdunflckt, 

^ * die sKmmtlich der Zeit entstanunettt wo das Gotteshans nodi im Bestts der IGttholikea 
war und unter denen das jüngste Gericht die älteste, ansehnlichste und raumlich 
grttsste dieser Schdpfun^en ist *) Das Ceinftlde (Fig. 'J^) zeigt in seiner Vollerschei- 
nung, dass auch die spiltestinittelaltrige Wandmalerei in I >putschland Hedeutendes 
geleistet und es verstanden hat, das kirchliche Gebäude durch die Mitwirkung der 
bildenden Kunst, neben setner Kultusbesttromung xu einem Palast der Armen au 
machen. Es ist das Verdienst des Historien- und Hofmalers Professor August Noack 
SB Darmstadt, diesen Kunstschats, gelegentlich der Emeueruiig der Kirdie im 
Jahre 1869, an der östlichen Hochwand des nördliche n St itmschifTes unter der ver- 
hüllenden Kalktünche kunstfeindlicher Zeiten aufgefunden und wiederhergestellt zu 
haben. Es dürfte am Platze sein, der Schildcnmg des grossartigen Werkes einiges 
Allgemeine über die Darstellung des jüngsten Gerichtes vorauszuschicken. 

Die persönliche Wiederkehr Christi auf Erden und der daran sich knüpfende 
Wdtnntergang liegt schon in den PtopheteOiuiigen des Erlösen, dann in den Worten 
der Apokalypse angedeutet, wonach das jttngste Gericht nach dem Weltende folge, 
wann die Todten wieder auferstdien. Dass die ersten Christen auf den in diesen 
Verheissungen angekflndigten grossen Tag der Belohnung und der Bestrafung Nach- 
druck legten, geht aus einer Stelle Tertullian's hervor, worin es heisst: *Ihr liebt 
die Si /uinspii lc ; nun denn. nnvorM dds i^rnssr Sc/Kuispu l. t/tis leiste und ewige 
Gericht der ganzen IVell.* Gleichwohl gibt es in der ältesten christlichen Kunst 
keine Darstellungen des jüngsten Gerichts ;**) vtelmdir scheint die antike Kunst, deren 
die Christen sich anfibiglich bedienten, ihnen in ihren besseren Stadien dieDarstelhmg 
des heidnischen Tartarus oder der elysAiscben Gefilde an die Hand gegeben su haben. 
Auch später, nachdem die christliche Kunst aus der Umklammerung antiker Ueber- 
lieferung siih hefrt ft und auf eigene Füsse gestellt hatte, scheint die Darstellung des 
Weltgerichts noch unversucht gehh'eben zu sein. I-.rst nach der Karolinger/eit be- 
gannen Plastik und Malerei auch die Idee des jüngsten (jerichtes zu verkörpern, theiis 
in der speziellen kirchlichen Auffassung der *vier letzten Dinge* als Tod, Gericht, 
Himmel und Holle, theüs in der mehr allgemeinen Auffassung des Sdigkeit oder 
Verdammniss bringenden Ere^ntsses. Immer bildet Chrutus als Wditrichter den 
Mittelpunkt des Vorganges, sowohl auf den mittelaltrigen Darstellungen, wie in 
denen der neueren und neuesten Zeit. Wir finden dieses Moment als Aeusserung 
des christlichen Clauhms eht nsn auf Orcagna's grossem W'erke im Camposanto zu 
Pisa, wie auf dem lian/it^er jüngsten Gericht von Hans Meraling, auf Michelangelo's 

•) S. mtinr Abhandlung » Das jüngste (Icricht. W'anif- ir.ätili in der St.i(itkirche r« Wimpfen 
«. B «, ia V. LOtzow's Zcitscbrift für büdende Kunst, B. VI, jahT|>asg 1871, S. 272 u. ff. 

*^ S. Oigu nr chtfoilich« Kunst. 1170 Nr. i. 
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Dsntelliuig tn der Szttaiadieift K^Ue zn Rom, wie «uf CorneHiu' Weltgericht in 

der Ludwigskirche zu Mflnchen. — Die Aiiadracksweise des göttlichen Richters mit 
Betonung des Gedankens der vier letzten Dinge nahm im Mittelalter nach und nach 
bestimmtere Form an. Es bildete sich eine typische Auffassung aus, die wir auf 
sämmtlicht-n I 'arstollunpfcn des jünj^stcn (icrichts als unwandelbaren K'< rn linden, um 
den sich der Gedanke, je nach der Phantasie des Künstlers oder aus Gründen des 
Raomes tuid der ZwecfanAangke^ m einer BGndeflieit oder Mdirlieit toü I^nrca 
und Figorengrappen augestaltete. Auch bei ein&chen KompOHtioaen thront unmer 
der riditende Christas in hinunliicher Glorie auf dem R^enbogen, dem Symbol des 
Bundes Gottes und der MenschheiL Niemals fdilen Maria und Johannes Baptista, die 
als vornehmste FOrbitter der sUndipren Mensdiheit zu Füssen des Heilandes knieen. 
Schwebende Himmelsboten verkündi n mit l'osaunen das furchtbare Ereig'mss, dessen 
Schauplatz das Thal Josaphat ist. Bei hgurenreicheren Schilderungen stehen unten 
die Todten auf; oben erscheinen Engel und Heilige als Träger der Leidenswerkzeuge; 
im Mittelgründe rechts riehen die Begnadigten unter dem Schutze der Madonna und 
des h. ApostdAtrsten Petrus in die ewige Herrlichkeit ein ; links vor den gähnenden 
Hollenrachen als Ort der Verdamnmtss treiben die Geister Lucifers ihr satanuches 
Wesen. 

Diese reichere Darstdlungsweise zeichnet auch das Wimpfener jüngste Gericht 
aus. Schon die Abmessungen des Werkes sind Uberraschend. Das Gemälde nimmt 
die ganze Hochwand ein und steifet von der Predella des St O'iirinusaltars, dessen 
kolossalen Hintergrund es bildet, bis zum Schluss des Sein idl < ,jj cns in einer Hnhe 
von H,2r» m hinan. — Mit bewunderungswürdiger iSiidungskrali hat der alte Meister 
ein Werk geschaffen, das am ErlOsdien des Mtttehilters noch einmal der Phantasie- 
thitigkeit jenes Zcitsbsdmittes in dner Weise Ausdruck gibt, die durch ihre gewaltige 
Wirkung unwillkUrlich an die Kraft der Apokalypse D(lrer*s gemahnt Die Anord» 
nung zeigt erhabenen Stil. In dem thronenden Weltriditer, dessen Haupt voU Hoheit 
und Würde, ist der historische Christustypus ungemein jrrossartig erfasst. Schwert 
und Lilienstenp^el symbolisiren seine strafende und begnadigende Gewalt. Im Aus- 
druck gewahren wir, dem geffehenen Moment g-emHss, ergreifende Lebendigkeit. 
Arme, Brust und die auf der Weltkugel ruhenden Füsse sind unbekleidet. Von den 
Schultern wallt in edlem Flusse der Mantel herab imd umschlicsst in gleich vortreflf- 
lichem Wurfe die Lenden. In den GesichtssOgen der xur Rechten des Richters 
knieenden h. Jungfrau ist der Ausdruck derDemuth und Theilnahme voll Empfindung 
wiedergegeben und audi im Antlitz des TJUifers spricht sich das mit Ehrfurcht ge> 
paarte Mitleid für die zu richtenden Schaaren deutlich au^ 

Diese drei Hauptgestalten, unter denen der Messias durch gesteigertes Körper- 
maass sich auszeichnet, bilden mit den posaunentragenden Knjreln eine Gruppe lür 
sich, die nach unten durch eine schwebende Rngelglorii mit F^hi mengewinden ab- 
schliesst. Daraui lolgen, die Stirnen mit Siegeskränzen gci>chtnückt, Himmelsbuten 
und Heilige mit Passionsinstrumenten; sie Uberragen die Begnadigten auf der Rechten 
und stdien in ausdrucksvollem Gegensats su den Verdammten und den die Luft 
dordncbwirrenden höllischen Dimonen auf der Lmken. In dieser Gegenttberstellung 
kommt die reiche Erfindungskraft des KOnstlers in der Wahrheit und Mannig&ltigkeit 
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der fipfürlichen Motive zur vollt n Geltung. St Pt frus, in der Auffassungr als TrSger 
der Binde- und Löscsthlüss«;!, empfangt die der himmlischen Belohnung Theilhaltigen 
und schlicsst sich in Ausdruck, Gestalt und Gewandung den drn' Hauptfiguren im 
Bogenschlu&s des Gemäldes würdig an. Alles Interesse beansprucht aber an dieser 
Stelle die nodunab encheiAeiide Madonna, welche als nuUer ndserkanHaet Jßitter 
der Barmhergigkeä, mit dem Ausdruck mfltterlidier Sorsfalt im AeOnalimvollen 
Antut«, Olren falteordclien Mantel weit Aber die in^s himmlache Paradies emzidiesde 
Schaar der Seligen, mit Adam und Eva im \'nrd ergründe, ausbreitet — An der 
Seitp der Verdammniss gehört nur die auf dem vielköpfigen Ungeheuer reitende 
Habvlonii rin in die Zeit der Hntstehung des Bildes. Oer grösste Theil des Höilen- 
schlundes und der Gruppe der den Gräbern entsteigenden Verstorbenen war bei der 
Freilegung des Gemäldes - jedenfalls in Folge der ehemals an dieser Stelle errich- 
teten Emporenanlage bis cur Unkenntttchkett terstllrt, wurde aber von der Hand 
des restanrirenden Kflnstlers nach Vorbildem der Wdigerichtsdaratettuncea au Ulm, 
NOrdlingen und Weilheim mit grossem Fleiss ergänzt. Nur die Papstgestalt am 
obersten Theil des Hollenrachens schaut in der jetzt schon wieder last ankenntlich 
gewordenen Hrneuerttfl|f etwas befremdlich aus ihrer Umgebung hervor. Nicht als 
ob der Oberpriester gegen den ihm zugedachten Ort der \"erdammniss gefeit wäre. 
Grade das Mittelalter kannte in Bezug auf Himmelslohn und HöUenstralcn keinen 
Unterschied der Stände und liebte es sogar, die Gleichheit Aller vor dem Weltrichter 
scharf zu betonen. So lässt Dante seinen Bonifaz VIII. weidlich in der Hölle braten, 
und DOrer^s Phantadethätigkeit zeigt, dasa am jflngsten Tage auch der Kaiser nicht 
vor der ewigen Verdammniss sicher ist Was im erglnzten Wünpfener Bilde an der 
veretnselt auftretenden Paps^estalt besonders befremdet, das ist die StOisirung der 
Mitra, welche nicht die zuge«.pilzte Form des MittclaUers, sondern die eigenthümliche 
kuppelartige Aushauchung nach oben hat, welche erst an Werken der Kunst der 
neueren Zeit auUritt Auch da-s Kostüm hat seine unabänderlichen historischen Ge- 
setze, die nicht ungt ahndet ausser Acht Liüsen werden dUrfen. - Am unteren 
Rande trägt das Werk die Inschrift: ^Dieses Gtmiüäe wurde uujgefutiden und von 
der Kalkmnche befreit i, /. J869, ergOnat umt nett gentaä 1870 durch August 
Ncack aus Darmstadt.^ ht. Folge der Feuchtigkeit des Mauerwerkes hat die Er 
neuerung leider schon an den unteren Parthien gditten. Unsere AUnldung ist nach 
einer Oelkopie des Herrn Professor Noack angefertigt.*) 

Wer der Meister des W'impfener jüngsten Gerichts ist? Wir wissen es mcht 
Soviel wagen wir indess zu behaupten, dass die Kunstgeschichte bei Behandlung der 
schwäbischen Malcrschule, welche allem Forschungseifer ziun Trotz noch immer 



*) Auch im siklUcbeo SeitcnschiH war die östliche Ilodiwand, an der btelle wo das Flecken- 
steiii-Hoituinent aciae neiMre Anfstelhmg find, mit maleriadwin Sdunudt mtgeHMlM als Pendant 
mm jüngsten Gericht. Vor der letzten Erneuerung der Kildie sab man daaelbst Ucbcrrcste f inc> 
kolo<;«a)en St. Christoph mit dem Jesuskinde auf den Schultern und die Jahrüahl 1515 daneben. 
Die Analogie der Kaumhchkeit und diese Jahrzahl legt den Schiuss auf das gleiche ZcitverhUtnus 
def jaoKStm G«ficihti nod auf dea gleichen Meister lelttr nahe. GcoancKS tber diese und aadeie 
T«'schwundenen Wandmalereien Im Tfflgltm'T* der Staddtiidie s. in »v. Lorcat, Wimpfen am Nednr« 
S. 194 o. 195. 
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manche historisch unansrebaute Strecken aufzuweisen hat, an der grnssat tiiit n Schi'ipfung 
zu Wimpfen nicht gleichmütig vorübergeh in darf, dass es vielmehr ihrer Aufgabe 
würdipr int. dem unbekannten Künstler nachzufurschen und ihm eine Stelle unter den 
hervorragendsten Meistern der Dürerära einzuräumen. Der evangelischen Kirchen- 
gemeinde der Stadt Wimpfen aber gebührt öffentlicher Dank dafür, dass sie es ver- 
standen, frd TOD englierngem Vorurtiieil, der Kunst und Kunstiiebe ihrer Altvordern 
gerecht su «erden und die VersOndigunff, welche firflhere Zeiten an ebem hodutu»* 
gezeidmeten Denkmal altdentacher Wandmalerei begangen haben, nadi Kräften 
wieder frut zu machen. 

Im Mittelschiff haben sich als Gemäldeschmuck der IlochwKnde überlebensgrosse Apo»iel-Waiidfe. 
Figiiren der z u o I t Apostel (sechs auf der Xordseite, seihs auf der Südseite) er- ^^ l y 
halten, die hier als monumentale Zeichen der bischötlichen Konsekration des Gottes- 
hansea im Sinn der in keinem katholiachen Kirchengebände fehlenden xwolf Apostd* 
kreuae oder Weihekreiue su betrachten sind. Solche Kreuze waren frtlher ebenfalls 
Toibanden ; sie fielen jedoch der jüngsten Erneuerung sum Opfer. —Die Apostd treten ab 
Einzelgestalten mit ihren Attributen auf; flatternde Spruchbänder tragen ihre Namen. 
Die Sendboten bezeugen ihre Heiligkeit durch grosse Nimben um's I laupt, und auf 
ihr {..ehramt di uten die Artikel des apostuliscben Glaubensbekenntnisses, die auf den 
Podien der Ciemälde geschrieben stehen. 

Die erste Reihenhälfte der Figuren beginnt an dem der Chorpartte zunttchst 
gel^enen Theil der nordlidien Hochwand mit der auf der Kathedra thronenden Ge- 
stalt des ApostelfUrsten St Petrus, welcher das Attribut des SchlOsaels fthrt und 
das Glaubensbekenntniss in folgender Schreibung einleitet: CRKDO IN DEVM 
PATREM OM.VIPOTEXTRM CR1':aT0RKM COELI ET TERRE; Ah gUiube an 
Gott den allmächtigen Vater, Schöpjer Himmels und der Erde .\m Podium sieht 
man auf einem Wappenschild die Initialen l>W fFamilie Werrich; und darunter ist 
ein Grau in Grau gemaltes Brustbild des Kaisers Nero, zu dessen Zeil der Apostel 
den Tod dnrch das Schwert erlitten, angebracht nebst der E6uidschrift: IMPERATOR 
1«ER0 CAESAR AVGVSTVS PONT. MAX. - StAndreashiltdn schweres 
BaUtcnkrens nrnfangen, nach semem Mar^rrium Andreaskreus genannt Spruchband: 
ET IN .THESVM CRISTVM FILIVM EJVS VNICV'M NOSTR\'M; l',,,! an Jesu n, 
C/in'sltmt seinen nni^^eborenen Sohn, anwerft ffcTrn. Dabei steht die Jahrzahl ir>lb. 
In der Ornamentalion darunter sieht man ( inen Schild, worauf eine Tarnkappe und 
dahinter läuft ein Spruchband mit der Inschrill : W KÄMET VFF. — St. Johannes 
der Evangelist, des Heilands Lieblingsjünger, trägt als Attribut den Giftbecher, 
aus dem ikh eine ScUange windet. Spruchband: QVI CONCEPT EST DE SPI- 
RITV SANCTO NAT EX MARIA VIRGINE; Der empfangen ist vom hetägen 
Gaste, geboren aiis Maria, der Jungfrau. Unterhalb des Podiums erscheint das 
Medaillonhild des Kais, r^, V. spasian mit der Umschrift : IMP CAES. DIV. VESPA- 
SIANVS AVG\ ST\ S P. M. - S t. J a k o b u s der \ r 1 t t r <> ist anachronistisch 
als Pilger von Cumpostella mit Wanderstab und Musihrlhm darj^rstellt. Der eben- 
falls anachronistische Rosenkranz m seiner Hand deutet wohl aul die IMxi ge- 
gründete Wimpfener Roacnkraaz- Bruderschaft als Stifterin des Gemildes. Spruch- 
band: PASSVS SVB PÖTIO PILATO CRVCIFDC MORTVVS ET SEPVLTVS; 
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Gelitten unter Pontius Pilatus. gckrcu::igt , gestorben und bcgräbeu. Darunter 
stfhen (Ji< Initiali ti \' M. und ein kicim's Wappenschild mit springendem Steinbock 
auf gelbem ( irund, — St Thomas führt eine Lanze als Mariyrerzcichen. Spruchband: 
DESCENDIT AD INI liKOS TFRCIA DIK RKSVKiiXIT A MORTVIS; Ah(-e- 
Stiegen zu der Hölle, am dritten Tai^e wiethr au/erstanden von den Todtcn; dabei ein 
Wapi»«ittdiiUI, die Initialen L. V. M. und die Jahrzahl 159a — St. Jakobus der Jun- 
ger e xei'irt die Tnchwalkerstange, das Werkxettg aeiaer Ermordung durch 
den Pöbel von Jerusalem. Spruchband: ASC^DIT AD C0EL05 
SEDET AD DEXTEKAM DEI PATRIS OMNIPOTEXTIS; .4m/- 
ge fahren gen Himnwl, sitset er sur Hechten Gottes des at Im äch- 
tigen Vaters; darunter folgende«? Wappenschild mit Famili< n/t ichi n . 

Die zweite Rethenhälfte wird an der Südseite des Mittelschiffes nahe bei der 
Orgelempore durch den auf eben Stab sich stutzenden Apostel St Philippn« 
eröffnet, der den Tod am Kreuz erlitten; sein Spruchband hiutet: INDE VENTVRVS 
EST JVDICARE VIVOS ET MORTVOS; Von datuuH er kommen wird, au 
richten die Lcbenrlii^en und die Todten ; dabei die Initialen H. K. und ein Wappen- 
schild mit t imni Ktssil im Felde. — St. Rartholomätis hält ein blutiges 
Messt r in der Hand und trriirt seine eipene Mnut auf dem Arm als Symbol 
seines vor der Enthauptung geschundenen Körpers. Spruchband: CREDO IN SPl- 
RTTVM SANCTVM; kh glaube an den heiligen Geist; dabei die Initialen B. L. 
(Blirgenneister Bastian Link?) — St. Matth ftus trügt als Attribut ein Richt- 
schwert und zeigt das Spruchband: SANCTAM ECCLESIAM CATHOUCAM; 
An dne heO^e kathoiische Kirche: darunter ein Wappenschild mit zwei gekreuz- 
ten ßaumsUbnmen und die Initiale C. W. (Familie Werrich ?) — St. Simon hat 
als Zeichen seines M.irtyriums eine Säge. Spruchhand: SAXCTORVM COM- 
MVXIOXFM. KM-.MISSTOXFM PECCATOR\M ; A>, Uie Ge- 
iminschajt der Heiligen, Aachlass der SUndeti; darunter nach- 
stehendes redendes Wappenbild nebst Initialen der Familie Visch : 

— St. Judas Thaddäus flihrt eine Keule als Attribut und 
zeigt das Spruchband: CARNIS RESVRRECTIONEM; An die AifferslehuMsr des 
Fleisches; darunter da.s nämliche Familienwappcn wie bei dem Apostel St. Simon. 

— Den Schluss der G<'sammtreihe bildet St. Matthias, der an Stelle des 
Judas Isrhnrioth nachg«'w.1hlte ApnstH, welcher als Marterinsdumcnt eine Helle- 
barde tragt und durch das Spruchband IX VITAM AETEKXAM AMEX, An 
ein ewiges Leben Anten , dos Credo vollendet. Ein kleiner Schild am Podiuni 
zeigt im Felde einen BlAtterkranz und die Jahrsahl 1516; innerhalb einer Wirfken- 
glorie und in einen rothen Mantel gchttUt erscheint der gottliche Heitand, wie er 
einen knicenden Jüngling mit der Krone dis ewigen Lebens sdimttckt. Ausser dem 
wiederholt bei St. Simon und St. Judas Thaddäus vorkommenden Wappenbilde der 
l-'amilie Visch <li itt^n irdf-nfalls auch Ji< an t?« n übrigen l*odi< n ht findlichcn Haus- 
marken und Initialen auf angesehene Wimpfener Geschlechter als Stifter dieser 
Hochwandmalereien. 

Der Umstand dass die ApostelgemSlde zu verschiedenen Zeiten genuüt und 
Übermalt wurden — die neueste, sorgfältige Wiederherstellung geschah 1869 dnrcb 
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Pkrofessor August Koock in Dwmstadt — erachwert ihre kunatwuseiuchaftlidie 
BeurtlieUwig. Soviel liegt IlbrigeDS md Tage, da» diese Axtieiten eutfernt nicht «1« 

Menterverke, sondern , wenn es hodi kommt, ab leidliches Mittelgut anzusehen sind, 
das jjefjfnübir den RTossen VorzÜjjcn des jüngsten Gerichtes im nördlichen Seiten- 
schiff m i ht Stich halten kann Zwar sind l inige Köpfe nicht ohne achtbaren typischen 
Ausdruck, aber die- Zeichnung ist nii! wenigen Ausnahmen ungenügend, um nicht zu 
sagen roh. Der Stil der (icwandung guthii>irt noch an manchen Stellen, trotz den 
▼orherrschenden Einwirkungen der Renaissance; die Ormunentation der Credo-Tafdn, 
Medaillon-Kauerbilder undStiftungsseichen aber ist schon durchweg renaisaancemässig. 
Den Zwiespalt der deutschen Eigenart und des fremden Einflusses hat die ohndiin 
unzulängliche i^egabung des Malers nicht zu lOsen gewusst; und so stehen denn 
(die SchJimmbesserung der Spatrenaissance hinzugenommen) diese Apostelgestalten 
da als unerfreuliche Bcispiik- der Hinopferung des deutschen Knnstnaturells zu 
Gunsten missverstandim r und veräusserlichter Nachahmunn der ilaliUncr. Die Jahr- 
zahl 15ib an der Figur des h. Andreas kann darüber nicht tüuschen, ebensowenig 
die Jahrsahl 1S9B an der Figur des h. Thomas. Anfangs des 16. Jahrhunderts war 
die Kunst der ital^intschen Renaissance noch lange nicht in dem Grade in die deutsche 
Malerei eingedrungen, um darin das Scepter su fiBhren; beim Herannahm des 17. 
SKcolums jedoch hatte die neue Kunstweise schon ttberall die Henschafk errungen. 
Die Jahrzahl 1516 wird darum auf den Beginn der Apostelgemälde im Stil deutscher 
Kunst, dii- Jahrzahl liyjK hingt'K'en auf eine italienisirende l'ehermalung zu beziehen 
sein Min Nebenumstand ist lür du- letztere Oatirung wichtit' Wenijfe Jahre- vor 
diesem Zeitpunkt war die St.^dtkirchf nach langen Streitig kiittn und wiederholtem 
Simultangebrauch in dauernden Bi-sitz der i'rotestanten Ubergegangen. Nur aus 
diesen TerUnderten Verfafiltdssen iJlast sich die auffiUlige Physiognomie des Apostds 
PhUippus erklären, welcher seitdem dieGesichCssttge Luthers zeigt,*) eine Erscheinung, 
die sicherlich nicht ans der vorreformatorischen Besilsira der Stadtkirche henührt, auf 
die ohnehin das Matthäus-Spruchband »SANCTAM ECCLESIAM CATHOLICAM« 
wie mit Fingern hindeutet 

Andere Wandmalereien füllen die Spandrillen d. i. die Bogenxwickel an den w .t^aK<-n>.>i i« 

Arkaden der Empore. Diese Gemälde haben in jüngster Zeit ebenblls eine Er- ^' 
neuening erfahren, die di n Charakter ihrer F,ntstehung im Ueberjranjjf zur Renaissance 
pietätvoll peschont hat Im Spandrilh npaar di r Mitti larkade ist die \' c- r k ü n d i g ii n g 
zur Darstellung ^bracht ininitlt n einer von \\ olkcn umgebenen Lichtgluric- schwebt 
der Erzengel Gabriel mit bunten l'ittichen heran. Sein Lockenhaar und das weisse 
Gewand sind wie yom Winde bewegt Die Rechte ist erhoben- und deutet auf eine 
v<m Genien und Renaissanceomamenten umrahmte Schrifttafel mit Weissagungen 
des ahen Bundes m bebrJtiacher Fassung. Eine analog stilisirtc Schrifttafel in der 
Linken des himmlischen Boten enthalt di ssi n Gniss in folgender Schreibung: AV^E 
GRACIA PL£NA DOMINVS TECVM; Oegrüsset seist Du, voU der Gnade, der 



*) Professor A. Noadi äusserte sich auf Befragen des Verfosseni d.ihin, dass er den Luther- 
Ikapf des Aposteli PUl^ppos voisefuadeo und Nichts aus Eigenem hinzugefügt , mndeiii nur dM 
NMkwod^le cneiiert babe. 
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Herr ist mit Dir ; am Fuss des Engels sieht man ein zweiRetheiltes Wappen mit 
Homontalbalkcn und zwei aneinander geftlgten Weberschiffeben, Uber denen ein 
Krf'uz schwebt. - Maria t?mpfängt di«' fiotschaft an einem Renaissance-Betstuhl 
knie« nd , auf weit h(-m l in auffrt>schlaRi-m s Buch liegt. Ihr Blick ist in Demuth 
gesenkt; die [iände sind über die Brust gekreuzt. Im weissen Schleier und blauen 
G«wMid koaunen noch gothistrende Faltenaageii vor. Ein Sprudiband euthllt die 
Antwort der Jungfrau auf die Verkflndigimg Gabriek: ECCE ANQLLA DOMIN! 
FIAT MIHI SECVNDVM VERBVM TVVM; Sieh«, kh bin eine DfeHerin des 
Herrtl , mir geschehe nach Deinem Worte. Von Lichtglanz und Wolken umgeben 
erscheinen über einer Landschaft die Taub»' dis heiligen Geistes und das Christkind 
in der Auffassung des schwebenden kreuztragenden Logos. Ein Wappenschild z» igt 
einen goldenen Kelch und die Stifter-Initialen C. L. — Die Propheten Jeremias, 
Jesaias, Daniel und Ezechiel in den Bogcnxwickeln der Nebenarkaden sind moderne , 
ndchelangdesk nachemplimdene Arbeiten. Modem muthen ebenfalU an: der steben- 
amtge Leuchter und das Buch mit sieben Siegeln auf den Arinden-Sdilusssteinen. 
Eine Gew<ribeka]>pe der mittleren Emporenarkade enthält als Gemitdeschmuck die 
halUebenagrossen Figuren der h. h. Crispinus und Crispinianus. 
KmmI An einer Säule des Mittelschift'es baut sich die Kanzel auf, welche ihre Ent- 

stehung zwei gfsondcrtf-n Stilweisen verdankt und auch vcTSchiedenes Material auf- 
weist Fuss nebst Brüstung bestehen aus Heilbronner Sandstein und gehören der 
Ritten Godtik «n; der BaMadun oder Sdudldeckd ist ans Hob und dn Werk der 
Spltr en a i ss anc e, des sogen. Barocco. Jeder Bestandtheil hat Anspnidi darauf, ein 
bemerkenswerthes Eraengniss der ihm eigenthamUcben Stilart «u sem. (Fig. 90.) — 
Der gothische Kan^^dfiiss hat die Gestalt einei onuunenttrten Pfeilers und entwickelt 
sich auf sechsiheiligem Basament aus mehrfach verjüngtem und gekreuztem Stabwerk 
mit Uebereckstellung der Horizontal-Abstufimfren Der Pfeilersetzt die Sechstheilung 
fort mit Rundst;lben an den Kanten und dazwischen liegenden vertieften Flächen. 
Eine schräg geränderte Platte deckt den Säulenschaft ab, worauf der geschmiegt aus- 
kdende und mit Blendmaasswcrk verzierte Uefaergang zur KanadbrUstung anb^t. 
In der auch hier folgerichtig beobachteten Sechstheilung ragt die Brüstung mit vier 
stabgesttumten, nischenartig vertieften Bogenfeldem weit vor. Diese 68 cm hohen 
Felder zeigen als modernen malerischen Schmuck von der Hand des Professors 
A. Noack die I-'iffuren der Evangelisten Matthäus, Markus, Lukas und Johannes mit 
ihren Attribulm l-".n>:tl, Löwe, Stier, Adler, als evanai li-,chen Sinnbildern nach d<r 
Ezechiel-Vision und der Apokalypse. Der an die Arkadensäule gelehnte , gewundene 
Treppenaufgang ist an sebem SteingelJinder von lebhaftem Fiscbblasenomament durch- 
brochen und theilt, wie der gesammte untere Kanzelbau, die gleiche Zeitstellung mit 
der Archi'tdctur des Langhauses. — Anders der Kmiselbaldachin, wddier gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts an die Stelle des gothischen Schalldeckels getreten ist. 
Majr man über das Barocco in streng architektonischem Betracht denken und urtht iK n 
wie man uili: anj^esichts /ahlreicher dekorativer Frzeug-nisse dieser Stih ichtung wird 
kein Einsiciusvuiler ihre eigenartige Schönheit an^weilein, geschweige denn aus ein- 
seitigem Purismus tmd zu Gimsten eines nagelneuen gothischen Sch^ldcckels die 
Entfernung eines Werkes wünschen wollen, welches darthut, dass auch die Spftt- 
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Fig- 30. Wimpfen a. B. Evangelitche Pfarrkirche. Kamel. 

renaissance hervotT.igendes auf dem Gebiet des Dekorativen zu verzeichnen hat. 
Alles am Baldachin fügt sich harniunisch zusammen. Nichts von \'erkUmmerung des 
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Struktiven durch Ueberouwn und Schwulst der Dekoration wie sonst an Barock- 
leistungen dieser Gattung, u. a. an der Kanzel der Wimpfener Dominikanerkirche, 
deren Erörterung weiter unten folpt l")cr g^anzc Aufbau des Kanzelbaldachins der 
Stadtkirche, vom Sehallrand anu t a;.?en bis zur pyramidal verlaufenden Spitze, 
vollzieht sich in wohlgeregelten, remen Linien. Nichts lastet, nichts druckt. Die ia 
den gotliisdien KtuudbalandtheUeii vocg^seidmete Polygontheilung ist in mlttigcr 
BetoDung bdbduilten und ftU83crt sidi struktiv durch feine xiqrtliniisdie GUedcrang 
der SiossOgei ddconUiT durch die darin angefaracfatenf im Barocco besonder» bciidbta 
geflügelten Serapbkopfe. Preischwebende Fruchtadinflre hAngeo an zierlichen G<il4* 
bändem vom Simssaum herab. Die Omamentation des oberen Baldachinrandes be- 
steht in Büsten zierlicher Putten, die aus Akanthusgewinden hervorwachsen , während 
letzere nach oben zwischen X'a-^engebilden sich ausranken. Darüber steigen geschniiegte 
Streben empor, die am bchuildeckel als Delphine ansetzen und in gcÜiigelte Genien 
ttbergehen, deren Schwingen sich zusammenschliessen and ein Podium tragen, auf 
wdchem eine lebhaft bewegte, nor hn F^^lidien leider nicht besonders gelungene 
Statuette des auferstandenen Heilandes mit der Siegesfahne das Ganse beherracbt 
und abschliesst Das Innere des Baldachin» ist d>enfalb struckthr gegliedert und mit 
Rosetten und Palmen strahlenförmig ornamentirt. An der Mittelrosette erscheint 
freischwebend die Taube , das Symbol der dritten I^erson der Trinität. Darunter ist 
an der Rückwand ein von Engeln fiankirtes bürgerliches Allianzwappen angebracht. 
Der Schild rechts enthält als Hausmarke t-inen gi schlosscncn Hehn und darüber » ine 
barlige Figur, die in der ausgestreckten Rechten emen Stern trägt. Im Schild links 
sieht man einen mit Bogen und Pfeil bewdulen Mohren und desaoi Wieder- 



S M 

holnng Aber einem Helm swisdien einem Bttffelhompaar nebst den Stifterinittalen ^ 
Auch die trefflichen sdimiedeisemen Baldachinhalter verdienen Erwihnnng. 

- Lässt man den Kanzelbau in seiner Gesammtbeit auf sich wirken, so wird man den 
ZwieS|MÜt des Pormenausdruckes allerdings nur schwer Uberwinden. Und doch waltet 
darin, eine gewisse, den Kunsthistoriker ttj,stlnde Stilparallele: das Auslebender 
(Jothik in Kanzelfuss und Kanzelbrüstung , und das Ausleben der Hochrenaissance ia 
den Formen des Baldachins. 

Das Orgelgebäusc auf der Empore gehört nach Aufbau und Verzierungs- 
weise der Barockara an. Es besteht aus fünf vortretenden Hauptparthiecn und vier 
dazwischen liq^enden« einwärts gesogenen Afatheilungen, welche llberreich mit ge» 
schwungenen Simssttgen und ge»cbnitzten Ornamenten bedeckt sind. — Am mittleren 
Simszug prunkt in strotzender Umrahmung als Wimjpfener Wappen ein unheraldischer 
< inkripll^i r Adler auf silbernem Grund, flankirt von einem musicirenden Genien- 
p.uir und üb( rragt von der Krone des alten deutschen Reiches. ■ In der .Arkaden- 
halii dt r l'mporc stehen zwei Reihen Kh rensitze, deren holzplastische Rclief- 
verzierungeii inil nalut aliütischem iVslwerk spiiihgotliischen Ursprung bekunden. 
MMiiciie Von den beiden Seitenkapellen des Langhaus-Inneren kommt der nO r d* 

liehen, in räumlichem wie künstlerischem Betracht, die grossere Bedeutung zn. 
Ihre Abmessungen sind: 5,50 m Länge, 3 m Breite, 6 m Hohe. Die Kapdle liegt 
einige Stufen Über dem Fussboden des Hallenkomplexes der drei Schiffe, Offnet 
sich nach letzteren mit zwei Arkaden und erhält ihr Licht durch ein sdioo bei 
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Erörterung de* Anneabiittes (S. 39) beschriebenes Fensterpaar. Die beiden A]> 
kadcn werden von einem auf polygonem Basament ruht ndcn Pfeiler getragen, aus 
\velch( ni unter Vermittelung von Blätterkonsolen ein zierliches SterngevvOlbe sich 
entwickelt. Auf dem Schlussstein des Rippenwerkes sind eine Bretzd, ein Rad 
and ein mit stilisirtem Laub bedeckter Zweig als Stiftungä/eichen der Sieker-, 
Wagner- und GUrteeriimiiiigea enigeoieisBdt Auf den Weck- ^ /y\ 
■tacken des Ariudenpfeilers sidit man folgende SteinmetMeichen: N§ ^1 
Den Hauptschmuck der Nordkapdle bildete unprOoglich der St Quirinn»* 
Altarschrein, welcher aiil der daadbst noch Torhandenen Mensa stand und vor 
einigen Jahren an die Ostwand 
des nördlichen Seitenschifles 
Uber tragen worden ist. (S. 49 u. tV.) 
Seitdem hat das kleme HeiUg- 
Üium die Bestinuming als Tanf- 
kapelle erhalten, welchemZweck 
es möglicher Weise schmi in 
älterer Zeit gedient haben mag. 
Der meterhohe T a u f s t e i n 
(Fig. 31) — vom Chorein^'ang 
an seinen jetzigen Siandurt ge- 
bracht oder zurückversetzt — 
ist eine ans HeQbronner Sand- 
stein gemeisselte, sehr tflcht^^e 
spätgothische Leistung und 
scheint der gleichen Zeit und 
der gleichen Werkstatt zu ent- 
stanunen wie die gothischen 
BcttsadtheilederKanzeL Wie 
dort baut sich der Fuss auch 
hier auf polygoner Basis mit 
mehrfach verjüngtem, in Ueber- 
eckstellung gekreuztem Stab- 




Wimpfen a, ß, Exangtlüfh* Pfarrkirche. 
ToMfttei», 



werk empor und geht mit scharf markirttr Kehlunp in das weit ausladende, ge- 
schwungene Taufbecken über. Die Beckenwandung misst 1,15 m im Durchmesser 
und ist mit Fisdiblaseareilief bededrt; ihren Hand umgOrtet ein Spitzbogcnficies mit 
darttber liegender Hohlkdile und Verstabnng. Der ganze Anfbau bemht siditlidi 
avf »dies ZMtds Maaas und GeredUigkeü*^ wie der alte Banhflttenausdmck lautet; 
aber auch den kflnstlerischen Anforderungen ist Uberall Genüge geleistet. Das 
Ganze ist im Entwurf unstreitig das \V< rk eines feinsinnigen Architekten; die Aus- 
führung durch den Meissel eines geschickt« n Steinmetzen ist nicht minder verdienstvoll. 

Auch die Malerei ist in der Nurdkapelle vertreten, zunächst durch ein H) cm Tafdgcmäide 
hohes, 55 cm breites Oelgemälde auf Holz mit der Taufe Christi als Hauptdar- 
rtfiBung im Vo rd er gr und, kleineren Nebengnappen im Mittelgrund und landschaftlicher 
un Ifintergrund. Christus steht in den Finthen des fordan; St Johannes 



Digitized by Google 



66 



EHEMALIGER KREIS WIMPFEN 



Baptista vollzieht den heiligen Akt; ein Engel legt das Gewand um den göttUchen 
Täuflinfj; zahlreiche Zeugen des Vorganges stehen umher. Im h( rgehrachtt n Chro- 
nikenstil der älttren Taft^lraalerci zeigt der Mitttltrrund eine abgesonderte kleintre 
Figurengruppe, vor welcher St. Johannes das PreJigtamt ausübt und prophetisch aul 
dea still daherwundcliiden MessiM bindeiitet Ibtfer da Fkata eiii«r thurnirddiai 
paJMtarchitektnr cieht man die Toditer der Herodias, das Haupt des Tta£ers auf 
einer Sdiflssel tragend. Weiterliin baut steh eine mittelaltrige Bvaeg empor, hinter 
weldier pbantastisdie Bergsripfel den Gesichtda-eis in dlmmemder Feme abseidiessca. 
Hoch am Hjmrael und von einem Wolkenzug umgeben erscheint in visionärer, licht- 
voller Raumbehandlunti Gott \'^aler den heiligen Geist entsendend, der in GestaU 
einer Taube über dem Heiland schwebt. In dieser Weise ist eine j^anze Folge 
biblischer Thatsachen aus dem Leben des Messias und des Täukrs zu eim-m reichen 
Ganzen veremigt. Leider hat das Gemälde an mehreren Stellen theils durch die 
Unbill der Zeit theils durch unverstandene qtStere Udtermalum^ schwer gditten. Aai 
wenigsten wurde von diesen Schaden der dienende Engdl berflhrt« wdcher ncbsl 
einigen anderen minder Terdorbenen Partieen in Zeichnung, Farbengebnng sowie im 
ganzen Schilderung stcm auf einen durch die späteste Generation der altniederllndischoi 
Mnlerschule der Brüder van Hyck beeinflussten Künstler schliessen lässt. Zwd 
\N^npp;>pschüdchen am Fasse der Tafel enthalten eine Hausmarke und einen achreiten- 
den bli r. 

0«d«iiktaM liini; Gedenktafel in dex nämlichen Kapelle ist dem 1693 verstorbenen Rechts- 

gelehrten Johann Adam Zenck gewidmet. Sie besteht ans einem Gemälde tnneritalh 
einer hol^geschnitsten, strotsenden Barokunarahmung, An den Seiten stehen Sttuleo, 
die an ihrer unteren Schaftbiidung cylindruche Form haben, an den oberen Schaft- 
theilen hingegen Spirslgeatalt Mt^^hmM. Ihre konntiusirenden Kapitile sind mit 
dichten Blätterkränzen geschmückt und tragen einen scbwerfUligen Architrav. In 
der Mitte der Tafel breitet sich eine Grau in Grau gemalte Felslandschaft aus. Ha 
ruber schwebt da.s Medaillon • Bildniss des Rechtsgelehrten mit dem Sinnspruch; 
E*ri'ON K.VKü.N ErPON AMEINON: d. i k/t ßofi Schlcc/ifrs laui /antf Bci.st rc> 
Phübus schwebt heran uod überreicht einer aus Wolken hervorragenden Hand einen 
Lorbeenweig. Die Gedenktafel kann kttnstlerisch nur geringes Interesse erwedeo. 
Der Rahmenbau ist schwOlstig, die Malerei matt, der Zug ih's Allegorische gesucht: 
als kulturelles Spiegelbild der Geschmacksrichtung ihrer Zeit und des ^wiheosirtea 
Gdehrtenthnms ist sie jedoch immerhin erwähnenswerth. 

Olnmlemlca Die beiden Fenster der Kapelle (Fig. 32, a. u, b) sind mit GlasgemAlden 

des Mittel.altrrs und der Renaissance geschmückt, die ilbrijj' T«^ h'-i ihrer neuen Passung 
mit modt iTien hrgänzungen versehen wurdt n Aul dt m rini n i-Cnster la) erschiinen." 
Chriblus am Kreuz mit der Mutterguttes und dem LieblingsjUnger an den Seiten, 
nebst drei von Nimben umflossenen heiligen Bischöfen mit Inful und Pcdum als Zeichen 
ihrer Wflxde. Der eine Bischof trägt als Attribut ein Kirchenmodell, das nach der 
Ikonographie der Heiligen auf mdirere bischöfliche Kirchenerbauer, o. a. auf Si Gott- 
hard, St. Petronins, St Virgtfius und St Wolfgang bezogen werden kann. Am 
unteren Rande des Bilden knirt in \'»-rehrung der Donator. In der darüber befind- 
lichen Darstellung halten schwebende Engel die bischttfliche Mitra Ober dem Haapte 
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des Hei%en, zu dessen Fflssen nr«i mit Waadcrstab and Retsetasdie ansgerditele 

Püger knieen, die nach griucklich vollbrachter Wallfahrt ein Dankgebet vor dem von 
ihnen gestifteten Votivgemälde verrichten. Der dritte Bischof hat als Attribut ein 
auimschla^jenos Kvangeliar; untrr ihm steht ein Schild mit drei stilisirten Lilien im 
blauen I->lde als Stifterw.nppen, das aller Wahrscheinlichkeit nach auf die Familie 
Gummetz (s. o. S. 45 u. 40) zu beziehen ist. Eine andere Meinung geht dahin, das Lilien- 
wappen beziehe sich nicht auf den Stifter, sondern auf die darüber befindliche bischof- 
lidie Figur, m welcher der h. Erabtschof Ludwig von Toolouae zu erkennen sei, der 
als Sohn Kaii's von Anjou and Neffe Ludwigs des Heiligen, Kttnigs von Frankreicb» 
cben£üls das UUiim als heraldische BInme im Wappen geführt habe. — Daa ganse 
Stilgepräge des Bildes, zumal die brüchigen Gewandmotive, d« uten auf die Wende 
des 15. und 16. Jahrhunderts, mithin auf die Rntstehungsxeit der Kirche. — Im zweiten 
Fenster fb') pranpt, von einer Renaissance- .Architektur umgeben, die Darstellung der 
he!litr< n Jungfrau mit dem Jesuskinde in der Auttassung als Himmelskönigin. Neben 
Maria erscheint die heilige Elisabeth, Landgrähn von Hessen und Thüringen, eine 
weisse Roub in der Rechten haltend tmd mit der Linken eine Gabe einem Knaben 
rdciiend, welcher ein KoHxhen mit Ihnlichcn Blumen trkgt Unterhalb der Gruppe 
knieen auf einem Podium die beiden Stifter mit Rosenkrinaen in den som GdMt 
gemuteten Händen. Ein Spruchband enthlüt in Inteiniachen Majuskeln die Worte: 
GOT ERBARME DICH ' YBER - VNS. Am Fusw steht die Inschrift: 

AN DOMI- (592 HABEN DIE- ERSAMEN -EBERHARD -DIEL - 
ISCOB • BEYER • MANGMEISTER • BEIDE • BIRIGER • ZV • WINPFEN • 

DISER • ZEIT ■ KERCZEMElSTER DER • LOBLICHE • BRUDERSCHAFT • 
GEN AXT DER • ROSENKRANZ • DISES • FENSTER LASEN • MACHEN • 
GOT . ZV . LOB • VND • DER • JVNGFRAW • MiRIA • ZV , EREN • 



Die beiden heiligen Franen Maria tmd Elisabelh aind in der Zdchnung angen* 
sdieinlich zu kurz gerathen; die knieenden Stifter treten als charaktervolle Minner- 
typen auf. Ueberall da, wo die unprflsgliche Beschafifcnheit der Gemälde unversdnrt 

geblieben und nicht durch ErneucruriEr verändert wurde, ist die satte Farbengebung 
ein zeugenhafter Beweis ftlr die Kraft, Tiefe und Gluth, deren die deutsche Glas- 
malerei noch um die Mitte des 16. Jahrhunderts fähig war, mithin zu einer Zeit, wo 
diese leuchtende Kunsttechnik anderwärts schon dem Niedergang zueilte. 

Die Sadkapelle — 5,25 m lang, 1,40 m breit, 5,70 m hocb — empfängt ihr 
Ucfat dorch em Spttsbogenfeaster, wahrend sie sich gegen das Langhaus vermittdat 
eher Bogenspannung offiiet, die kaum vom Srieebehlag abweicht und nur durch 
leise Zuspitzung den gothiachen Charakter bekundet. An den Wänden treten folgende 
Steinmetzzeichen auf: "ry AA TH D'^" Kindeckunp des kleinen Heiügthums be- 
steht aus einem Netz- f y gewOlbe, dessen leicht gekehlte l^ippen frei 
den Ecken des Raumes entsteigen und am Scheitel, anstatt auf einen Schlussstein 
zu treüen, einen Vicrpass bilden. Die Altarmensa ist zwar noch vorbanden, aber 
verödet und jeglichen Sdunuckes beraubt. 

Hoch Uber der Menaa ateht in einer Wandnische mit der Jahneahl 1489 in den 
Zwickeln eine aleiheroePietasgruppe; die Figuren sind von halber LcbensgrOase. 



Digitized by GoQgle 



€6 



BHEMAUGBR KREIS WIMPFEN 



Auf dem Schooss der trauernden Mutter, von dert n Stirnt' ein Schlcit r und reiches 
Haar niederwallen, liegt der Leichnam des göttlichtn Sohnes. Sein Haupt träjrt die 
Dornenkrone. Aus der klaffenden S< iten\vunde quillt Blut hervor. I>ie Gewandung 
der Madonna ist von leidlichem \\ url; dagegen lässt die Anatomie den Leichnams 
viel m wflasdien Obiig. Et wird dtanm woU Niemand in den Sfam kommeD, das 
ttberhaupt an FormengdiDhl arme and dxn niclit ans Meiaterhftnden lienrorgegaog«ae 
Werk kllnafleriBch zu öbersehätsen. Gleichwohl ist die Skulptur durch ihr Alter 
kunatgeschlchlich beachtenswerth, insofern Auffassung wie Behandlung, die geregdtCtt 
Gewand£iilten und die Spuren früher Polychromirung insbesondere, mindestens auf 
den Beprinn des 14 Jahrhunderts znrOckdeuten und zur Annahme berechtigen, das? 
die Gruppe schon dem der Jetzigen Kirche vorhergegangenen Gotteshause angehört 
bat und allem iVnschein nach dessen einziger plastischer Ucberrest ist. 
K^itapk An der Hochwand gegenüber sieht man in Form eines Epiuphs das OelbAdons 

des Dtakonut Wink 1er f 1747, ein wttrdiges GrejaenantUts, dem die AJIongeper 
racke leider einen pedanttsdien Zug gibt Die reich geacbnitste, swndiea Barocco 
und Rococo getheilte Umrahmung des die Mittdgutlinie nicht aberschreitenden Ge- 
nüddea entfaMlt im Stil und Geschmack der Zeit einen Tudtenschädel, eine Sanduhr 
tind einen umgestürzten Leuchter mit erloschener Kerze ala Symbole der Vergftng- 
lichkeit alles Irdischen. 

GlaigeralUe Die Architektur des dreitheiligen Kapcllenlcnsters» umschliesst beachtenswerthc 

Glasmalereien, (s. o. Fig. 32 c) die sowohl im Figürlichen wie im verschlungenen 
Astwerk des Ornamentalen den spätgoüuschen Grundzug nicht verläugnen, aber da 
und dort auch schon von der Renaissance angeweht sind» so dass ihre Entstehung 
mit VerUssigkdt fOr den Beginn des 16. Jahrhunderts beansprucht werden kann. Es 
sind sechs Gemälde, die in zv, -i U rizonlahrihen neben einander geordnet sind. jDie 
obere Reihe enthält im Mittel Maria mit dem Jesuskinde, und an den Seiten St. Ka- 
tharina und .St. Margaretha In der unteren Reihe nimmt die Kreuzigung die Mitte 
ein; daneben erscheinen die ( ".nipp< "hilder der heilifren Junjjfrau. des Jesusknaben 
und der Mutter Anna in der .\uiiasi>ung Selbänit aul der einen, und die -Vnbctung 
der drei Weisen ans dem Morgenland auf der anderen Seite Diese allgemeinen 
Angaben bedOrfen noch einiger Eiginzung. Die Madonna im oberen M ittdbtid ist 
als gekrönte HimmelakOmgin aufgefasst und von einer die ganze Figur emachUeasen* 
den Strahlenglorie umflussen ; St. Katharina zeigt Buch, Rad und Schwert als Attribute 
der Gelehrsamkeit und des Martyriums; die diademg^chmUckte h. Margaretha trlgt 
in der Linken ein Buch und in der Rechten ein g-edoppeltes Stabkreuz, welches sie 
gegen d( n als zHhnefletschendes Ungeheuer dargestelUen Satan richtet; dabei steht 
das Stiltcrwappen mit einem Stern im Felde. In der Figur des Gekreuzigten walten 
Züge der Elrgebung und edlen Leidens. St. Johannes schaut theilnahmvoll auf die 
gebeugte Mutter hin, die dadurch von der hergebrachten Auffassung sich entfernt, 
dass sie nidit zum Kreuz emporblicirt, sondern in einer von dem verscheidenden 
Sohn abgewendeten Haltung ihrem Schmerzgeßdil tkk ttberUtast» Die Gewand- 
draperieen der Madonna sind von treflflichem Wurf. In der Gruppe Selbdritt Ober* 
reicht Mutter Anna dem Jesusknaben einen weissen BlUthenkranz. Der Vorgang 
vollzieht sich in einem durch ein Fenster urleuchleten Gemache eines bescheidenen 
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deutschen Bürgerhauses. Die Nimben der heiligen Frauen enthalten deren Namen 
tu folgender Schreibting: 

,^m€€^ m%ü%% und ^%!(^€^% %Mm^ .msc^cfi .jiasifiasic. 

Am Fasse der Gruppe zeigt ein Grau in Grau gemalter Schild die krtuzlürmige 
Hausmarke and anrei halbe Fische als Stiftenceidieii der Patriaeriaiiiflie Visch : 
Die AnbeCnnir der hei%ea drei Könige hat zum Schauplats eine Rninen- 
Jandschaft als Hinweis anf die Legende, wonach der Stall m Beth- 
lehem auf den TrUmmem eines heidnischen Tempeb gestanden haben 
!;oII. Die Madonna sitzt auf einem Mauertorso unter zerstörten Arkaden und 
hält das Christkind auf dem Schooss. Ein Konig' ist in die Kniee gesunken 
und bringt dem ncupt-borenen Heiland Geschenke dar; hinur ihm erscht-inen 
seine königlichen Genüssen, ebenfalls reiche Gaben tragend. Im KostUm der 
drd Weisen kttndigt steh der Zug mx Renaissance in Teretnsdten Uassi- 
drenden Merkmalen allmählich an und er gelangt xur Volierscheinung bd 
dem in den BogenswidEdn sdiwebenden, Blumengewinde tragenden fiigdinsr. 
Ans den Ecken des Vordergrundes lugen zwei kleine Stifterschilde mit Haus- 
marken herror; dazwischen schlängelt sich ein Spruchband mit den Namen: 

€0Mti%9 VmM^%, 

Das folgende Schildzeichen nebst Jahrsahl diene als Beispiel: f'^'^f^ ^SZZ 
Die W rschlcdenheit der Buchstnben - am Selbdritt - Gt-mälde 
Kothische, dann lateinische Majuskeln — charakterisirt in 
auöälligrer Weise die Scheide der alten und neueren Zeit. 1 >ie Gnsailknfassung 
sämmtUcher Glasmalereien nebst anderen Ergänzungen sind moderne Zuthaten.*) 

Vor dem Eingangsbogen der StldkapeUe bcfuKkn «ch Ueberreste alten AkNG«iau 
Gest Ahls aus weidiem Hols als Abschluss einer Sitzreihe neuer Kirdienbänke. 
Das Gestühl bildet eine Folge von sechs Miserikordien-Kbippsitfen, die durch oma- 
mentirte Seiten- und Zwischenwände, sogen. Wangen, getrennt sind «««i an denen 
Polygonsäuk n mit menschlichen und thierisch« n Maskaronköpfen vorspringen. Der 
Stil weist entschieden auf die Gothik und legt den (iedankrn nahe, dass diese Ueber- 
reste Bestandlheile der Sitzreihen sind, an deren Stelle das jetzi^^e Renaissance-Chor- 
gestühl (s. o. S. 30) getreten ist. Den neuen Kirchenbänken im Langhaus haben 
einsdne FormmotiTe der alten Ueberreste, namentlich deren Säulen- und Wangen- 
d^ration, als Vorbild gedient. 

Als letztes Glied der Baugruppe der Stadtkirche bleibt die Sakristei zu Sakristei 
erörtern übrig. Dieser Architekturtheil (vergl. Grundrias F^. 5, S. 19) ddut sich an ^^Aaw«« 
der Südseite des Chores aus, nmschliesst theilweise das Untcr^eschoss des benach- 
barten romanischin Thurmes und wird westlich vom Lan^'haus begrenzt. Das Gc- 
b.ludc- — 6,40 m lang, '>. ^ m breit, .') m hoch — steht mit dem edelgothischrn Chor 
der Kirche nicht im Steinverband und gehört nach allen Anzeichen des Stiles der 
spkten Gothik an. Jedenfalls ging ein älterer Bau vorher, von dem jedoch in 

*) Die AbbilJuii^'i n itr-r l>cs|)rr)chenen drei GlaofjTnSltir fs, f>. S. df,] j,'r>ben keine Vorstellung 
»on deren Schönheit. Freilich fehlt ihnen das Farbenspiel; aber auch davon abgesehen, geben wir 
«ansäge iUagä der Kritfk preis. 
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Ermaagdimg qudleiiinlsaig«r Nachwetie schwer «n aagm ist, ob er ia stilistiscber 
IXebereinstminiiiiig mit dem umgebMiteii romaniaichett Gottedunise und deasen noch 
vorhandenen Thllrmen gestanden, oder gleichaltrig mit dem jetzigen Chore gewesen 
ist Dem Augenschein nach dürfte Letzteres das Richtigere sein, insofern die den 
Chor mit der Sakristei vcrbindt-ndL- Spitzbogenpforte die Formen reinster Gothik 
«niweist, fem von vorgothischcn oder spätgothischen .Vnkiängen. 

Aus der Plananlage ergibt sich, dass der Bautheil auch die Bestimmung einer 
dem Gottesdienst gewidmeten Kapelle hatte. An der Ostseite ist diese Bestimmung 
— abgesdten von der im Iimenb«.u erhaltenen Altumensa — durch einen fflnfedtig 
nn dem Achfort komtmirten Gior nachdrttcUidi betont — An der Sfldseite sttttsen 
das Gdtande drei Strebepfeiler, die ans swei sich ▼ecjOngenden Abs&tsen bestdien. 
Die WasserschUtge am Sockel und an den oberen Pfeil erstellen sind geschmiegt, 
während diejenigen der mittleren Partieen als geradlim'ge Schrägen abfallen. Die 
FeTi«;ternrch!tektur setzt auf steilen Sohlbänken an und zeigt unterschiedene Bildungen. 
Das ächt spRtgothisch im Rundbogen schliessende mittU-re Chorfenster enthält über 
einem gekehlten Pfosten zwei halbe Dreipässc und eine der Bugenlinie sich anschmie- 
gende Durchbrechung als Maasswerk, während die übrigen, von tief gekehlten Ge- 
wladen nmsogenen Iicht«flbttngen rechteckige Gestalt haben, eine Fensterfocm, die 
der goHuschen Profimarchitdtnr eigen ist, aber auch an Nebengdjäuden der Sakrat- 
godiik und insbesondere an n A Sakristeien ▼orkommt Da Ahrsens an einem 
dieser Fenster die Jahrzahl & / ^ 0 eingehauen ist , so können im vorliegendea 
Fall die RechteckabschlUsse auch von einer Bauveränderung herrühren. Das Kranz- 
gesims ist stark nnterschnittcn, im Uebrigen jedoch von schlichter Gliederung. Die 
Bedachung erhebt sich unverhältnissmassig hoch und jäh ansteigend. 

ImMfM Das Innere der Sakristei ist von einem Rautengewülbe überspannt, 

dessen Rippenwerk theils frei den Wanden entsteigt, theils aus Dreiviertela&ulen auf 
Polygonkonsolen sich entwickelt An dem Konsolenpaar in der Ostnng sind swei 
90 cm hohe Seraphim in Hochrelief auagemeissdt, deren Schwingen ihre Tolle 
Gestalt flm r#**»«"** Der eine der Engel schlägt die Harfe, der andere die Bisa- 
doline; an der Ifarfenkonsole hängt ein leerer Wappenschild. Auch die Schluss- 
steine der Wölbung sind mit plastischem Schmuck bekleidet und zwar mit folgenden 
Relief bil dem ; Die heilige junghau mit d< m Jesuskinde als Patronin der freien 
Reichsstadt; das Wimplener Adlerwappen; ein Wappenschild mit aufrecht stehendem 
Bär im beide; das Symbol des Drudenfusses ; ein Spruchband, 
worauf folgende Hilarke nebst Jahressahl 1466 in der Schreibung 
und adiHessÜch eine Rosette im RautengewOlbe neben dem Unter- 
geschoas des Thurmes, dessen StilverhUtntss hier ein romanisches 
Fenster klar kennzeichnet. 

Ahw. Auf der Steinplatte der Altarmensa bezeugen vier eingehaucne, gleich 

armige kleine Kreuze die vollzogene kirchliche Weihe und eine \>rtielung lässt die 
Stelle erkennen, wo die HeiHgcn-keliquien niedergelegt wan n, die nach katholischem 
Ritus, als Krinnertmg an die Feier des Messopfers der ersten Christen in den Kata- 
komben, in keinem Aluxr fehlen dürfen. — Die Hobtskulptur des lebensgrossea 
Krucifixtts Uber der Mensa entbehrt jeglichen höheren FormgeftÜils und die 
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hypematuralistische Auffassung der Todesstarre mit offenem Mund und stieren Augen 
wirkt entschieden abstossend. Nichtsdestoweniger ist die Figur von kunsthistorischem 
Interesse; denn sie charakterisirt den Volksgeschmack des 15. Jahrhunderts, welcher 
in dergleichen Passionsdarstcllungcn ebenso sich gefiel, wie heutzutage die sogen, 
impressionistische Richtung auf das Hässliche in der Profankunst sich geltend macht 
und Anhänger findet. L^ie Annahme, der Krucifixus habe fhcdem als Triumphkreuz 
am Eingang des Kirchenchores gedient, ist nicht unbedingt abzuweisen. 

.\n zwei Stellen der Hochwand sind Nischen eingelassen, die vormals zur Ber- 
gung des Kirchenschatzes dienten und jetzt leer stehen. Von mittelaltrigen Edel- 
metallarbciten ist nur noch ein silbervergoldctcr Messkclch (Fig. 33) übrig, Gothücbcr Kdcb 
welcher in einem gothischen mit stilisirtem Eisenbeschläg verzierten Holzschrank auf- 
bewahrt wird und durch seine Formgebung wie ornamentale Ausstattung als eine 
vortrellliche Arbeit vom Schluss des 13. spätestens vom Beginn des 14. Jahrhunderts 
sich zu erkennen gibt. Der Kelch ist 17 cm hoch ; 
Fuss und Schaale haben je 12 cm im Durchmesser. 
Auf der kreisrunden glatten Fussfläche mit sechs- 
thciliger Umrandung sind fünf Silbermedaillons be- 
festigt, an denen Ueberreste von durchscheinendem, 
sogen, translucidem Email in Grün und Braun sich 
erhalten haben. \'on den damit ausgestatteten Figu- 
rengruppen, die auf beistehender Abbildung leider 
nur schwach zur Geltung kommen, sind sämmtliche 
gravirten Umrisse vorhanden, deren Linearver- 
tiefungen zur Aufnahme des Farbenschmelzes be- 
stimmt waren nach der Technik des Grubenemails, 
sogen, i'mail champlevd. Die Darstellungen sind: 
1) die X'erkündigung; der Erzengel Gabriel schwebt 
vor der heiligen Jungfrau; beide Figuren tragen 
langwallende Gewänder; der Himmelsbote hält ein 
bewegtes Spruchband worauf der Gruss: 3I10^E 
2) Christus am Marterpfahl mit Geis- 
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sei und Ruthe zur Seite. 3) Die Kreuzigung; ein flammender Nimbus umgibt das 
Haupt des Erlösers und faltenreiches Linnen umgürtet seine Lenden; seitwärts 
kniet der Stifter mit gefalteten Händen; abermals sind Geissei und Ruthe als 
Passionssymbole hinzugefügt und über dem Gekreuzigten stehen die Initialen 
S|. JS. ]S. als Abbreviatur der Pilatus - Inschrift Jesus Xaj:arcuus Rex Jii- 
daeorum, Jestis von Xacarcth, König der Juden. 4) Die Auferstehung; Christus 
erscheint vor einem offenen, an den Seiten nischenartig gegliederten Sarkophag; 
die Rechte ist mit ausgestrecktem Zeige- und Mittelfmger segnend erhoben; die 
Linke hält die dreispaltige Siegesfahne, deren Spitze ein Kreuz schmückt. An 
diesem Medaillon ist das Email — grünes Gewand, braune Nischen — verhält- 
nissmässig gut erhalten. 5) Maria ruht auf einem spitzbogig omamentirten Siedel; 
das göttliche Kind auf ihrem Schooss wendet sich mit ausgestrecktem Händchen 
einem N'ogel zu, der auf dem Rande des Siedeis sich niedergelassen hat; der Hinter- 
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Cmad ist ▼egretadv «ugesbUtet SdbstTeratftiidlich Iwt die kritische Beortiieilaiif 
▼an der Erwägung aussiigdieD, dftss die kflnstlerische Wirkung nicht so sehr durch 

die gravirte Umrisszeichniing sondern wesentlich durch die Leuchtkraft des trans- 
luciden Emails bedinp:t war. — Auf den sechs vorspringL-nden Rotuli des Kelch- 
knaufes oder Nodus sind kleine Silberplatten mit drei männniichen und drei weib- 
lichen Brustbildern gra%'irt, die nach ihrer technischen Reschaflfenheit ebenfalls mit 
durchscheinendem Farbenschmek überzogen waren. Erläuternde Inschriften sind 
nicht vorhanden. Die Typen der mttnnlidien Kopfe deuten jedoch usireifethsft «sf 
Christas und die Apostelfärsten Petrus und Paulus; von den weiblichen BUdntssea 
wird die Matrone mit dem Schleier als Muttergottes zn erklären sein; die beiden 
anderen Frauen tragen langwaUendea Haar und, wie alle Ubri>,a n Figuren, Nimben 
um's Haupt als Zeichen ihrer Heiligkeit. Darunter ist der Knauf mit Ranken und 
Blättern des symbolischen Weinstocks verziert; zwischen dem Laubwerk traten an 
einzt^lnen Stellen Trauben hervor, die in l'Oljje der Jahrhunderte langen Benützung 
des Kelches abgegriffen sind. Unter und über der Nodusomamentatiou ist der Kelch- 
fuss von swei SiHieratreifen umschlossen, wekhe in kkinoi Bogenfddern DarsteUnn- 
gen sumbildlicher Thiere entiialten, wie Lowe, Einhorn, Pd^kan, n^t aoxiereD stiU- 
sirten Vogdgestalteo, wlhreod in den Bogenswickdn das Wort SOI^Cv ^ gegrüsstf 
wiederholt Torkommt. Auch an diesen Gravirungen ist der FariMpsdimdz ver« 
schwanden. Die Cuppa ist glatt und ohne Emailschmnck; in ihrer breiten^ schalen- 
fiTiig gerundeten Gestalt klingt romanische Formgebung nach, wie diess öfter an 
firtihgothischen Kelchen vorkommt. Der beschriebene .Mcsskelch ist ungeachtet des 
geschädigten Zuslandes ein seltenes, vorzügliches Prachtstück seiner Axi und Ent- 
stchungszcit. Mit Recht diente das Werk als Vorbild zweier moderner Kelche, die 
am gleichen Ort aufbewahrt werden. Ebendasdbst befinden «kh drei sflber v e r g o Mete 
Patenen; diefenige mit dem Vierpassomament Usst anf Grund metallotechnucher 
Anhaltaq>UDkte gletchfalls auf ehemalige Emailzier schliessen und gehurt augea» 
scheinlich som kunstreichen Messkelch. 

Ein schmtickvoll atis gestatteter kleiner Schrein aus Buchenholz - 28 cm lang. 
25 cm breit, 7 cm hoch — diente ehedem zur Aufbewahrung feiner LinnentüchfT, der- 
gleichen beim Messopfer aut den Altären und über dem grossen .Mtartuche als 
Unterlage für Patcne und Kelch in der Weise zur Verwendung gelangen, dass das 
sicriiche Tuch vom celebrirenden Priester m einer Bursa an den Altar getragen und 
nach der heiligen Handhmg wieder in die Sakristei snrflckgebracht und unter Vcr* 
schlnss gelegt wird. In der Liturgie heisst ein soldies Linnentoch paOa cotparaUs, 
paUium dommicale, auch (^etformm ä(»itinki corporis und Iran ausgedrückt cor- 
Po^aUt woher der Name Korporalienschrein oder Korporalienkistchcn f^ die «nr 
Bergiing dienenden Behälter Hie Ausschmückung des Wimpfener Korpora lien- 
schreines Ist durchweg tnah risclier .Art und stammt inscliriftlich aus dem Jahre 1 -WS, 
auf welche Zeitblelluiig dejui auch alle Anzeichen des Stiles und der Technik hin- 
weisen. Schon die schmalen seitlichen Ausscnilächcn des Kästchens sind bemalt und 
nagiaL auf tiefrothem Grund lebhaft bew^e Rankenomamente mit springenden 
Jagdhunden im Gezweige, die hier als Symbole der christlichen Tugenden m fasMB 
sind. Auf der Äusseren Deckeliläche ist die Kreuzigung dargestdlt. Der Verder- 
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Fig. 34. Wimpfen a, D. Evangeliiche l'farrlirchf. 
Gemtildt nuf den Innenjitichrn des Korporalirnichreinfs: a/ D^'^'ntnkrOnmig, h, Christuskaupt. 
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gruiid gestaltet sich als lichter \^eienabliaiig mit dner Febgruppe; die Hmtergrttnde 

sind golden. Der Erlöser neigt im Verscheiden das dornengekrönte Haupt. Aus 
den Wundmalen an Stirnc. Brust, Ililnden und Fu.ssen träufelt Blut herab. Der 
Körper ist hager, das Lendentuch wie vom Winde bewegt. Das Kreuüholz mit den 
bekannten Lettern i>il't*i* hat die ältere Gestalt des sogenannten Tau -Kreuzes 
in Form der griechisdwa lifaji^el T. Maria und Johannes stehen zu den Seiten des 
Kreusest aa dessen Fuss em Todtenschädcd liegt. Die Madonna, mit dem Atudnick 
tiefen Herseleids im jugendlichen Aatlttsi hat die Augen niedergeschlagen und die 
HSnde auf der Brust gekreuzt. Von ihrer Stime weht ein weisser Schleier hernieder; 
der jrrüne Mantel und das karminrothe Gewand sind edel drapirt und frei von den in der 
Hildkunst der Epoche konventionellen knitterigen Brüchen Der LieblingsjUnper erscheint 
baarhäuptig mit wallendem Lockenhaar; sein Blick ist aufwärts g'ertchtet; die Hände 
halten dn halbgeöffnetes Buch; der Wurf des die ganze Gestalt einhüllenden tief* 
rothea Mantels hat manches SdiwerfiUljge. KflnatleriiBch kommt der Madonueafigur 
entschieden der Preis in der Gruppe su; sie ist einer Meisterhand würdig, wenn man 
von der etwas gezierten Stellung der mit schwarzen Spitzschuhen bekleideten Fflsae 
absieht. — Die Innenseite des Korporaliendeckels enthält einen Vorgang aus der 
Leidensgeschichte: die Sccne der Dornenkrönung uttd Verspottung^ C/iy-istt. 
(Fig. 34,a.) In einer das Richthaus des Pontius Pilatus zu Jerusalem versinnlichenden 
Halle, mit Rundbogeneingang und einem Fensterpaar mit goldenem Liditeinfall, ist 
der Erlöser als Schmersensmann airf einer Steinbaak sitsend dargestellt. Die Stvae 
umgibt eine grUne Domenkrone; im Aatlits webt Schmers und Ergebung sngldch. 
Eine goldene Zierscheibc hält den von den Schultern fliessenden Purpurmantd auf 
der Brust zusammen. Die Übereinander gelegten Arme sind oberhalb der Hand- 
gelenke mit Stricken gefesselt Zvv«'i Peiniper drücken mit Stäben die Dornenkrone 
gewaltüiun auf das ehrwürdige Haupt voll Blut und Wunden; zwei andere Schergen 
verhöhnen knieend den göttlichen Dulder als König der Juden, indem ihm der Eine 
anstatt des Scepters em Rohr darreicht, wihrend der Andere mit ^'■"liThtr Gdieide 
seinen Spott nusttsst. Im Hintergrund erscheint der vornehm koatOmürte Ljmdpflcger 
als Zuschauer des peinlichen Vorganges^ Komposition und Facbengebung des Ge- 
mäldes ~ wovon der Lichtdruck leider eine genügende Vorstellung nicht gewähren 
kann — lassen erkennen, d.iss hier keine gewöhnliche Hand Stift und Pinsel geführt. 
— Noch bedeutsamer in meisterlich künstlerischem Betracht ist das die innt re Cirund- 
Häche des Schreines einnehmende, bluttriefende Christushaupt (Fig. 34 b) in der 
Auflassung als Vera iam d. h. als wahres Erläsei^ilämss gemlss der Legende, 
wonach die heilige Veronika — auch Berentce und Bemika genannt — dem krenz- 
tragenden Heiland mit Sirem Schleiertnch daa Antlitz abtrodinete, welches in Folge 
dessen auf dem Tuche als Abbild erschien. Die Zeichnung des dem frühchristlichen 
Christustypus entsprechenden Hauptes ist fest und sicher; der Blick schaut <i(Ten, pross 
darin. Die dem hrhrt-n Augrnpaar i ntqaellenden Zähren sind ijleich Thautniplen 
mit Klarheit und Durchsichtigkeu wiedergegeben ; die Karnation ist blühend und wie 
aus einem Guss entstanden. Von goldenem Hintergrund hebt nch das feine, weisse 
Sehleiertuch ab, dessen im Viereck geglättete Falten auf den Zweck des kunstreichea 
Schreines anqnelen. Am oberea Rande des Goldgrundes steht die Jahreszahl 1488 
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in folgender Fatanng: 

heberschaft der GemHlde 




. — ffinnditlich der Ur- 
wurden bisher bald 



Schongaaer, bald Wohlgcmuth, bald Dürer genannt. Wir kOnoen uns für keinen 
dieser Meister entscheiden und sind vielmehr auf Grund sorgfältiger X'erjjleiehung 
und Erwäg^ung zu der Ansicht gelangt, dass diese Arbeiten ftlr die Schwäbische 
Malerschule in ihrer Augsburger Verzweigung und zwar für die Schule Hans Hol- 
bein de* Adteren zu be«i»pnicheD «ad. Diese Scbnle beweg t e «ach in den cnt* 
sdiiedensten G^ensätMn. Bei DarsteUung heiliger Penonen gebot cie Uber ene 
glOcUtdie Verbmdnng von Add der Form und Hoheit des CSiarakten in den Ge* 
aichtsztlgen, und dafür spricht im vorliegenden Falle das Veronikabild, das des Führers 
der Schule selbst nicht unwürdig ist. ^Vndcrseits gefiel sich die Schule bei gdstig 
verworfenen Personen, zumal auf ihren Passionsbildem — im Sinn der volksthüm- 
liehen .Vnschauung. das Hässliche sei auch das Böse - in widrigen Zerrbildern, wo- 
für die Feiniger in der DorncnkrOnung und Verspottung Chriüti Zeugniss geben. 
Ob die BQderserk in Tempera, ob in Od, ob in VetUndong beider Verfidmugs* 
wdsen gemalt ist, lisst sidi durch den Augenschein oldit erkennen und kann nur 
dnrdi gennue. technische Pralung nnchgewiesen werden. 

Eine Missale, ohne JahrsaU und Druckort, dürfte in Anbetracht seiner 
gothischen Lettern in den Uebergang vom 15. in's 16. Jahrhundert zu sctrrn und mit- 
hin noch ab Inkunabel zu betrachten sein Auf diese Zeitstellung deutet auch der 
eingeklebte kolorirte Holzschnitt einer Kreuzigung sowie die auf rothem und grünem 
Grunde ornamentirte Majuskel T in den h.uigangs\vorten des canön ntissae: Te igüur 
n. s. w. Der Ledereinband ist jOngeren Ursprunges ; seine renaissancemissigen Ro- 
selten und henfarmigen Palmetten gehören der nrdten HDÜfte des 16. Jahrhunderts 
an. — Die hiermit erörterten, im obenerwBhnten gothischen Sakristeiachrsnk aufbe- 
wahrten Kunstgegenstände sind die letsten Ueberreste des einst so rdefahalt|gca 
mittelaltrigen Kirchenschatxes.*} 

*) EiA dem Verfasser nur Verfü^ng gestellter *AmnHg aus dem Bericht« its Gr«ttk«r»^ 
Udkm KrtiAttuamU Mrhaeh d. d. M. Dteemter 186$, bttreßmd dit BtrHaUtmg dmr emamgt- 

tischen StaAtkirche tu Wimpfen am ^rr;r«, s.i^^t von lii r Sakrist<-i . ^ .?/V rnlhiilf iiu fsrr einer 
titmlich reichen Bibliothek, werihvolle Mesigewänder, Teppichstücke, Ketehe und ein Hostienkätt' 
dum ONJ dem AfittfUUter, Uttterrs mit Maiereieii vom Athnckt Dmtrgr,* — Jetzt ist «od der 
•ziemlich reichen BMüthekt, mit Ausnahme des soeben erwähnten Missale, Nichts mehr übrig; 
von alt' 11 : A' /,ßient wir dt r oben erörterte Ntesskclch ; unter dem n lfost-^rt-K-:i'<i:hfn' ist ji JcnfnUs 
der Korporalienscbrein zu verstehen; von »iterthvolien Meugetoäitdern und J'epp>chstucken< hm- 
gegen hatte die Sakristei bei unserem B««udie im Sommer 1890 Nkiitt mdir aarsuweiseo. Audi 
von einer dreithciliKen Altiirtafd ( Triptychon) mit auf Leinwand (gemalten Bildern, ferner von Go- 
belins ans dem 15 Jahrhundert und <lon drei Degen der in der Schlacht bei Wimpfen pcfallenco 
Ofüsiere v. Fleckenslein, Kixh und v. Ruienb^m — was .«Vlies in den I870 erschienenen Schriften 
von L. FroknliluMr mid L. v. Lorent als *m der Sakrittti BraMmeiuwerÜ^* ireneldiaet stdit 
— ist an Ort und Stelle nichts iiu-lu- vorhanden. Einij;- -1 .Xufschluss über die Wräuisenuig ili';<'?r 
Objekte entbiilt ein von iierra ReAilebrer J. Eck cu Wimpfen uns mitgetbeilicr Vermerk des 
erangeludben Kirehenrcdraers, wonach In den Rcdwungsjahren 1883/84 »Kunstgegenstinde« sn 
das (jfossherzogliche Mu.seum zu Darmstadt (Ur 39SO Mark und 18S4/85 für 50 Mark; im näm- 
lichen Jahre an Gutekunst in Münelf^n für 50 Mark, und t88S/S6 »Alte Bfldierc an Auiqoar 
Jos. Bkr in Friuikfun für 320 Mark verkauft worden sind. 
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Von neueren Kultgefässen ist eine 33 cm hohe Abendmahlskanne erwähnens- Ncü<rr 
werth, deren geschweifte Wandungsformen dem Rococo eigen sind. Ueber einem ** 
P.ilmettenzweig stehen die Tnitialen E. W C. C. B. und die Jahrzahl 1767. Den 
Dtcktl ziort die kleine Rundfigur eines schreitenden Lammes als Symbol der Kr- 
lOsung. — Eine zinnerne Taufkanne, 40 cm hoch und mit der Jahrzaiii i7üO, 
se^gt inneiiMlb einer gr avirlen V^cgetativ-OrDainetttAtion das OpferUmm mit der 
Siegeafiüme nnd durfiber die Votminmen: BfARIA • CATHARINA • TREMELIUSIN - 
EINE GEBOHRNE - LANGERIN- — In Form, Abmennng imd Material damit 
übereinstimmend sind drei andere BaptkmaUcannen ohne Jalirzahl, aber mit der 
Stifterbezeichnunt: HANS • PKTFR • HAM^^ SUSANNA • MARIA HAMMIN *) 
— Auf zwei silbernen H o s t i e n b e h ;l 1 t e rn von schlichter Ovalgestalt ist di»^- j:ihr- 
zaiü 17U5 gravirt nebst einem bürgerlichen Allianzwappen mit drei Vögeln und fünf 
Stembinmen auf Sdhrlgbalken. 

Ein in der Sakristei befindliches, schwer beschädigtes Oelgemftlde esthKlt odiMdUd. 
die figurenreiche Passiooswene der Annagelung Christi an das KrenahoU inmitten 
einer ausgedehnt en Landschaft. Die kOnstlerisdie Ausführung, soweit noch erkenn- 
bar, lässt zwar nur auf Mittelgut schliessen; dennoch dürfte es sich verlohnen, das 
Bild seiner frühen Zeitstellang wegen — es trägt die Jahrxahl 1516 — einer Wieder- 
bersteilung durch berufene Hände zu unterziehen. 

Die Hochwände der Sakristei sind mit zahlreichen Gedenktafeln ausge- 0 »i i iii tof e l» 
Stattet, die hti der jüngsten Emeaening der IQrdie ans dem Langhaus entfernt und 
hier anfgestdlt wurden. Dem Material nach ifebOhrt ehier reditecMgen Renaissance* 
tafel ans Bronse der Vorrang. Sie ist an drei Seiten von einiadien Leisten- 
glicderimgen umrahmt; ihr unterer Abschluss zeigt in etwas schwerfiüliger 
Modellirung ein bürgerliches Wappenschild mit aufgerichteter Partisane und stili- 
sirter Rosette im Felde, und ist flank irt von zwei in Arabesken auslaufenden 
phantastischen Thierköpfen. Die Gedenknihchi lii Liuut: 

EPITAPHTVM \^NERANDI DOXUNI JOANNIS BARTENBACH 
DVM VLKIT ALTARISTAE IN MONTE WIXfPINENSI. 

SAKC\'LA JAM TER QVINQVE VOLANT HIS Q\ INAQVE LVSTRA 

PRAECIPITIQVH FVGIT SEPTIMA BRVMA PEDE 

SOLVir JOANNES CVM BARTENBACH SVA VITAE. 

MVNIA, WIMPINI GLORIA VERA SOLL 

MY5TA FVIT CHRISTI OCTCNIS EX ORDINE LVSTRIS. 

CVRA\1T SVmU JVSSA VERENDA PATRTS 

HTC XVLLI NOCVIT, M\'T.TTS S\ CC\ RK1T, ET OMNES 

ÜFMCIIS STVDVIT DEMltR\ iSSE HÜxXUS. 

SPLENDIDA MVNIFICVS MORJENS LEGATA KhLIQVlT 

MVNERE SOLVENTVR CROESVS ET IR\'S EGENS 

CONSDJIS DANDIS QVI PRAESVNT JVDiaOQVE 

CVnJBET EX DlCnS AVREA DONA TVLIT. 



*) Hm Peter Hamm war, uacb FrohnMuser S. 213 , Wimpfeaer BAtgemeiiter vor den 
Jahn 1700. 
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MVNIFICASQVE SCANVS FELIX ECCLE5IA SENSIT. 
HVJVS CONSILOS HV|VS ET AVCTA BONIS 

RELIGIONH PTI FRATRES INOPESQM? SORORES 
ET IJtPROSA CAPIT MVNERA LARGA DOMVS 
CALCRVS ET \ir;iT.KS MVNIT SCVLPONEVS OMNES 
NE GLACIALIS HYEMS LAEDERE CRVRA QVEAT. 
INSVPER ET AEGRIS HABITANT QVI XENODOCHIO 
ATQVE BONIS CVNCTIS SPLENDIDA DONA DEDIT 
AST VBI KS SENl NVMERASSET TEMPORA LVSTRI 
ET HK\'MAE QVARTAE FI•:I?R\^\ QX'ARTA OBOT 
NAM Q\'ATER IN CVRSV DEDERAT SVA LV\nNA TITAN 
JVbbhRAT ET QVARTVM FEBRVI ADESSE DIEM. 



Zu D. ut^ch: Gnbtdirift d» chnHItdigeo Henn Johiim BMtenlMdi, im Ldxa Altanit 

tu Wimpfen *m B< r^. 



Fünfzehn Jalirhundert und fünf D<^cennicn waren verflogen 
Viid der siebente 'Winter toh mit feliO|tcltciB Fun, 
Als Hans Bartenbach , ein blOhr-nil< r Spross aus ih-m Boden 
Wimpfau . der Klinzcodcn Stadt , zahlte die Schuld der Natur. 
Vienig Jthn lang hradit^ er <bB Opfer , da» Jean Christi 

Uod VOlbog das (ivtM)t unseres Vaters und Herrn. 

Krinr-n hnt er ^;' kr;iiikl , doch Viekn ^. Imlfi n und aUen 

Wackeren Christenvolk bot er gefälligen Dienst. 

RcidiliGbe Spenden vendirieli er ■ Bodi Meriwod Segen tei breitend 

Mandl-- I;i>t:^'<- Pniclu lud tr von Arm und von Reich. 

Auf den EntcQ im Rath uod den Enten im strengen Gerichtahof 

Rat er durch weiten Rath goldene Gaben gereicht; 

Seine gütige Hand hat die heilige Kirche empfunden , 

Denn si.- w.ir hi-itlidi lirsL-Lriikt , h'-rrliL-h licrntliru liiirch ihn. 

Reichliche (iaben erhielten die fronimcn BrOder und Schwestern 

Und du Lanuretli, weldiea Aonltz^ pflegt • 

S9mmtlichc Wächter rüstet er mit hrtlzrrin u Sihulien . 

Dan die FtUie vor Frost blieben bewahrt und Inächat/t. 

Keiner Int er die Kianken, die tiedl bl der Herberge liegen. 

Und ^e Guten msanunt wohl mit Geschenlten bedacht 

Aber nnpVidrni er geiaht- i ('..n si ch/ij^te Jahr und des vierten 

Wiutcmionil» vicrlcu Tag , schied uns der Edle dahin. 

Titan entsandte stun vierten Male sein Ucht «nd gehoraim 

SieUte der vierte Tag elwa des Honraag atdk. ein.*) 



Unter den tbdlweise mit GenüUden aiiagestiitteten bolzplastisdiea Gedenk' 

tafein seien folgende zehn in chrunolupischer Rfihe }fonannt: 1) Das Epitaph des 
Crcnl^afl L^pincut vnb Üm^ttcid) i^crr J^artljolomäus 23artcl von Koc^i^ Orgonift 
bct €öblicf>cn Piifcrcr Ctcbcn ^raipcpfabr <xüi}k ju IPinipffcn, f \57^. — 2) Die 
Gedenkt if. 1 des (£rbcr rtt^ {\'f'^>^^i^.'^ f>i"i5 Cinbcr Borger 5p Sdfwäbi\<i}in (ßminb, 

"j" 1575, mit einem zwar jfut jjcmeinton, künstlerisch iedoch wenig befriedipt'nden 
Gemälde der heiligen Dreifaltigkeit. — 3) Die Sepuikraltatel der <£t}rbat Jrat» 

*) UebenettUDg In v. toient's WimpCen a. N. S. 198. 
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Barbara ^allern, f (586, mit einer leidlich komponirtcn aber schwach gemalten 

Erweckung des Lazarus und dea Bildnissen der Familie der Verstorbenen. — 
4' Das Denkmal des (EhritDefl tmb IDettV'n ftorrn Bdltbdfac (Evifcmncikjcr alter 
ijrr^cniiaiflcr biS l}ailtyi*»i Hcidjs ftarb tilUjtc jD IPimpffcn im 8<^. 3<^t^r. Dem 
0ott Qwbi^ mh bormi^arjig fcy; t 1595. - 5) Das in ardutoktontsdi-iilastiscliem 
wie malerttchem und koastgewerblicliein Betracht prunkvollste dieser Denkmäler ist dem 
REVERENDVS ET DOCTISSIMVS VIR D. M. ANDREAS WINSDIG WIMP: 
VERBI DE! AD ZO fä. i. srwanmg) ANNOS MINISTER VIGILANTISS., f leOQ, 
gewidmet. Üer Aufbau der monumentalen Gedenktafel zeigt eine Pi lästerst ellung^ 
mit stark ausladendem Gesims und darüber malerische narstellunßen der Kreuzig-ung 
und Auferstehung von geringem Kunstwerth. I )ic an den Si it' n der l'ilastrirung 
vortretenden dichten Ornauicnte sind mit zalilreicheu iiauimarkcn der Denkmalstifter 
bedeckt und können als ehie hersldische Statistik der Wimpfeaer Familien am Beginn 
des 17. Jahrhunderts gelten. Die beigefügten Initiale» H, S. scheinen das Monogramm 
des Omamentisten sn sein. Knnsttechnisch beachtenswerth ist der Umstand, dass 
nur die architektonischen und derberen plastischen BestandtheÜe des Uenkmales in 
Holz geschnitzt sind , alles feinere Ornamentale hingegen , Genienkiipfi und Arabesken 
nicht ausgenommen, aus gestampfter Paptermasse (papicr mäcM) bestehen 
6) Das Epitaph des ftjrnhvtft rnb Dorüscacbtotcii Kall^sl^crti rdKnittnw IHöler, \ ibCHJ, 
enthält eine gemalte Darstellung des auferstehenden Heilandes. — 7) Die Gedenk* 

tafd des 3o^<tnncs Sfithtcv» b<r Sittcrfc^aft ox>\ bem (ßtai(^$at> unb ^ 

nwfenat ^Ibpocotm, f (6(5, seigt als GemSldeschmuck und m visionJirer Raoni' 
faehandliug den thronenden Gottvater in einer Lichtglorie» umgeben von den wpAar 
fyptischen Thierzeichen des Evangeliums und den symbolischen sieben Siegeln. Im 
Schoosse Gottvaters liegt dii' bi llige Schrift mit dem darauf ruhenden Opfi rlamm. 
Angesichts d< r himmlischen H< rrlii hkeit ist eine Schaar von psallirenden und harfen- 
spielenden Begnadigten — die vierundzwüuzig »Vcitc^ten der Apokalypse — in die 
Kniee gesunken. V^ur dieser Gruppe knieet Johannes der Evangelist, angethan in 
feierliche Gewflnder. Das apokalyptische Buch liegt vor ihm angeschlagen mit 
der auf die dargestdite Visi<m besQgÜchen Stdle des Kapitds 4, Vers II: 
Z%Mws es, Domme Dens noster, acc^ere ghrümt et hmmem et vMatem^ q»da 
At creasti omtria, ei propter vohintatem tuam erant et creala sunt; Würdig 
bist Du, Herr unser Gott, ^tt i/ehnicn Prds uml Ehre und Macht; Du hast 
Alles erschaffen und durch /fern Wolhii ivtir es da und utird erschaffen. — 
8) Di** Tafel des Hatbi-lHTni ^^adiariai- 2Xbi<i?l mi> feiner (£tjcfrauJ Unna, \ \6\7, 
mit einer Kreuzigung und den liildnissen der beiden Verstorbenen, kann im 
Malerischen nicht mitsählen, wo von Kunst die Rede ist; dagegen stdlt sich die 
Pilastrirung mit qrmbolbchen Relie&childenmgen des alten und neuen Testamentes 
als chw befriedigende Leistung der Holiplastik ehr. — ^) Ein Todtenschild enthJllt 
das Wappen Derer von Rotenhan mit der Randschrift : Capitain Dcit Dlrid^ von 
TRoimfym jr 3?ciitu.viii5torff fit^ (5 bcli-bdcf». Danmt. r (.')<rt das Epitaph: OberTTttnter 
woleöler von Kotcnban li<.\if aübic arff 6om Kivv-bboff bcy Miom ^enftcr i?ber vnbev 
bcm ftcin bararf bifes IDa^^pon fampt 6cn riet' iliiiiclcii ycljaoen, ipcldjcr geblieben 
als boö treffen jipifc^en 6cii Bayecifii^eii vnb beim öer Dprlad^ifdjcn arniee bn 
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Qeflkonn vnb tPimpffen gefc^^K" ^ ^pnlxs amto SaUais (622. IDdc^cs 

jt» ctciijom (^5c^c^^^fnl'>? r>cn foinorrt fr! I^r ^rr^^•r l^^^''"" (Scorgcn r>on Hotenl|an 
$0 Keiilnjctnstorff rnö N^bclf-bacb ibmc tjt i)tcr rtfgendjt tt^orbcn. — 10) An der 
Gedenktafel des pfurrl^crni jo^^^'i" (Roora (ßlocfer, t bemerkt man in der 

AusfUlirung ähnliche Gegensätze wie btim Aoicht-Kpitaph: Der malerische Tbeü ist 
ebenso tdlMuii wie kfiniüeriich gering werthig, wXhrend die Onuunentetion, üttbe- 
sondere die Puttenkttpfe und Arabeskensttg^e, von plastisdiem GescIiidE Zeugom 
gebai. — Die Briultimg dieser fitr die Orfeyesdiidite wie Dir den Knnstbetrieb der sitan 
freien Reichsstadt im Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts erheblidien und keineswegs 
gleichgütigen Gedenktafeln verdient alle Anerkennung. Um so bedauerlicher ist es, 
dass den Heftenden Hrabsteinen und Grabplatten, welche vor der Hrneuernng der 
Kirche Hnde sech 'i;: r jähren den Fussboden des Komplexes der drei Schiffe in be- 
trächtlicher Anzahl und unmittelbar über den Sepukuren bedeckten, nicht die gleiche 
PietMt SU tkeffl geworden ist.*) 
BciciMiMhi Zum Schluse unserer beschreibenden Liventaristning der evsngriiVhen Pfiur 

kurehe mOge ein in der Sakristei befindliches liturgisches Mobiliaistack genannt sdn, 
dss in Gestalt eines Ehrensitzes sich aufbaut und auf den ersten Blick die Bestimmung 
eines Chorsiedels für die den Gottesdienst leitenden Geistlichen zu haben scheint 
Bei näherer Prüfung stösst der Betrachter auf fclpr<>".de Widmungsinsrhrift: i)cix 
3of?ann 2illberlt ocreljrt biffcn Bei<i?tftuU 2(nno 1700 öcn 30. 3'*"i**Jrii, ein zeugen- 
hafter Beleg für die Fortdauer der Ohrenbeicht bei der Wimpfener eTangeliscben 
PfiuTgemeinde im Beginn des vorigen Jalirhunderts. An der Attika der Ton PQasten 
flankirten RttcUehne liest man die BibelsteUe: €^ fey 6ott 3n 6er ffi\^, tOCM 2. 
— Zwei andere Bibelveise auf der Vorderseite des Beichtstuhles Uuten : pfdim 32 o 5 
fpracfj 3<^ iDtll bem J)erm meine über tTrcttuiicii 23eFcmtcn. Da per^obefbi ZRic 
6te nit|c5att JHeiner fünben. — (ßott fei ITtir Siinbcr gcnebig (ucec ^8. CapM 

Dabei steht das in den Psalmen Davids und im Pn.ph< ten Habakuk öfter TOtkonuneode» 
einen Ruhe- oder Schlusspunkt der Diction bedeutende Wort: Selo. 

KALVARIENBERG 
KREUZIGUNGSGRUPPE UND UMGEBUNG 

Der die Stadtkircfae umgebende ehemalige Begrifanissplats oder ICrdihof ist 
jetst als freie baiunbepflanzte Anlage eingeebnet und hat in Folge dieser Verinderung 
— dsgesdiea von den in die Aussenseiten des Gotteshauses ejngemauerten Grab- 

Sternen (s. o. S. 4r), 46 u. 47) — nur noch wenige Zeugen seines früheren Denkmiler- 
bestandes aufzuweisen. Darunter befindet sich ein künstlerisch hochbedeutsames 
Hauptwerk der Steinplastik, eine Kreuzifrunfjspfruppe, von welcher leider zu beklafjen 
ist, dass sie minder durch die Wirkungen der Zeit, als vielmehr durch schmachvolle 
rohe ZerstUrungslu&t profanirt, verstümmelt und dadurch ihrer ursprünglichen Voll- 
ständigkeit und Schönheit beraubt wurde. — Die Ausecfamflckung chrisUidier Fried* 

*) Näheres hierüber in v. Lorent's Wimpfen a. N., S. 200, AnmerkuDg I. 
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hofe durch das Bfld des gekreuzigten Hcflaades als Wahrzeichen der Erlösung beruht 
auf unvordenklicher, in dt-r älteren Kirchenjjemeinschaft noch heute heilig jut haltcmer 
Sitte. Der fromme Brauch steigerte sich in der Aera des gothischi-n Kunststik-s zu 
figurenreicht-n Schöpfungen und erreichte um die Wende des 15. und lü. Jahrhunderts 
seinen Höhepunkt in hochmonumentalen {dastiachen Kreuzig ungügruppen oder, wie 
der Tolhsthttnülche Auadmck lautet, in der Erridituiiir von KalTarienberged. 

Der Wimpfencr Kalvarienberg (Fig. 36) gehört — das ist ungeachtet seines 
trflmmeriiaften Zustandet noch inuner erkennfiar — xn den b^ten Leistungeii dieser 
Art aus dem Beginn des 16 Jahrhunderts, und reiht sich den Meisterwerken der 
gleichzeitigen verwandten Hervorbriniifungen der deutschen Bildhauerkunst ehrnbürtig 
an. Die plastischen Bestandtheile des Werkes bestehen aus vulkanischem 1 uH, ein 
Material, das in dieser Be&chafi'enheit — wie wissenschaftlich nachgewiesen — auf 
dem weiten Erdenrund nur in der Eifcl und zwtu* an den dem Laacher See benach- 
barten Htfhen in ■twlitiH^'W Blocken gdirochen wird. Die Meinung, es handle sidi 
hier mn eine konstlich nbereitete Steinmaaie oder Thomkompoaition, entbdurt der 
ßegrttndong. VermOge seiner Weidiheit ist das Laacher Gestein der aknlptnralen 
Bearbetttmg sehr günstig, ein Umstand, welcher bei der Wimpfener Gruppe das 
Herausmcisseln und Herausschneiden der Einzelgestalten sammt den Kreuzen aus 
Tuffmonolithen erklärt, mit Ausnahme der unteren Theile der Kreuzstämme, die 
in der Ausdehnung von den Füssen der Figuren bis hinab zu den Postamenten, und 
wie diese selbst, in Sandstein aus den Heilbronner Brttdien gearbeitet sind. 

Das Werit baut sich in emer Höhe von 6 m 25 cm als (Iberlebensgroaae Gruppe 
anf, worin der gekreusigte Erlöser hochragend die Mitte emnimmt und die beiden 
Schächerkreuze etwas tiefer an den Seiten stehen. Am Stamm des Marterpfiddes 
Christi liegt St. Maria Magdalena auf den Knieen. Zur Rechten erscheint in auf- 
rechter Ilaltting die trauernde Gottesmutter. Die ihr entsprechende Statue des Lieb- 
lingsjüngersjohannes zur Linken ist verschwundt-n ; nur ein Ueberrest des IJasamentes 
mit schwachen Draperiespuren erinnert an den ehemaligen Standort. Denkt sich der 
Beschauer als ideale Ergänzung der vier verhandenen Figuren die fehlende fUnfte 
SCatne hhuu» so empfängt er den Eindruck eines in edlen VerhttltniwMfn aidi 
aufbauenden harmamachen Ganzen voll Kraft und Würde. Die Emaelfiguren be- 
friedigen in hohem Grade durch Grossheit des Stiles« Ebemnaaas, ativgepragte Qiarak* 
teristik und technische Meisselfertigkcit. 

Alles Interesse nimmt die Christusjxestalt in Anspruch, welche ein tiefes Leiden 
in ergreifender Weise darstellt. Olienbar schwebte dem Künstler in der Auffassung 
seines Gegenstandes die Schriftstelle vor: »Consuttiutum est, et incUna4o capiU 
Iradidä spiräum.* »Es ist votBaracfU, und er neigte sei» Haupt wtägab den Geist 
auf.m — . Das Gefühl der Ergebung webt in dem sdunerzerfOllteu würdevollen Antlitz. 
Unter der Domenkrone wallt das Haar in reichen Locken herab. Das Lendeotnch 
umgürtet den Leib in dichten Falten und seine Enden sind leise vom Winde bewegt. 
Am Saum des Tuches läuft in Reliufmajuskcln die Inschrift hin : »ERO • MORS • TVA • 
O ■ MORS MORS\'S T\'\'S FRO • L\(FER)XF OSEE • XID •« Deutsch : »O Tod, 
ich will ildu Tod sein: Hölle, n/i hill dein Biss sein; Ofee, Cap. X!ff Vers 14 • 
Ein sichtliches und crtolgreiches btreben nach anatomischer Richtigkeit des Knochen- 
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gerüstes und der Muskulatur ist durchwtg bciiiLikb.ir Was am Oberkörper unverletzt 
geblieben, ist von edelster Naturwahrheit. Die Filssc sind nicht mehr vorhanden; 
die sanfte l^Iebung des rechten Beines über das linke läsät jedoch auf deren Anordnung 
und gemeinsame Anheftung^ durch einen einzigen Nagel schliessen, wie solche an 
Kractfixai gothisclien Stiles dorckweg in Uebang stand, im G^genists sa der im 
rommischen Stil f efacilnclib'dien NefaeneimuidersteUuiig der Pflase und ihrer Durch- 
bohrung mit swd NSgekt. Spuren des NimlMis um's Hrapt des Heilnndes sind noch 
sichtbar; dagegell ist der Pilatus-Titulus, welcher nach dem geringen Abstand der 
Anschlaglnchf-r zu urtheilen in der AbkUrsung I. N. R. I. auf einer kleinen Tsfd 
angebracht war, völlig' vt.rschwunden. 

Während am Christuskreua: der Oberarm des Stammes um ein Geringes Uber 
die HorizontalMtne binausreicht und dadurch annähernd die Gestnh des lateinischen 
oder eigentlichen Psssiooskreuses erhält, haben die Kreuse der beiden Schlcher keiae 
Oberarme, sondern in Anlehnung an die Porm des yorbildUcheii mosandien Schlangen- 
krenzes in der Wttste sind sie als sogen, alttestamentliche oder ägyptische Kreuze 
gebildet, die wegen ihrer Aehnlichkeit mit der griechischen Miywdiel T such Tau- 
Kreuze hcissen. Die beiden Missithiiter hängen nicht angenagelt am Marterholr, 
sondern sie sind daran festgebunden mit derben Stricken. I )ismas, der gutt Sehacher, 
von Anderen Matha genannt, ist nur um die Lenden gewandet ; Gestas, der mitunter 
die Namen Gismas und Toca führt, erscheint in der Tracht der gegen Ende des 
15. Jahrhunderts von Kaiser Max anter dem Namen Landsknechte eingefllhrten Söldner, 
die durch ihre rohen Sitten allgemdh gefürchtet waren, was flbrigens nicht verhinderte, 
dass ihr Kostflm durch das Au&chUtzen der Bd^lddungssttlcke, namentlich der ge- 
pufften Acrnu l. die Mode der Zeit beeinflusse und lange, auch bei frefl»den Nationen, 
tonangebend blieb. Der bussfertige, keineswegs an einen Verbrecher gemahnende 
Dismas ist eine wUrdi^<- l^rscheinung ; er hat das von wallendem Haar und Vollbart 
umgebene Haupt erhoben und schaut sehnsuchtsvollen Blickes zum Heiland empor, 
wddier dem Reuigen das Paradies versprochen. Der verstockte Gestas wendet sich 
vom Erlöser ab; seine kungewOlBte Stirn, der breite Mund, die gemeine StOlpnase, 
der vorstehende Unterkiefer und die starken Backenknochen geben ein abatossendes 
Bild des unheimlichen Kcis&llufers, der unter die Räuber gegangen und als Mörder 
geendigt. In sicherer Auffassung tmd mit vollendetem Meisselgeschick sind die beiden 
widersprechenden Charaktere gegenüber gestellt. Das durchgeistigte Antlitz des 
Dismas kontrastirt scharf mit dm v(Tworfenen ZUgen des Gestas. Der Künstler hat 
mit Glück und neuen Hrfuigen in der Darstellung des Individuellen die Bahn des 
Gegensätzlichen beschrittten, die schon der unmittelbar vorhergehenden plastischen 
wie malerischen Kunst nicht fremd war, im Smn der Auffassung jener Zeit, wonach 
das Gute auch das SckOne, das (ftssitche «uch das Böse seL — Udber dem reuigen 
Schächer ist ein Engd sichtbar, welcher dessen Seele in Gestalt eines zarten Kindes 
in Abraham's Schooss trägt. Bei dem unbussfertigen Genossen fehlt die symbolische 
Gruppe, die nach allen Analogieen ohne Zwt ifel Satan im Resitz der Ktndcrgestalt 
darstellte Die erhaltene }*"nL:t Ihgur ist von zierlicher I t inheit und zeigt bei einem 
Vergleich mit den monumentalen Statuen, dass dem Meister die sorgfältigste Aus- 
führung seiner Werke eigen war, im Grossen wie im Kleinen. 
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In der Statue der Madotma tritt ZU dem Vorzug edler Auffassung eine mcister- 
lichr Sicht rhrit der Modi'Ilirunjr und mnassvoUe Frcihi-it der Gewandb*-handlunp. 
Das Haupt der CioUcsmuttcr ist von der Wucht (ielcn Schmerzes {rcbfnifrt und der 
Blick gesenkt. Die Rechte liegt auf der Brust, als wolle sie das Beben des Heraens 
mÜdeni; die Linke hat den Saum des Schleters ecfaa«t| um die 2älhren daant zu 
trocknen. Dem Wurf des die ergreifende Gestalt der Muttergottes «mhfUlenden 
Gewandes fdilt es swar nickt an den der spUgothiscken Skulptur eigenthttmlichen 
knitterigen Faltenaugen, indess wird die stilreine, breite i\jJordnung der Stoffimasaea 
kaum dadurch beeinträchtigt. Aehnlich wie am Lendentuch dt s WelterliVsers Irluft 
auch am Saum des Madonnengewandes eine Inschrift hin, die in schwer hesch;ldigten 
lateinischen Majuskeln die Worte »JESVS • DICIT • MATRI - SVE M VLIER ■ ECCE • 
FILTV^S • TV VS < enthält, und augenscheinlich an folgende Stelle im Evangelium 
nadi Johannes, cap. XIX. 26| «ich antdmt: »Cum vi^sset ergo Jesus nuUrem 
et disc^t$b$m stmUem quem «töegebat, dieä maM suae: tnuUer, ecce fiUus 
iuus;* »Da nun Jesus seine Mutter und den Jünger, den er Uebtet Stehen sah, 
sprach er au seiner Mutter: Weib, siehe deinen Sohn > In concordanzmässiger 
Anordnung wird der darauf folgende Vers 27, 'Detnde dicit disnf>nfn; ecce 
tnakr luti; et ex illti hora accrf>if e<ini discipuius in sua »Hierauf sprach 
er SU dcrtt Jünger: siehe dthie Mutter; und von derselben Stunde an nahm 
sie der Jünger eu steh* « sd es wortlich oder ebenfalls ausaugswdse in freier 
Wiedergabe, als Schmuck des Gewandsaumes der verschwundenen Johannesstatue 
gedient haben. — Jammerschade, dass die Statue der am Kreuxesstamm 
Christi hingesunkenen h. Maria Magdalena in Folge schwerer Verstümmelung 
nur noch als Torso vorhanden ist ; sowohl die Gesichtspartie d( s Hauptes wie die 
beiden Arme sind nicht mehr vorhanden Hie Haltung der geschmeidig!; bewegten 
Statue ist voll Vornehmheit und Leben. Man glaubt eine fromme Falrizicrstochter 
jener Zeit vor sich zu sehen. Am erhaltenen Hinterhaupt bemerkt man den Ansatz 
der Haarstrlhne, die in Ungern Zuge Uber Achsel und Rttcken niederfliessen. Das 
glatt anliegende Mieder kontrsstirt wirksam zu der FaltenfOlle des Mantels, der die 
Schultern frei ISsst and in vollendet stiltüchtigem W^urf zum Basament der Statue 
herabwallt, wo am Saum der Spitzschuh des rechten Fusses sichtbar wird, l^n- 
geachtet der fehlenden Hestandtheile lassl die Fif^ur den Resch.nuer die' holie Sclion 
heil des ehemaligen Ganzen ahnen. In der Hauptsache waltet überall das C^rund- 
gesets gothiscber Plastik vor; in manchen EinzeUbrmen jedoch, besonders in den von 
der Hflfte auslaufenden Mantei&lten, schimmern schon leise Renatssancemerkmale 
durch. Auch an diesen beiden Figuren tritt die Vorliebe des Künstlers fllr das Gegen- 
sätzliche zu Tage, indem er der matronenhaften Gestalt der Gottesmutter die jugend- 
liche Krschrinunp; der h. Maria Ntat;daU'na zur Seite stellt und gleichzeitig Zeugniss 
daiUr ablegt, dass er des Cey. nsl.indlichen wt<- des Tecluii^chi n vollkommen Meister 
ist. Die Haltung des Kopttorso molivirt deutlich den Aufblick des verschwundenen 
Antlitzes zum gekreuzigten Gottessohn, während die Ansätze der fehlenden Anne 
eine ideale Ergänzung in dem Sinn gestatten, dass St Maria Magdalena mit aus- 
gestreckten Hünden dem Gebet und der Klage sich aberlHsst. In diesem Zusammen» 
hang ist ein scheinbar gerii^schätz^fer Umstand bei genauerer Prflfung beachtens- 
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werth. In spannweitcr Entfernung vom Kopf der Statue ist im Kremesstamm ein 
kleiner, aussen viereckiper, nach innen {jcrundctcr Behälter angebracht, der jetit 
ausgeraubt ist, aber ohne Zweitrl in fr ilhi. rcT Zeit - es sei u. a. auf das noch zur 
Sttrnde wohlerhaltene Beispiel am Kreuzesslamm der lormverwandten I'assionsgruppe 
auf der Sfldoctseite des Domes so Frankfnrt a. M. hingewiesen — PMsbnsrdiqtueD, 
möglicher Weise wie d<»t, eine Partikel des h. Kreuzes endiielt und mit eben 
MetallTerschluBS veradien war. Die knieende Haltung der Magdalenenfignr am 
Fasse des Marterpfahles Christi und unmittelbar vor dem kleinen Reliquiar kann 
hiernach unbedenklich als eine vom Auftraggeber des Werkes beabsichtigte Sym- 
bolisirung der in der damaligen Christenheit wie noch jetzt vielverbreiteten und 
durch die bildende Kunst verherrlichten Atitltuht :n>)i liiiliiioi Kreuz angesehen 
werden. Dagegen gehen diejenigen viel zu weit, die den Untersatz der Kreuzigungs- 
gruppe als tnensa im Sinn einer Altarplatte zur Feier des Messopfers betrachten. 
Diese Bestimmung hatten die Friedh<rfkreuae zu keiner Zeit; die Darbringung des 
Messopfers fitr die Abgestofbeöen geschah und geschieht ausschliesslich entweder in 
den Pfarrkirchen oder in besonderen Friedhofkapellen. Eine soldie Kapelle be- 




ßl(f. 36. Wimpfm «. B. DtdtpMtt de» Pnttmtmtet der KrtHuigurngsgruffe, 

fand sich auf dem Wimpft ner Kirchhof, östlich vom Kalvarienberg gegenüber 
dem Südporlal der Stadtkirche. Seit dem dreissigjahrigeu Ivricge steht davon kein 
Stein mdir auf dem anderen. 

Zahlreiche Faibenspuren, vomdmilich in den Falten des Lendentnches Christi 
und an dem vom überhangenden Schleier g^en die Unbill der Witterung ge- 
schlitzten Antlitz der Muttergottes, berechtigen zu der Annahme^ dass sttmmtlicbe 
Figuren der Wimpfener Kreuzigungsgruppe ursprünglich polychromirt waren. Ausser 
der bunten Ikinalung und Vergoldung kommt die Richtung auf das Realistische 
auch an den Kreuzen zum Ausdruck, insolirn ilue viereckig behauenen Stamme 
von Spalten und Rissen, gleich gesprungenem Hulzwerk bedeckt sind, aus welchem 
an einigen Stellen au^gemeisselte AsUmorren hervortreten. 

Das Postament der Kreudgnngsgrnppe hat eine Lflnge von 4 m 14 cm und 
am flbenagenden mittleren Theil eine H<tfie von 1 m 53 cm; die Seitenflächen smd 
um je 28 an niedriger. Am l\aiule der Deckplatte läuft oberhalb einer stark aus- 
ladenden gcithisvhen Kehlung ein Inschriftfragment in lateinisctu n Majuskeln hin, 
woraus soviel erhi llt, dass das Denkmal eine Stiftung des ehrsamen Hans Koberer 
ist, welcher am Dimnerslag vor St Katharina Jl November die Jahrzahl fehlt — ) 
das Zeitliche segnete, (l- ig. 30.) Unter dem erhöhten Alitteltheil der Deckplatte sind 
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to das Gestein zwei ehemals verschliessbare Nitcb«D eingelassen, sdgen. Todtenlcuditen 
oder Lichthiluschen, die nach a!ti ni Herkommen zur Aufnahme der ewigen Ampeln 
oder Fwifrlichtcr als Symbole des (ihiubcns clü ntLn, ein frommer Brauch, der noch 
heule auf Friedhöfen vielfach in Ucbung steht und am Allerseelentag' fast auf jedes 
Grab sich erstreckl. im vorlietrendcn Falle lässt sich annehmen, dass die beiden 
Todtenleachten Bestmunung hatten, die Grflber dt» Stiften und sdner Ehegattin 
sowie anderer Familienangehörigen au ehren, die in unmittelbarer NMhe dea Kai- 
▼arienberges ihre RubesIXtten fanden, wie aus Folgendem hervorgeht. 

Innerhalb der modernen Eisenumfriedigung des Monumentes bedecken noch Gralatrine bei 
jetzt einige trümmerhafte Denksteine den Boden, Eine dieser Grabplatten ist zwar**** ^^"^ 
als Monolith erhalten, aber ihr Epitaph ist abmtreten und dadurch 
unkenntlich y^wordeii. Ein anderer Denkstein hingegen, \v< lcher leider 
nur als Brudvsluck vorhanden ist, trägt die Hausmarke der Kobercr 
wad nadutehende firagmentarische Lischrift: 

ANO . DNI . 1531 . AM . SVNTAG GOT . GENOD . 

Auf einer dritten, ebenfalls geborstenen Gedenkplatte ist so lesen: 

ANNO . DM . 1934 . AN . SANT . EGIDIEN. (i September) ABENT .TARB . 

DER.ERBAR.FVRSICH.VD.W G.KOBERH . . DEM. GOT. 

GNEDIG . SEY . 

»Die jetzt ausgestorbene Familie Kobercr gehörte zu don reichsten und anj*eseheri<!stiMi 
Wimpfens, welche oft die höchsten Würden der Reichsstadt innc hatten. In den Rathsbüchem 
kmiiit do Haas Koberer ab Bargcrmcistcr 1497 vor ; cio Bernhard Kobcrer «Is Scbnltheiss 1540; 
«ia Gtmg Kobern als Almoaeiipflecer etc Ad mebrerea Orten, z, B. in der Nlhe des Domtni* 
kancrklosters und der hinf'-rfn r_inf;j;.wsi-, nirht wt it vnni Sjjil.-iJi-, virif! ütilzbntifcn, deren bis zu 
sieben GcUsmq ansteigende Höhe ehemalige Patrizierwnhnungen bti/cichnen ; ül>cr ihren Eingänge 
ridit man die Haummfce der Kobercr (eine denelben mit den fiucbetaben J. K. und der Jahres- 
zahl 1522) all Zeichen der einstigen Besitzer. Es mügen viele ibrer Grabsleino auf «liesem Kirch- 
hofe ^weseti «ein. mit der Zeit wurden sie ahfr, wir die übrigen, zerstreut. Ein sehr gut erhaltener 
ist noch in dem i^Iofe des Oekonomen Adam von Lang in der NeuthurklnuMc zu sehen : derselbe 
cnddlt Bwel Sdiilder, eines mit der Hansmaike der Koberer« du andere mit dem Famflieneroblem 
derselben, welches einem Rinde ähnelt; ein sidi darüber schlingendes Sprurhl>and mthSIt die 
Worte: Jorg Koberer 1533.«*} — »Die Faaiilicnseichen der Kol>erer, die wir hie und da zerstreut 
findcOt weidiea in kleben, abaiditUch verluderten ZOg/m von einander ab, wahrscheinlich verschieden, 
je nadi den vcncUedeoen Zveigen der F«mllJe.c **) 

Diesem Citat filgen wir ergänzend htnau, dasa im nordlichen Kreuurm des 
Transepts der StifisUrche an Wimpfen im Thal die Grabplatte eines o. d, (523 «m 
|5 caL Januam verstorbenen Matthaeus Kulbertr vorhanden ist. 

Mit Ausnahme der ^ischrtft am Rande der Deckplatte des Kreuzig;ungs-Posta- 
mentes fehlt es durchaus an quellt-nmässigen Nachrichten Uber den Ursprung des 
Denkmales. Der pietätvolle und kunstsinnige Stifter H.tns Kuherrr dürfte jedoch 
identisch sein mit dem vorerwähnten gleicboamigen BUrget nieister, der 1497 in den 



*) A. V. Lorent, S. 226. Der crwihnte Giabatein im Hofe des Oekonomen Adam wn Laog 
(ILasp^n) wurde vor einiger Zeit verkauft und ist VCItdlwnodcii. 

**) L. Frohnhiuser, S. 250. 
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Rathsbüchern von Wimpfen auftritt, zumal auch stihstischc Gründe entschieden für 
die Hntstehung der KreuzijiungsRruppc um die Wende des l'>. und 16. Jahrhunderts 




Fig' 37' H''imp/eH a. B. Rjtnaiuance -Gehäuse der Kreutigungigruppe, 

sprechen. — Den Meister aber, dessen Meissel so Grossarliges hervorgerufen, kennt 
und nennt keine Urkunde; sein Name verbirgt sich bescheiden hinter seinem ergrei- 
fenden Werke. Iiis zur Aufhellung des Dunkels wird übrigens die vergleichende 
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Knnstwiiaeiuduift schweriich fehl gehen, wenn eie den treffUdien KOnsÜer der Ton 

den fränkischen Bildhaucrschulen zu Nürnberg und Wtirzblirg beeinflussten mtttd,- 
rheinischi n Schuh- im Frühstadium des Ucberganges von der Gothik zur Renaissance 
bdzählt. (.anz abticsi hcn von stil verwandten Arbeiten im Mainzer Dom und am 
Mainzer .VLirktbrunncn, deuten nämlich die beiden Kalvarienberge auf dem Domhuf 
m Fnnkfiirt m. M . und auf dem St. ^^nas^ICrchhof n Mains wie mit Fingein auf 
die gleiche Zdtstdlung und aanHlienid anch auf die gleiche Werkstatt, wekher das 
Wimpfener Ifonnment entsprossen ist. Zudem erstrecken sich die wechselseitigen 
Beddiungen der drei Kreoagungsgruppcn nicht nur auf Allgemeines m der An- 
ordnung sondern auch auf Einzelheiten im Fijrürlichcn und Epigraphischen, sowie 
auf das Tuffsteinmaterial aus den Laacher Brüchen. *) Neuerdings ist man geneigt, 
diese sämmtlichen Arbeiten mit der Bildhauerwerkstatt in Verbindung zu bringen, 
die damals tu Mains unter Hans Back<rfEen ans Solsbach geblflht zu haben scheinti 
zu dessen und seiner ehelichen Hausfrau Catharina Fustin GedMchtniss die von diesem 
Ehepaar testamentarisch gestiftete obenerwähnte Kreuzigung auf dem Matnser St 
IgWttfriedhof errichtrt worden ist, wie aus einer an dem Untersatz des Monumentes 
eingemeisselten Inschrift erhellt. Die Frage, ob die Komposition des Werkes noch 
vun I lans Backuffen selbst, die Ausführung aber von Seinen Schalem und Nachfolgern 
herrührt, bedarf zukünftiger Lösung. 

Das Gehäuse (Fig. 37), welches Uber der Kreuzigungsgruppe sich aufbaut, ist GcUuie di 
nicht das uisprUi^liche. Es ging ihm ein Schutzdach vwher, das mit der Kalvarien- '^'^'^ 
gruppe gleichaltrig war, und wovon eine Konsole und eine 
Säule aus Heilbronner Sandst»'in erhalten geblieben sind. 
Die Konsole (Fig. 3K) ist in die Nordwand des dicht 
angrenzenden Beinhauses eingelassen und liefert durch die 
Formgebung ihres Blattschmuckes ein nicht unwesentliches 
Kriterium für die Bestimmung der Entstehungszeit des 
ganzen Werkes, als Denkmal der verklingenden Gothik 
im Beginn des 16. Jahrhunderts. Das jetz^e Schutzdach Fif. 38. Wimpftn a. B. 
ist nahezu ein halbes Jahrhundert jtinger und folgt den A"'" -om rhrmoUg^t, 
Gesetzen der Renaissance. Die reich ausgestattete gothische S"'^'^'''* i^'f^äuse der 
Konsole blieb beim Umbau des Hauses struktiv unberück- 
sichtigt; die auftallend schlichte gothische Säule hingegen wiitJt in den Neubau 
hereingezogen als Stütze der hinteren Giebelwand an der nördlichen Schmalseite. 
Der oktogooale Sftulenfins zeigt ein verjüngtes Doppelbasament mit gekehlten Wassef- 
schlagen. Den aus zwei Monolithen bestehenden schlanken Rundschaft krOnt ein wllrfel- 
filrmiger, an den unteren Ecken ausgeschmierter Kämpfer. Darttber lagert em mit Hohl* 




•) Unter di-n in der »Festschrift zur Jubclft-icr des fünfzigithrigcn Bt-stduns der (iross- 
Iwnoglicben Technischen Hochsdiulc zu Üann.stadt, Darmstadt l886< erschieneneo Abbandlungen 
voa Professoren dieser Hodncbnle veigleidie mra den Anfnlz »Die Kreuigiuigi|[nippeii am Dom 
in Frankfurt .nni M,iin. .in d-T Pfarrkirche in Witiii>fi ü ntii Her;; utiii an der St. I^ti.-i/:kiichc xn 
Mainz. Von lli-inrich Wagner«, worin diu AehnUchkcitcn und V'crscbicdenhcitcn der drei Kai- 
niicnberge eingehend besprochen tiad. Fig. 36 nnd die Gmppe der Patrizierwappen S 86 aind 
AbhaBdltwg entklmt. 
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kehlung versehener Steinbalken, der bis zur Rückwand reicht und als Giebelwandträger 
fungirt. Nach vorn öffnet sich das Gehäuse als schlichter Holz-Rundbogen, der nahe 
bei d«^r alten K'imsole unvermittelt der Bt inhausmaucr entsteigt. — An der Xordosl- 



ReiuMunce- ecke wird das Schutzdach gestützt von einer beachtenswerlhen Kenaissancesäuk-, 



die sich aus drei Haupttheilen zusammensetzt: einem Postament, einem Pfeiler und 
der dgentÜchea Sftale. Du Postament ist von rechteckiger Gestalt und aeigt n 
seinen aosgetieften, von RahmenprofiUrungen nngebenen Paneelen ebenso viele Me- 
daillons, unter denen das vordere einen minnlichen» bdbarteten Reliefkopf mit Spitf* 

hut, sog. Judenhut umschliesst, während die beiden andern Medaillons Rosetten est» 
halten, lieber dem Postament vermitteln lineare Gliederungen und volutenartige 
Gebilde den Uebergang zum schlanken X'itrcckpfeiler, Die Paneele .m drsscn 
Seitenflächen laufen nach oben in die spätgolhische Form des geschwcihtn Spitz- 
bogens aus und zeigen in ihren drei Medaillons die Relief bilder eines männlichen und 
eines weiblichen Mascaronhauptes nebst einer Rosette. VAar und anter den drei 
Medaillmis heben sich je swei, mithm im Gänsen sechs Sdulde mit Emblemen, Hana- 
maxken und Initialen rdiefSutig von den Fllflqngsflächen in fo^ender Anordnung ab: 



zahl ISil und das Steinmetzzeichen des Meisters. — Oberhalb der karniesförmigen 
Abdeckung des PtVil. rs beginnt die eigentliche S.iulc, deren ausgebauchtes Wulst- 
basament mit .Xkanthiislaub umkleidet ist und auf einer einfachen Plinthe ruht. 
Der von einem V'olutenkapitäl mit Kosettenzier bekrönte schlanke Rundschaft 
stfltst durch Vennittelung des Abakus die nördliche Ecke des Uber der gromen 
Bogenspannung des Gehäuses lagernden Architravs. — Die mannig£sche Gestal- 
tung dieser Saale bekundet in auflUÜger Weise, dass das Streben der dentachen 
Renaissance um die Mitte des 16. Jahrhunderts vornehmlich auf (Hmamentaled Prunk 
gerichtet w.ir. Durch seltsames aneinander Häufen und aufeinander Thttrmen der 
Bestandtheile macht das Werk dm Hindruck eines in Stein tibersetzten Phantasie- 
gebildes damaliger malerischer Kunstilbung oder zeichnerischer Illustration. I 'er 
Aul bau zeigt otfeub.aren Mangel an Verständniss der tektonischen Natur der Säule. 





Drei dieser Schilde zeigen das der Pa* 
trizierfamilie Visch eigenthümliche Emblem 
(sog. redendes Wappen) je eines oder dreier 
Fische, nebst den Initialen PV, DCV, KV; 
zwei andere Schilde — eines mit den Ini- 
tialen WK — endialten in uatersdiiedcncr 
Fonngebung die Hattonarice des Patriaicr- 
geschlechts der Koberer; der sechste Schild 
trägt ebenfalls ein Hauszeichen, neben wel- 
chem die M.ajuskeln I H stehen, die vielleicht 
auf Jakok Haug sich beziehen, der um l."ö2 
Btlrgermeister war. Hiernach scheint das tie- 
häuse — dessen Renaissancesäule insbesonr 
dere — eine Stiftung der Familien 'Vuch, 
Koberer und Hang an sein, Ueber enem 
der Paned'Bogenschlflsse steht diejahres- 
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Mag das Werk künstlich seUi kttostlerisch ist es nicht. Auch hat der Gdst der 
klassischen Antike an Rcnaissanccschöpfungen solcher Art keinen Antheil mehr, und 
darin Ht^t, bei aller sonstigen Formenschünheit, die Schwäche dieses Erzeugnisses 
der deutschen R en ai s sa n ce. 

Noduchrei dringt sich beim Anblick des jetzigen Ziistudes der Wimpfener 
Kreufi'goiigsgnippe jedem dcnkendeii und empfindendeii Betrachter auf die Lippen. 
Wie lange noch soll der erbarmenswOrdige Za*t»ad fortdanem, worin die ecgretfcnde 
Darstellung des Opfers auf Golgatha sich befindet? Zu Frankfurt und Mainz ist die 
Würde und Heiligkeit der dortigen stilverwaffdten Kalvarienberge dem Volke ins 
Herz gewachsen und die l-Thaltuncr dieser Denkmäler bildet ein Gegenstand warmer 
Fürsorge der beiden kunstliebcnden Städte. Wann wird Wimpfen ein Gleiches ftlr 
aem erhabenes Passionanonitment thon, nmial es sich hier nm dieWiedeilierstieUttng 
eines weniger dnrch serstoreode elementare Schädigung als vieinidir durch bilder* 
stUnnerncbe Sfeeinwilrfe einer rohen Strasse^jugend verstttnunelten Werkes handeltf 
in Jessen ehemaliger Prachtentfaltun^ die altdeutsche Plastik einer ihrer sdUUlSten 
Blüthen ^jetrieben! Trauernd umschweben die Geister des kunstsinnigen Stifters 
und des kunstmächtigen Meisters die grossartige Schöpfung und seufzen nach Ab- 
hilfe der jammervollen V'erwiisiung. Möchten aus dem Schoosse des Ciemeinde- 
rathes pietItvoUe Stimmen im Geiste Hans Koberer*8 sich erheben, um den Vandalis- 
mtts firOhererTage su sflhnen und der Stiftung des alten Stadtoberhanptes tlber seinem 
Grabe auf dem Friedhof derVftter zur Selbstdimng der jetzigen Generation diejenige 
Ehre zu geben, die das hehre Werii um der Geschichte Wimpfens wie um der deut- 
schen Kunst willen im höchsten Maasse verdient. Durch die Erfüllung dieses Wunsches 
wltrde sich der Gemeinderath die lebhafte Zustimmung aller Gebildeten sichern. 

Este, precor , mcnorcs , qua silis Stirpe creati! 
Nimmer vergesset, ich bitte, des Stammes, aus dem ihr entsprossenl 
Die südwestliche Ecke des alten Kirchhofes wird von dem unnitttdbor neben 
dem Kalvarienberg gelegenen Beinhaus eingenoounen, das seine nnsprOngliche BwiIhm 
Bestimmung als Sammelhalle zerstreuter Gebeine längst Terloren hat, eine Zeitlang 
von dürftigen Ortsangehörigen bewohnt war und jetzt als Maschinenraum für die 
Kirchenheizunjj dient Nur der untere Theil de«; aus dem Stadium der Spätgothik 
stammenden Gebäudes ist ziemlich erhalten; die l?eda<:hun>i ist jilii<rer. Ein Spitz- 
bogen mit einfacher Kehlung und ein ivundbujjcn mit schlichter Abtasung suid ver- 
mauert und bezeidmen die ehemaligen Zugänge derXodteohalle In die Ostwand sind 
drei mit Wappenschilden geschmttckte und von gut bewegter Renaissance-Qmamen- 
tation umrahmte eiserne Gedenktafeln eingelassen, deren lateinische Majttskdinachriften 
auf BEATVS KOBHRER t (570, VEROMCA BENDER CT-B GRlIiAVM 
t 1572, und auf den EilRWV'RDIGEN V\D HOCHC;} -f. AI IK 1 liSTEN GE- 
MVNDVS KOCH VON VI.M HKVDER K'l-XU rE nOCTOR f ^560 sich be- 
zichen. — Unweit vom Beinhaus enthält die südliche üralassungsmauer fünf Buut- 
sandstetn-Grabplattea, die frtther aller Wahrschemlichkett nach als Decksteme von 
Sepulturen un Langhaus der Stadtkircbe dienten. Durch die Tritte der Kirchenbe- 
sucher haben die sknlptirten Oberflächen schweren Schaden gelitten. Zwei dieser Denk- 
mäler gehören nach Ausweis ihrer aus gothischcn Minuskeln bestehenden Inschrift- 
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Fragmente dem 15. Jahrhundert an. Die in der Mitte der Platten kaum noch erkennbaren 
abgetretenen Rrlicfhildi r von N!esskclchen lassen auf Priester -Grabsteine schliessm. 
Kiuiifi»u» auf Axich auf dt in an di r Nordwc-stgrenze der Stadt, unweit der Neckarhäldt <;<•- 

'""KricdlM»f*^"' legenen, ebenialis aui»ser Gebrauch gesetzten Friedhof, dessen Anlage in's lo. Jahr- 
hundert zurQckretcht, erhebt sich ein Krucifix, lebensgross in Stein gdiauen, ah 
Mittelponkt des ausgedehnten Gottesackers. Mit Versieht auf die Wiedergabe der 
Scfaftcher und Leidtragenden bleibt die Darstellung auf das Bild des G«faviuvten 
eingeschränkt. Gewiss war der Wille des Verfert^^ers gut und sein Vorhaben 
lubenswerth, indem er für sein im fünften Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts geschaffenes 
Werk die Christusligur der Kalvarienbcrp-Gruppe ztim \\->rhi}d nahm; und dies that 
der Künstler nicht in sklavischer Nachahmung, sondern in freiem Nachempfinden. 
Bis zu einem gewissen Grade ist denn auch sein Streben nach würdiger Darstellung 
des leidenden Gottessohnes beachtenswertb. Der Tollen LOsnng der Aufgabe war er 
jedoch nicht gewachsen. Ob seine Individualität allein die Schuld daran trag, oder 
ob zu einer Zeit, wo innulten erschttttemder kirchlicher KHmpfe Alles Partei nehmen 
musste, die KraA zu hochkOnstlerischer That Oberhaupt dem ErlOsdien nahe war, 
bleibe dahingestellt. Genug, der \'erferti>fer des Friedhof kreuzes war nicht imstande^ 
dem erhabenen Fluge des Meisters des Kalvarienbcrgcs zu foli^en Wir vermissen 
an seinem Werke «sowohl die grossartijyo Auflabsunu wie den leinen Formensinn 
seines kunstmächtigen Vorgangers. Die Begabung des Xachlolgers war augen:>chein- 
lieh zu wenig entwickelt als dass es seinem Meisael hätte glttcken kOnneo, auf die 
Stufe des vollendeten Kunstschonen sich zu erheben. 

AmFusse des &eusstanunes erscheint zwüchenTodtenschädeln ein geflilgdter 
Genius, der seine Hände auf zwei W^appcnschilde legt. Das Feld des einen Schildes 
zeigt einen gewappneten Arm, der eine I lit bwaffe schwingt; der zweite Schild enthält 
als Abzeichen ein Brackenhaupt. Unterhalli dieses Allianzwappcns ist ein dritter 
Schild angebracht, dessen Wapp^nhild unkenntlich geworden ist. — Der Rand des 
Postamentes ist von folgenden beidi n Inschriften nni/ igen: 

ANNO DM 1548 den 27 TAC; A\ (.\ >Tl HAT DLR i:KBAk BAS- 
TIAN LINK Ai/I FK BVKGEKMFISTHK DIS CRVCIFDC IN DEM NA.MHX 
VNSERES LIEBEN HERRN JESVS CHRISTVS VF DER MALSTAT 
VERORDNET WD SETZEN LASSEN. - ANNO DNI ^56^ den 24 
MAJI IST VERSCHIEDEN ERNANNTER SEBASTIAN LINK DER VBER 
DIE 48 JOU B\R(.lvKMi:iSTER VND DES RATS ZV Wl.MPFEN 

gewI':si-;n ist si rNs m.ters f)S jor minder 5 WOCHEN 4 TAG 

VND (4 STVNl) DEM GOT GNl^DKi S1<1 AMEN. 

Hiernach wiire Sebasti.an Link mit zwanzig Jahren Bürgermeister geworden. 
Hr. Pfarri'f f>r Wettprecht zu Wimpfen ilussert sich darüber auf des Wrfassers 
brielliche Anlt ajie luly t ndrrmassen : Der Bei.salz \'.\ l> I )f^S R.ATS fsc\\ Mitglied} 
würde die Möglichkeit offen lassen, dass Link mit J»* Jahren Ralsraitglied und viel- 
leicht bald darauf Bürgermeister geworden sei.« — Nach L. Frohnhäuser S. 137 und 
213 war Sebastian Link vor IfvQ neunmal und nach ].'i02 noch einmal Bürgermeister. 
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Fig. 3g. Wimpfen a. B. Dominikantrkircht , jettigf katholische Pfarrkirche tum h. Kreut. 

DOMIXIKANER KLOSTERKIRCHE ZUM HEILIGEN KREUZ, 

JETZT 

PFARRKIRCHE DER KATHOLISCHEN GEMEINDE 

Die ehemalige Dominikanerkirchc (Fig. 39), mit Kreuzgang und den Aiig«noinc» 
damit zusammfnh.lngendi'n Konventsgebäuden, erhebt sich, als ansehnliche Bau- 
gruppe, auf einer .Vnhühe am SUdende der Stadt. Ueber die Errichtung des Gottes- 
hauses und des Klosters gibt , nach dem fast vollständigen \'erlust der archivalischen 
Quellen der Stiftung, nur die im jetzigen Pfarrhofe aufbewahrte Handschrift nähere 
Auskunft, welche folgenden Titel trägt: 

Brtins et conipcmUosa Chronica et Scrics P. P. Priontm Hujatis ve- 
iicrabilis Convcutus Wiutpincnsis conscripta a mc fratrc Jomhimo Brotlt . 
ord . Pracdm . Pracd . Gen . 1721 x . Vox audita peril , littcra scripta manct. 

Dieser Chronik zufolge wurde im Jahre \'2M der Grundstein zur klösterlichen Gi-»chichtiichc» 
Niederlassung gelegt und kurze Zeit nachher unter dem ersten Prior Heinrich I lamm 
auch der Kirchenbau in Angriff genommen. Der zu Wimpfen begüterte Dynast 
Engelhard oder wie andere ihn nennen , Eberhard von Weinsberg hatte das erforder- 



Digitized by Google 



90 



KHBlfAfJfiKft KRRIS WIMPFEN 



liehe Gebäude als fn ic Schenkung Hilter der Beding:ung bewilligt, dass das Gottes- 
haus an der Stätte des ehemaligen Hochgerichtes erbaut und der Hochaltar auf den 
Titel des h. Kreuzes i^eweiht werde. Letzteres geschah im Jahre 1269 unter dem 
Friorjit des Heinrich von Giessen, auch von Ipsen genannt. 

Die Vennntinmg des Ji»eUm Brodt , wonadi die Kootekritiaiii der Birdie dnrdi 
den seüsen Albertiu Magnus Graf von Boilstädt — seit 1223 selbst Domtiukaner, 
dann als herroiragendes Mitglied seines Ordens innerhalb wie auaseriialb Deutsch- 
lands thätig und von 1269 bis 1271 Bischof von Regensburg — erfolgt sei, hat Manches 
für sich. Der Chronist beruft sich nämlich auf eine damals im Konventsarchiv auf- 
bewahrte, in der Sfikularisationszeit verschwundene Ptfrfiamenturkunde des Bischofs , 
worin es heisst : Albcrhts Dci u,yatiii ftaii<ibone»sis cpiscopiis notmn Jiuimus 
äilectis Jnitribus Unimis Preiiic. in ciiiUite iVimpiticusi quoä mmiruni si Rt vvren- 

tk$s Episcopus WcrmaÜetisis Bcciesiam vesh'om non veUt mti «6 vorAi «n^ 
iümetita asservarenon possit, dest^er nobisasede oposMka amcessa sä/aaUUa 
eandem consecratuH et benedicendi*) 

Das b( i !;einer Gründung lediglich auf Almosen angewiesene Kloster gelangte 
mit der Zeit durch Stiftungen und Schenkungen, die ihm der fromme Sinn dta- 
Bevölkerung entgegenbrachte, in einen Zustand von Wohlhabenheit und BlUthe, der 
bis tief in's 16. Jahrhundert hinein andauerte. > Trot z der nuim /irrlri Dcruhrungm, 
die aus den (Besitz) VcrhäUtussen ctttsprangen , Icbkn Slaät und Kloster in 
fo9^aäkire*tdem, unga^iirtem F^rkdm ndt ^noHder.«'**) Diese ficüdUdien Bcaädmngcn 
JUiderten sich von Grund aus wUhrend der kirchlichen Wirren des 16. Jahrimnderts , 
die dahm fhhrteni dass die Dominikaner, anlüssticJi des den Anhängern der neuen 
Lehre entzogenen Mitgebrauches der Stadtkirche gezwungen waren, die Klosterkirche 
den Lutheranern zur Mitbenützung euuniräumen, ein Simultaneum, das von Seiteo 
der Stadt beklagenswerthe Ausschreitungen gegen das Kloster zur Folge hatte und 
von 1571 bis 1588 dauerte ***) — Während des dreissigjährigen Krieges und awar m 
den der Schlacht bei Wimpfen vorhergegangenen .Maitagen des Jahres 1622 diente 
das Kloster als Waffenplats, insofern General Tilly »«OMry Xarthaunen, aUe Mutd- 
UoH und ABes was mvt ArtSäerie gehMe*, unter Bewadiung von fiuifsig Mann in 
Konventsgebttude unterbringen Uess. Ungleich gewaltsamer gestalteten steh die 
Schicksale der Dominikaner bdm Durchzug der Schweden im Jahre 1632. Länger 
als drei Wochen h.itte das Kloster eine rücksichtslose Soldateska zu beherbergen. 
Die Kirche wurde entweiht und die Religiösen vertrieben. Der aus dem Mittelalter 
stammende Kiichenschatz fiel der Plünderung anheim und ging verloren liir immer. 
Die Besitzungen des Klosters aber , welche König Gustav Adyil mit einem Federzug 



*) DeutKih : Wir Albert voa Gottes Gnaden Büchof toq Regcnsburg, machen onicni ge« 

liebten Bra<l< rii d-% Predigcrordess in der Sudt Wimpfen Ixkannt, da», wenn der hocbwOrdige 

Bi.>ii!nir Villi WiTins euere Kirche nichl einwcilKti wollte, ik)«t wef^fn verschiid' iiir llirufrr- 
nisse nicht einweihen köoutc , uns vom apustulüchea Stuhl die Yollnuicht verliehen sei , Uic»cU>c tu 
konsekrino und zu benedidr». (Vergl. v. Loreat S. 351.) 
•*) L, Frohnhiluscr .S. 92 u. 149. 
***) Näheres hierüber und über die ferneren KedriognUse des DominikaoerUmlcft V(f|^. 
cbeufalLi L. I rubuhäuäcr S. 163 u. Ü". , sowie S. 326 u. ff. 



uiyiu^ed by Google 



WIMPFEN A. B. 



91 



— die Origuwlnrkiuide mt der eigeiihandigeii Untenchrift des Königs bewahrt das 
Wimpfener Archiv — [gleich den Gütern der anderen geistlichen Genossenschaften 
desi Orti-s sowie dts Wormser Hofes an sich genommen und der Reichsstadt als 
Schinkunjj überwiiscn hattf, kamen Itvi-l nach dem Sieg der KaiserUchen über die 
Schweden bei Xordlingen wieder ais Klustcrgut an die Dominikaner. Die RcUgiusen 
kehrten unter dem durch persönliche Gefangenschaft schwer geprüften Prior Krolhus 
in ihr ▼erwahrlostes Heun sorflck und gelangten im Jahre 1656 auch wieder siir 
pfarramtlichen Seeborge der Wim{tfener Katholiken. — Die Kri^;dliifte der Jahre 
1645 und 1688 fwderten «war manche Opfer, sdieitten aber dem Kloster keinen erheb' 
liehen Nachtheil gdbracht zu haben. — Von da ab erfreute sich der Ordcnskoavent 
einer ziemlich nnge^türten Ruhe. Gegenüber den vorhergegangenen Bedrängnissen 
war wenigstens der viele Jahre dauernde 'ntrenannte Hierstreit, d. h. dir von der 
Stadt angefochtene Versandt und Ausschank des Klusierbieres , kein \un ( ".ewaltthat 
begleiteter Vorgang. Dieso* Zwist wurde jedoch erst 1785 endgiltig beigelegt und 
xwar au Gmisten der Klosterbranerd, der widitigsten Erwerbsqudle des Konvents« 
^ Im Beginn des 18. Jahrhunderts sdieiiit die finansielte Lage des Ordens eine 
namhafte Bessemng er&hren lu haben; denn nur onter dieser Voranssetsung erUlrt 
sich die 1713 begonnene und in allmäligem Weiterschretlen bis 1736 fortgesetstCt 
aus KollektenKeldcrn bestrittene bauliche Umgestaltunj? und prunkvolle Innenans* 
stattxing der Klosterkirche, sowie die Heschaliung eines neuen Kirchenschatzes. — 
Indebä, dieser Glanz bedeutete fUr das Kloster kein Aufsteigen mehr, sondern war 
nur der Schimmer eines zur ROste gehenden sonnigen Tages. Der Zusammenbruch 
des Bestdiendettt welcher beim Uebergang in's 19. Jahrhundert, hervorgerufen durch 
die firanaosische Revolution, auch Deutschland traf und das alte Kaiserthum stOrste, 
erwies sich insbesondere fOr die kleineren Reichsstädte und klosterlichen Nieder* 
lassungen verhängnissvoll. Mit dem Anfall von Wimpfen an Baden im Jahre 1803 
wurde das I )ominikanerkloster rwar nicht sofort aufg-ehoben , aber als landi sherrliches 
Eigenthum erklärt. Nach Abtretunj^ Wimpfens an Hi ssen fristt ten die Religiösen ihr 
gemeinsames Leben innerhalb des ürdenshauses noch bis zu der lölh unter dem Prior 
Friedrich Stadler erfolgten Authebung des Klosters durch den Staat Die Kloster- 
kirche wurde der nengegrttadeten katholischen Pfanrd ab Gotteshatis lugetheflt; die 
Konventsgebinde hmgegen gelangten im 'Jahre 1838 durch Kauf m den Besitz der 
Stadt sur Aufnahme der öffentlichen Sdmlen, die noch heute die KlosterrAume 
bevölkern. 

Während des mihr als fünf hundertjährigen Bestehens übte das Kloster eine 
hervorra^u nde Wirksamkeit aul dem CVebiet des Prediytamtes , mithin im Hereich der 
liauptautgabe der Dominikaner, denen dieserhalb der Name m/o praediaUonan , 
Pr^Hgerotden , vorzugsweise eigen ist. Aber auch die bildende Kunst wurde in dem 
Orden mit Eifer gepflegt. Gleidi den in der Architektur hervoirsgenden Gster- 
ziensero bauten die Dominikaner ihre Kirchen und Kloster selbst und trugen vid 
zur Verbreitung des gothischen Stiles in Sttddeulschland bei. Ihr bedeutendster 
Archttdtt war der bertfits oben erwähnte selige Albertus Majjnus , Bischof von 
Re^ensburg und Erbauer der OrJ. nskirche dieser St.idt. IMe l'c herüeferung schreibt 
ihm die Einfahrung des sogenannten Achtortes ftu* die durchgebildete Polygonal- 
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Unordnung der Choranlagcn zu; auch soll er als Ratbgebcr des Erzbischofs Konrad 
von Hochstaden den Plan zur !*rhauung des Kölner Domes gefördert haben. Diese 
Umständr sowie stinr l influssreichc Stelluni? als Ordpnsprovinzial für gfanz Deutsch- 
land machen die Mitwirkung des berühmten Bischofs und doctor unhersaiiSy wie der 
vidsettig gebildete Gddirte von den Zeitgenossen gemuint wurde, nndi beim Bu 
des Wonpfener Dominflumer-Gotteslnases sdir wahndienüidi, sumal der Chor dieser 
Kirdie von einer einfachen Grossheit ist, wddie die Hand eues gewiegten Meisten 
in jedem Zuge offenbart. — Die vier Flügel des Kreuzganges bekunden die Wirk- 
samkeit der baubeflissenen Wimpfener Ordensleute in verschiedenen Stadien der 
Oothik bis zur Schlusszeit des Stiles. Auch auf den Gebit>ten der Plastik und Malerei 
thal sich Jas Kloster hervor, welchis unter seinen Mit^jÜL-dcrn einen standigen 
Statuarius und M Ulptor bvsa&s. VN'äiirend der zweiten Iliilftr des lö. Jahrhunderts 
treten in dieser Eigenschaft die Religiösen Friedridi Taudier und Friedridi Dnnnecker 
auf. Friedridi Tandier war der Verfertiger der godiisdien Chorstlihle, die im 
18. Jahrhundert dordi das vom Frater Andreas Fdderer gesdmitste Rococo-GestflhI 
verdrBngt wurden. Und gleichwie das Dominikanerkloster San Marco zu Florens 
während des 15. Jahrhundert in Fra Fiesole und Fra Bartolommeo grosse Maler auf- 
zuweisen hatte, so konnte sich das VVimpfener Kloster schon im Beginn des 14 J.ihr- 
hunderls des .Malers l'rater kudolphus rühmen, dir Chor und Kreuzgang mit Wand- 
gemälden schmückte , von denen leider keine Spur mehr übrig ist. 

Die Hauptthätigkeit der Wimpfener Konventualen umbsste jedoch den ßerddi 
der Theologie, besonders Homiletik und Apologetik. In ersterem Betracht ragte um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts Michael Vehe und neben ihm Johannes Fabri aus 
Heilbronn hervor, welcher Domprediger zu Augsburg wurde und daselbst 1!xi8 starb. 
Als .Xpolopet war Konrad Koch bekannter unter dem Namen Co«ra^///s Winipinn. 
auch Coiiradus a Fa^is vei <h- HNchctt im Mortuarium des Klosters genannt, Rektor 
der Universit.1t Frankfurt a. d. O. und dort Tetzeis Lehrer — ein entschiedener 
Gegner der Reformation. Uebrigens blieb das Kloster vom Wellenschlag der neuen 
Lehre nicht gans unberührt; vom Frater Engelhard wenigstens ist nachgewiesen, dass 
er auf Luther's Sdte trat. 

Für das Ansehen des Klosters sprechen ausser seiner wissensduftlichen und 
kOnstleri.schen Thfttigkeit auch die vom Reichsoberhaupt dem Konvent erwiesenen 
Besuche. Die Kaiser Karl V und Ferdinand I hielten Hoflager bei den Doniinlkanem 
und residirten in dem zum Klosterknmplrx ßchnrl^rt n r.ebSude, das dieser Khrunu 
halber den Namen Kaiserbau domus laesunui , (U ifi/iciititi ciic^itireum — erhielt und 
gegenwärtig katholischer I'farrbof ist. — Bezeichnend für die einflussreicbe Stellung 
des Klosters erscheint auch der Umstand, dass von der Mitte des 15. bis aum Schlass 
des 16. Jahrhunderts die Versammlungen des Provinsial-Ordenskapitda au wieder* 
holten Malen im Wimpfener Konventshause stattfanden. — Das Kloster besass eme 
ansehnlicht- Bibliothek, die bei der Säkularisation .in den Staat Uberging: nach zu- 
ständigem lVth<'iI ist sie die werthvollste der in die Grossherzogliche Uofbibliothek 
gelanjjten kh'Kt«'rlichen Hüchersnmmlunjjen. 

Die Dom I n i kan er - K I o s t erk i rc he , jet^ige-k a t h •> 1 i s c h e Pfarrkirche, 
ist, wie schon oben angedeutet, guthischen Stile*, und aut den Titel des h. Kreuzes 
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geweiht. Das Gebttude ist oricntirt, d. h. mit dem Chorhaupt gen Ost gerichtet. 
Seine Gestalt und Struktur folgt der von den Prediger- und Mendikanten-Ordens- 
genossenschaften grundsAtzlidi angewandten schlichten Bauweise, die auf rdchent- 




Ftg. 40. Wimpfrn a. Ii. <7runJriss dtr Baugruppe des ekemoh'gem DomimkaHtr' Kutvmtt 
mit der KhsUrkireke, jetügen kaUtotttchen Pf«trrkinhe mm k. Kmu. 



wickelte Plananlage und l*ülle der Ornamcntation verzichtet, ohne desshalb der 
Momiinentalitat an enlbdiren. Die Kirche (vcrgl. Ansicht von Nordost Fig. 39 und 
Gnmdriss Fig. 40) besteht nur aus Chor und Langhans. Querschiff, Seitenschiffe und 
Thflrme fehlen. Die Stelle der letzteren vertritt der Ordensregel zufolge ein Dach- 
reiter, v<m dem weiter unten die Rede sein wird. 
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Chor, AmtMTM DcT Chor baut sich fttnfedti^ aus dem Achtort auf, In werktUchtii^cn, sorg- 

fkltiß gemcisscltcn Sandsteinquadern. Oberhalb eines wuchtigen Sockels umgürtet 
ein kräftiges Kafffrcsims den stattlichen, lanjjjrestreckten Bau. Die Strebepfeiler, je 
sechs auf Nord- und Südsuite, sind von der dritten Abstufung an aufwärts verjüngt, 
geradlinig abgeschrägt und durch Wasserschläge gegliedert Die Fensterarchitektur 
ist von bemeritenswerdier Höh« und Schlankheit, eine Anordniing, die an nieder- 
rheinisdien Einflnss gemahnt. Am mittleren €3iorfenster ist das Ffostenwerk drei- 
theilig, an den Übrigen LichtOfttnngen durchweg zweitheOig. Die unterhalb der 
Sohlbänke über dem Kaffgosims angebrachten Rundft nstcr sind « iik' Neuerung der 
Barockzeit. Im Maasswerk der gothischen Fenstergiebel wechseln Dreipässe mit 
Vierpässen in stilistisch reinen , ungekünstelten Formen. Die gleiche Schlichtheit 
herrscht in der Hildunfj des krriftvoll gekehlten Kranzpresimses Einfach gross ist 
die Wirkung des Chores auf den stii- •'j ^ «s»,^^ r\ / 

kundigen Beschauer. Weder Druck noch (f r'>^ 7 yr*^ 

Vcfk^Ommeruttg lastet auf den maass^ VI ^ 
vollen, edlen imd harmonüdien Ver- ? 
hältnisscn des BatttheileB, an welchem TT !_ " l ^ _L \rt 
folgende Stcinmelzzeichen auftreten: / * ' * \ 

Das Lanprh.ius, welches einm hrtriuhh'chen Theil seines p:« ithischen Stil- 
geprflges durch die im Beginn des IS. Jahrhunderts vorgenommenen Hauveränderungfen 
eingebUsst hat, übertrifft die Breite des Chores um 3 ni an jeder der beiden Seiten. 
Der Kern der alten Umfassimgsmaaem ist in den tintcren und mittleren Bestaad- 
theilen noch vorhanden. An der Nordseite (Schauseite) läuft, wie am Qior, ein 
godusches Kaffgestms über dem Sockel hin; ihm entspricht auf halber Hohe des 
Baadieiles dn «weiter Smssug, wodurch die Hochwand in eine obere and unlere 
Abtheilung zerfällt. Letztere hat ihre spitzhojrijren LichtölFnungen , an denen weder 
Pfostunp noch Maasswerk vorhanden, kennhar bewahrt Die Fenster sind von geringer 
Breite; da^^e^^en erweitern sich ihre I.aibun^fen in starker Ausladung. Der Licht«jr»den 
der oberen Abtheilung besteht aus Barock-Fenstern, die über den gebrochenen Linien- 
zügen ihrer Gewände nudbogig abschlieasen. IHs Kranzgesimsc folgt wieder dem 
gothischen Gesets und liegt in gleicher Fhicbt mit dem Kransgesin» des Chores, 
gewissennassen als dessen Fortsetsuog und in U4d}ereinstimmung mit den Formen 
der breit nnterschnittenen Kdilung. Angesichts dieser Erscheinung wuft sich die 
Frage auf: ist die ganze obere Hochwandabtheilung ursprünglich, d. h. aus früh- 
gothischi r Zeit, oder ist sie beim Umbau des Lanpf^hauses behufs Anlage des 
Barocklichtgadens und unter Wiederverwendung des alten Kranzpfosimses aufgesattelt 
worden ? Nur eine genaue bautechnische Untersuchung des Mauerwerkes kann diese 
Frage endgiltig losen. Entschieden spätbarock sind die ostlichen und westUdieo 
Gicbelabschlflsse, wie Überhaupt die ganze Bedachung des Langhauses einschliesslicb 
des Dachreiters, in dessen IGiopf bei einer Erneuerung im Jahre 1884 eine Zinktafd 
mit folgender Inschrift zum Vorschein kam : 

INITIüM SAXCTI E\' A\GELn SKCUNDUM JOANNEM. SUB PON- 
TIFICH CLEMENTE Xn IMl'I R ATORE CAROLO VT GENF.R.AT.R RE- 
VEKEXD" ANTONINO CLOCHE PROVINCIALE DIGNISSO AR & EX. 
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S. S. THLG AE MGRO P F BALTASARO MAYR FIUO ET REST AURA- 

TORR Cf)XV. NIEDLING AXT Hl'JUS VFRO PROMOTORH PRIORE 
A R EX. P. F. JOH. HONNECK DIE XXV MAY ANNO MDCCXV. 17+15. •) 

Unter Hinweis auf die Eingangsworte des Johannes-Evangeliums bestätigt soiwch 
diese Inschrift, dass zu Lebzeiten Papst Clemens XII, Kaiser Karl's \T und hoher 
VVürdrntril^c r des Dominikaner Ordens der Knopf des Dachreiters der Winipfencr 
Kliisterkirche am 25. Mai 1715 aufgesetzt wurde. Dieses Datum ist sonach als zitVcr- 
mässigc Beurkundung für die Vollendung der in Rede stehenden Hauveränderung 
Mumeheii. — Die Östliche Giebetwaiid, welche den Chorfrst ftberragt, ist von sieben 
kleinen RunddAuiagen, soigen. Ochsenaugen, dvrchbrodiett, die, wie auch die Gliede- 
mag der Gtebetschrttgen, Ober ihre Entstehung in der spaten BorockMr« ebenfidls 
keinen Zweifel lassen. Die Abwesenheit von Strebepfeilern an der UmfusuDgsmaatr 
des Langhauses — nur neben dem Nordportal befand sich eine spiter wieder ent» 
fernte Strebe — berechtigt zur Annahme, dass dieser Bautheil schon von Anbepfinn 
der }{in\v«)lbuntc entbehrte und mit einer !• lachdecke Uberspannt war. Die an den 
Langhausecken angebrachten wuchtigen Widerlager aber sind zweifellos zur Auf- 
nahme des Schubes der hier susammentreffenden Undaasungamauen bestinunt und 
können nicht als gewOlbesttttaende Strebepfeiler angesdien werden. 

Am Fasse der nordlichen Hochwand erinnern Ud)erreste venaauerter Spits* 
lM^;en an Kapellenanbauten, die in sepulkraler Beziehung su dem umgebenden Fried* 
hof gestanden haben mögen. - Ein anderer Spitzbogentorso kennzeichnet ein ver- 
schwundenes g'othisches Portal, als dessen Sip^natur noch jetzt ein steinernes Weih- 
was^crbecken in derber Halbkugeltorm aus dem Mauerwerk hervorragt. Uiuilittclbar 
daneben steht das im Beginn des vorigen Jahrhunderts errichtite 

Hauptportal. Die Abbildung (Fig. 41) zeigt einen monumentalen hmgang, HanptportAi 
welcher von korinthisirenden, auf hohen Postamenten ruhenden Säulen flankirt 
wird. Ueber den Siluien lagert unter Sunsvcnnittdnng ein Fries mit folgender 
Majuskel -Inschrift: 

QUOD DEUS IMPERIO TU PRECE VIRGO POTES; 
Was Gatt durch seim MadU, vermagst Du o Jungfrau durch Deine FMUte. 

Der Fries ist abgedeckt durdi einen gegliederten Sin» nut gebrodienen Barock- 
Schwingungen an den Enden. Dana folgt eine nahezu lebensgrosse Madoonenstatue 
mit dem gotüichen Kinde; an den Seiten stehen die Statuen des h. Dominikas und 

der h. Katharina von Siena. Die Bekrönung des Portales bildet ein aus Pilastem 
ansteigender Rundbogen, dessen mit Akanthuslaub omamentirter Schlussstein das 
Dominikan( r T'^mblem des eine Fackel tra^jenden Hundes und der dartJher «schweben- 
den Weltkugel mit dem Kreuz enthiiit I )er oberhalb dieses IvmbU ms angebrachte 
spitzwinklige heraldische Haken nebst Stern, Lilienstengel und Filgerslab wird bald 
als KonTentszeichen, bald als Personenmarke des Bauhemi und Priors erkUrt. Ver- 
gleichsweise Ulsst sich sagen, dass der architdctonische Theil des Portales ein Werk 
wohlgeschulter KUnstterhand ist, während der Veriertiger der Statuen entfernt nicht 

*) Miltbcilung des Herrn Saliite>Kasuren Julias Qottccfaick zu Wimpfen. 
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eine gleiche Stufe der Ausbildunfr innerhalb des plastischen Kunstkreises erreicht 
hat. — Der V'orsprung des Inschriftenfristes trftpt die Jahreszahl : MDCCXVIII. — 
Vor dem Portal und längs der ganzen Nordscitc der Kirche dehnt sich eine um- 
mauerte, mit Rasen bepflanzte und mit Kaumzeilen bestellte Anlage aus; es ist der 
alte Gottesacker der katholischen Gemeinde, der seit einem halben Jahrhundert 




Fig. 41. Wimpfen a. B. Daminikanerkirche, jetzt kalk. Pfarrkirche 
Mum h. Kreut. Haupiportal. 



nicht mehr im (icbrauch ist und an dessen ehemalige Bestimmung nur noch eine 
Grabplatte und eine abgestumpfte I )enkmalsäule erinnern. 
WcaOuuav An der VVestfassade des Langhauses, wo sonst bei kirchlichen Gebäuden 

der Haupteingang angebracht ist, scheint eine Portalanlagc wegen des erheblich an- 
steigenden Hodens und der ehemaligen dicht angrenzenden Stadtmauer, die in neuerer 
Zeit einem Strassenzug gewichen, schon von vornherein nicht beabsichtigt gewesen 
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xa «dn. Auch die Bftneraenenuij^ Tom AnCaag des 18. Jahriiuiiderta lieas es in diesem 
Betracht beim Alteo. Dagegen schritt sie zu einer Umgestsltnng der Fenster- 

architrktur, tbeils durch Einziehung einer in geringer Entfernung vom Sockel an- 
sflzundcn kreisrunden LichtdffnuriK' von ^> cm Durchmesser, theils durch L'mbau 
eines in gleicher Kichtunfr hochanstc ij^tnden weitrüumi^jLn Fensters, das auf steiler 
gothisirendcr Sohlbank bis zu dem den Baukörper abthtilcnden Mittelsims sich erhebt 
und oberhalb des Pforten- und Maasswerkes mit ähnlichem Sturz barockisirend ab- 
scbliessl wie die Oberfenster der nördlichen Hochwand. IMe Spitse des Westgtebds 
schmadct ein schmiedeisenies Kreox mit Stenn und Halbmond als Wetterfahne. — 
An die Südseite des Langhauses stosst der Kren^^g, dessen Bedachung bis an die 
dem oberen Lichtgaden der Nwdsefte entsprechende Feosterrethe hinaufreicht und 
▼oa dessen Struktur und Stilformen weiter unten die Rede sein wird. 

Der ansehnliche Dachreiter stammt, wie bereits erwähnt, aus der BarockÄra D«du«iur 
und bekundet dieses Zcitverhaltniss im Grundzuge seiner baulichen Beschaffenheit, 
angeachtet der später hinzugekommenen Veränderungen. Sein Ansatz am Dachfirst 
des Langhauses beginnt quadralischt geht sodann m die Oktt^onalfonn mit pHastrirten 
Ecken Uber, worauf unter Vermitteluiig eines gestuft ausladenden Simses dne ach^ 
theiüge griissere Kuppel in Gestalt einer sogen, welschen Haube folgt. Den Abschlusa 
bQdet eine Über der H.iuptkuppel ansteigende zwiebel formige kleinere Kuppel mit 
Knopf und krönendem Doppelkreuz. — Die Glocken sind neu. Vom alten Geläute 
war das l.lngere Zeit ausser Gebrauch gesetzte Mes!5g-1 ö c k ch e n im Fi'arrhol sorg- McMcUklwbMi 
fältig aufbewahrt, ist aber seit 1894 wieder an »eine ursprüngliche Stelle im Dach- 
reiter aurflckgdiracht. Das reich omamentirte Glockchen misst 42 cm in der Höhe ; 
der Durchmesser des Schlagringes betragt 35 cm. Die Oesen der Glockenkrone 
sind mit Mascarona und die Flanken der Haubenwtdbung mit Genienb^fen Tersiert. 
Drei Relief bilder schmflchen die Wandungen des Glockcnleibes : ein l&udfixus und 
zwei Medaillons, von denen das grössere die Profilbüste der Muttergottes mit der 
Inschrift MATER SALVATORIS ORA F. N., Mutter des Erlösers bitte ffir uns, 
und das kleinere Medaillon den h. Xährvater Joseph mit dem Jesusknaben und die 
Bezeichnung S. lOSEP enthält. Die unterhalb der Haubenwölbung befindliche 
Giesserinschrift lautet: ME FEQT MEZGER HEILBRONNENSIS (778. 

Weit mehr als das Aeussere wurde das Innere des Gotteshauses durch Kiu«tcrkircte: 
stilwidrige Veränderungen in der Barocco- und Rococoxett seines ursprttnglichen " 
Charakters beraubt. Mit Ausnahme der vier Spitzbogenfenster an der Nordseite ist 
jede Spur gothischen Baustiles der Neuerung xum Opfer gefallen. In welchem Grade 
der damaligen Generation, der Klorus nicht ausgenommen. Sinn und Gefühl für die 
kirchliche Kunst des Mittelalters vcrliin n ;:;i'^fan^en war, bekundet nitht nur die 
stilistische Umgestaltung des Innenbaues in dekorativem Betracht, sondern vornehmlich 
die Thatsachet daas das ungeheuerliche Projekt auftauchen und ausgeführt werden 
konnte, den herrlichen Chor um seine hochroonumentale Wirkung durch Aufstellimg 
eines Hochaltarbaues zu bringen, dessen rücksichtslose Ausddmung die ganze Breite 
und Hohe des Vorchores einnimmt. Als Gipfel der Geschmacklosigkeit und Impietät 
wurde sodann das Chorhaupt durch Umw.iadlung in eine zweite SakristtH nebst 
Oratorium total verunstaltet und seiner Bestimmung als altehrwUrdiges Altarheilig' 



7 




9 



EHEUAUGER KREIS 'WIMPFEN 



thum v6üig entfremdet. Die in ihrer Art glänzende Rococo-Ausstattung des I-an^^- 
haus-Inneren mit ich j^tschnitzten und strotzend vergoldeten Altären, Kanzel und 
anderem litur^isi ht m Gcräthc l ijr 12) ist nicht imstande, für den V^erlust der Ch(*r- 
penpektive wie Uberhaupt lilr die Hiobusse der frtiheren Harmonie und Eurh^-thmie 
der Formell nnd Farben iiig^end Eruls sn Ineten. Ja, niidi der Fetbenl Dena twi 
Emeuemag des Anstriches der Hochwandfiächen zu Aafimg des rorigen Jahrzehnte 
waren unter der späteren Leimfarbe ansehnliche Ucbenreste von figOrlichen Wand- 
gemälden zu Tage getreten. Obul« ich über Inhalt, Stilcharakter und Technik dieser 
DarstoHunpjcn jt jrh'cht' Kunde ft hlt, l;isst sich auf Grund ihre s Lhc maligen Vorhanden- 
seins doch ohne Wa^niss annehmen, dass die malerische Auszier eines architektonisch 
so hervorragenden Baudenkraales nicht ktinstlerisch bedeutungslos gewesen sein kann 
und dasa dksdbe nach allen Analogieen um jahrhundote vor der Farblosigkeit der 
HodiwKade des Barocco und Rocooo cntstenden, wohl gar in die Erbannngazdt der 
Kirche^ nihhin io die sedizigcr Jahre des 13. SAcidnins zurtlckzayersetzen sem wird. 
Wie das so zu geschehen pflegt, wurden die zum Vorschein gekommenen Gemälde- 
fragmente alsbald nach ihrer Aufdeckung abermals durch die Weissbinderquaste wie 
mit einem Leichentuch Uberdeckt und erwarten in dieser unfreiwilligen UttUe ihre 
Wiedererweckung zu neuem Leben. 

In Uebereinstimmung mit der einfach edlen Frtthgothik des Chor-Aeusseren 
hat auch die Struktur des Chor-Inneren — die monotone moderne Weisstttiicbe 
sdhetversUtaidltch attsgenommen das mittelaltrige Stilgepfige unTersehrt bewahrL 
In hohem Grade beklagenswertb ist jedoch der Missstand, dass die obenerwihate 
Abtrennung des Chorhauptes vom V'orchor und seine W rwendung theils als neue 
Sakristei, theiis als Oratorium wovon noch im lunzelnt n die Rede sein wird — 
eine ungehemmte /Vnschauung des stattlichen Baulheiles verwehrt. Der den Zugang 
vermittelnde Triumphbogen ist theilweise nicht mehr der ursprüngliche atcus trium- 
pkalis. Die Emencrung des Langhauses zog den Bogen dadurch in Mitleklensdiaft, 
dass sie seme Laibung und Giebdung verflachte und die Kibnpfer der Giebelansfttse 
barockmiasig umgestaltete. 

Weiler jren Ost hebt die Gothik in ihrer Reinheit an. Den Vorchor 
(s. (jrundnss I i«. 40 S. 13) Ubersp.mnt i in aus vier Jt»chabtheilungen bestehendes 
Kreuzg«wOlbc, das an den Hochwanden von Dreiviertel-Situlen mit einfachen Kelch- 
kaintilen getragen wird, aus denen sich das Rippenwerk entwickelt. Die flach 
gekehlten ISnzelrippcn treffen Joch um Joch in runden Schlaaasteinen zusammai« die 
mit Vegetativgebilden di r heimischen Flor«, Eichen- Reben* und Hopfenlanb versiert 
sind Der Lichteinfali des Vorchores geschieht nur von der Nordseite, was die ein- 
heithche Beleuchtung des Raumes und die Wirkung seiner künstlerischen Ausstattxing 
ungemem begünstigt. Das an der Südseite angebrachte Sti( hhoir. nfenster spendet 
kein Licht; es gehört zu einer vom Konvent aus zugänglichen kleinen Loggte, die 
einen Ausblick auf den Hochaltar gewlhrt 

In Ihnlichcr Weise wie im Vorchor steigt auch das Rippenwerk des flinfceitigen 
Chorhauptes aus I )reivicrtel Wandsitulen auf, welche, sechs an der Zahl, die 
Polvjronwink 1 füll n und aus deren Kelchkapitälen die Einzclrippen in edlem Rhyth- 
mus strablcnlörmig dem plastisch belaubten gi^mvinsamen Schlussstein zustreben. 
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lieber das Pfosten- and Maasswerk der in der Ostunp hachaufschic-sscndoii Spltz- 
bogenfcnster ist bei Erörteninfr des Chor Aeusscrt n das Xöthige bereits gesagt worden. 

SämmÜiche Fenster enthielten ehedem farbenspmhcnde Glasmalerdt n aus dem Fnumratr v«n 
Schltttt des 13. Jahrhunderts, von denen an Ort und Stdle nur noch dürftig c Spuren 
in einsdnen Bogwiachltesen ▼orhanden sind, nämlich: das Wappen Derer tou Weins- 
htrg mit drei kleinen veissen Sdulden in einem grosseren rolhea Schilde, ein blaner 
Schild mit drei gelben OliphantenhOmem, TMT Ueine Wappenzeichen in Form des 
heraldischen sogen. Sturs/eh auf dunkelblanem Grunde und eine Wiederholung des 
Weinsberper Wappens Die alten Glasgcmillde waren in ihrer leuchtenden Pracht 
ein hervorragender Schmuck des Chorhauptes bis zum Jahre lÖ(/2, wo sie — man 
sollte CS kaum fur möglich halten — durch den Konventsprior gegen gewldmliche 
weisse Glasscheiben etnfadi umgetanscitt «vrden. Von dieser kunstgesdiichtiiGh wie 
konsttechnisch wichtigen frflhgotimchen Bilderfolge, bestehend in Konkordansschilde- 
rungen aus der heiligen Schrift und in Darstellungen aus dem Leben des h. Domi- 
nikus, kam ein beträchtlicher Theil in die Gräfliche Kunstsammlung zu Hrbach im 
Odenwald und bildet jetzt den Fensterschmuck des dortigfcn Rittersaales.*) — Die 
neuere bunte Vergiasung des Chorhauptes bat kein Recht mitzusprechen, wo von 
Kunst die Rede ist 

&frettt der Innenbau des Chores durch seine ung e tr ü bte n gothiscfaen Formen, 
90 Überkommt den Kunstfreund eme aiye Enttäuschung, wenn er, dem Langhaus» im^mm»* 

Inneren sich zuwendend, den Eindruck erhält, dass zwischen den beiden lU'sprUngUdi 
in gleichem Stil geschaffenen Bautheilen kaum noch eine ästhetische Bertihrung 
besteht r>U' Gothik ist verbannt; Harocco und Rococo herrschen allenthalben und 
geben dem (geweihten Raum, ungreachtet seiner sakralen Ausstattung, einen gewissen 
profanen Zu^. — An die Stelle der aheii Machdecke ist ein leicht geschwungenes 
SpiegdgewOlbe getreten, das Aber schmalen, basamentirten Pilasteni und korinthi- 
sirenden Aatenkapitalen auf kamiesfOnnig ausladenden KXmpfem seine Stiltspunkte 
tindet und in vier Kompartimente serfiUlt Letstere nnsckUess» scitUch die oberen 
LichtöfFnungen, aus deren SchildbOgen Stichkappen tief in die Spiegddecke ein- 
schneiden. Sämmtliche Konipartinunte enthalten Stuccoverzierungen von theils 
geraden, theils geschwungenen Linrar- und Arahcfskenztigen ; auch die L'mrahmung'en 
der Fenstergewände zeigen verwandte Ornamentmoiive. An den Scheiteln der 
Wolbeabtiieilttngen sind in Ähnlichem Rahmenwerk stilisirte Monogramme der Namen 
Jcsns und Maria angebracht, femer das Domimkaner-Emblem des üackeltragenden 
Hundes, sowie eine Abbildung des im Kiixhenschatz befindlichen Reliquiars des 
heiligen Kreuzes, auf wdches am Triumphbogen die biachrift sich bezidit: 

IN LIGNO LINQVENS VITAM 
DAT VIVERE CHRISTV5. 

Eine andere MajuAd-Inschrift in Cartouchen-Umrahmung an der westlichen 
Hochwand ist m Folge roher Ueberpinselttag dermassen verunstaltet, dass jeder 

*) Naheros Aber diese GUagetnäldc nebst Abbildungen entttllt der von mir verfinte II. Baad 
der Kiuutdenkmiler der frovii» Suirkienburg» Krei» £rb«cb» 74 n> 75. 

7* 
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V'iTsuch einer Dtutunj; ausgeschlossen ist. — Die neuere kunstlos* h'< nsterquadrinin<r 
mit bunten Scheiben kann auch hier den Verlust der alten Gla^gemülde nicht «fräctziü, 
die Anfangs des 19. Jahrhunderts ebenfalls dem Schicksal des Umtausches gegen (arb- 
lose Vcrglasung nicht eDtgdie& konnten. 

Der H ochal tar (s. Piff. 42 S. 989 wurde im Jahre 1737 begonnen und stellt aadt 
dar als ein charakteristisdies , in semer Art bedeutsames Beiqnel der Qber^olossalca 
Ccstaltimg, wdche die Kunst des Barucco und Rococo dem wichtigsten Bestandthefl 
der Innenausstattung gottesdienstlich i-r Gebäude zu pfcben pflegte Wfkhe Fnt- 
wickt lunK und Steigerung aller Verhältnisse im Aufbau und Schmuck der j\Jtäre, 
von der schlichten Sarkuphagplatte der Katakomben-Oratorien, der Mensa trühchrist- 
licher Basiliken, dem romanischen Ciburienaltar, dem gothischen 1-lügelaltar und dem 
feinplasttsdien Altar der Hochrenaissance, bis sa dem erdrückenden Masscngefüge 
der Altflre des 17. u. 18l Jahrhunderts I Der Aufban des Dominftaner-Hochaltars sa 
Wimpfen reicht 15 m hoch btt zum Gewolbeschdtd htnan; seine Brdteabmessungea 
aber vergewaltigen die ganze Lichtvveite zwischen den HochwMnden und veraiditcn 
die Wirkung der Ostparthie vollständig^. — Und doch, roOgen immerhin so maasslos 
aufdringliche Knlossalaltäre dem Geschmack der Gegenwart mit Recht zuwider sein: 
eine emsthaüc h'or&chung und Denkmälerbetrachtung wird nicht gleichgiltig daran 
vortlbergchen, vielmehr auch solchen Leistungen als eigenartigen Erzeugnissen einer 
pompliebendea Zeit die ihnen gebtthrende Aulmerksamkeit sciienken, ohne desditib 
Itlr deren Ehrenrettung einzutreten. Gleichwie die Architektur der Spätrenaissaooe 
schon an den Kirchenfassaden sich nicht genug thnn konnte dwcb Hänftug tob 
S&ulen, Simsen und Schwinjruni^cn der wunderlichsten Art» SO wandte sie sich auch 
mit regem Eifer und I iand in Hand mit Plastik, Malerei und Ornamentik der schranken- 
losen Ausgestaltung der AltJire zu. Auf diesem Clcbiete suchte sie mit N'urlii be dem 
ruhelosen Drange nach iN'euem, noch nicht Dagewesenem zu genügen und ihre auf 
das Staunenerr^ende , um nicht zu sagen V^erblUffende zielenden Absichten in den 
Vordergrund zu stellen. Diese Kunst ging reineren Formen geflissentlich atts dem 
Wege, um einer falschen Genialität der WOIkOr das Feld su sichern. 

Die Mensa des Altarwerkes steht auf etnem dreistufigen Unterhau. Ueber 
einer Predella erhebt sich das von c inem /ir rlichen Sftulenpaar mit attischen Basa- 
menten und korinthisi'renden K'apiliilen flankirte sakramentaUsche Tabernakel, welches 
von beschwirigtcn kindlicht n I limmdsboten und dem ( ucharfslischen Symbol des seine 
Jungen mit dem eigenen Blute nährenden l'elikans überragt wird. An den Seiten 
des Tabernakels und oberhalb eines kräftig gegliederten Simszuges beginnt der riesen- 
hafte , durchweg aus Holz gearbeitete Altaraufsatz mit swei stattlichen, in Basamentcn 
und Kapitälen ebenfaUs korinthistrenden hohen und schUnken Säulen , denen an den 
Nebenabtheilungen gleich hohe Säulen stilverwandter Ordnung entsprechen. Unter- 
halb des Simszuges der Nebenabtheihinjren fuhren rundbogige Pforten mit reicher 
VegetativzitT in das durch den Altarbau abgejrren/te Chorh;iupt Auf der macht- 
vollen S.iuU-narchitektur des Mochahares lag-ert in bald vurti etendi n bald <. injiczopenen 
Schwingungen und W-rkixiplun^i n l in i'ries mit inehrtach gestulter Sinisyliederimg. 
Darttber setzt der Oberbau an, welcher nach den Seiten hin in mancherlei luftigem 
Schnsrkdwescn sich geflUIt und in aufwärts gerollte Volutenbilduagen ausläuft. Der 
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hochansteigende Aufsatz geht in einen geschweiften Sturz Uber und wird bekrönt von 
dnem freistdieiideii plastischen Abbild des h. Kreosrdiqnun , dbn bum voa ebmn 
WolkenkrMU imd aussen von einer StraUeoglorie umgeben ist Dte VorsprOnff e des 
Aufiwtses sind theils von betenden und trauernden Engdknaben mit Passionsayinbolen 

bdebt, theils mit Blumenvasen besetzt. 

Die beiden Hauptabtht-ilun^i n des Altarhochhaucs enthalten O e ] emalde, HockaliH 
unJ iwar erblickt man auf di m inmitten de r Saulenarchitektur bctindlichcn grösseren 
Bilde die Darstellung der Kreuzabnahme in überlebensgrossen Figuren und in 
folgendem , von der typischen Autfasäung abweichendem ungewöhnlichem Schiidenmgs- 
too. Vor dem Krenabols in Mittel der fiildfläche erscheint die Mutlergottes mit ans> 
gestreckten Armen und schaut mit dem Ausdruck tiefer Wehmath su dem auf ein 
Bahrtuch hingesunkenen Leichnam des Erlttaen iiemieder. 2Uilreicfae Weinende 
mid Leidtragende tungeben die Madonna. Jm Vordergrund steht seitlich ein den 
Feldhcrrnstab tragender Ritter in voller Rüstung und neben ihm ein Genius, welcher 
mit der Hand eine Tafel stützt , worauf die Klosterbaugnippe in der Vogelperspektive 
sichtbar wird. Darunter steht die Inschrift: 



Am Bildrand fol^t der Name des Malers : fohaitn (iissi r \ 7.3(). - Die 
(»estnlfungsmotivc des Figürlichen bewef?<-n sich tn d< n der Malerei j« m r Zeit eijjen- 
thunilichen Ausschreitungen, denen es um Allekt und F-Üekt um jeden Preis zu thun 
war. Sdbst die susammeugekauerte Figur des entseelten Heilandes ist davMi nicht 
frei. Wenigstens wird Niemand behaupten wollen, dass eine so «rUrdelose Auflassung 
des hinsinkenden Gottessohnes andftchtige Stimmungen an erwecken imstande sei, was 
bei (rinem AltargenüUde denn doch Hauptsache ist und bleibt. Ohne den guten Willen 
des Künstlers m verkennen, darf man das Urheil Uber seine Leistung dahin abgeben, 
dass seine Hi^rabung weder in di r Kompositon und im Ausdrui^k noch in di r Farben- 
gebung und I i chnik dem erhabi nen 1 »arstellunj^spfegenstand gewachsen war Das 
kleinere Gemälde im oberen Aufsatz des Altarwerkes zeigt die erste Pei son der 
Triattlt. Gottvater mit der Welthugd aar Seite ersdieintak würdige Cireisengestalt 
uad ist umgeben von einer Engelschaar; Ober ihm schwebt die Taube des heiligen 
Gentes als Symbol der dritten Person der Gottheit, so dass in Verbindung mit dem 
hingeopferten Gottessohn im grosseren GemSlde das Geheimniss der heiligen Drei- 
faltigkeit zur Vollerscheinunj? jrelangt. Zwischen den beiden übereinander geordneten 
Altarbildern liest man auf der Lartoucho einer von Genien getragenen, prunkvoll 
ornamentirlen l^rarahmung folgende Weiheschrift: 

ALTARb: I'KIVILEGIATXM S. C. (i. e. satict^n; criicis) FER. IV ET VI. 

In den Nebenpartliieen der Säulenarchitektur ist die statuarische Holzplastik 
diu-ch zwei K n 1 OS s a 1 1 ij; ur e n kanonisirter Mitpiteder des Dominikan-rnrdens ver- seinen 
treten. Die eine .Stalue üiellt den seligen An)ertus .Magnus , Bischof vi>n l\effenj>burg 
dar, welcher mit der Mitra auf dem Haupt im Mönchshabit erscheint und in der 
Redeten die h. Schrift, in der Linken den Episoopalstab tragt; Uber dem gelehrten 
Ordcnsmann und Bischof schwebt ein Gem'ns mit Zirkel, Winkclmaass und IphSrischen 
Figuren des Planetenlaufes und des Thierkretses als Symbolen der Mathematik and 
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AMtronomie. Die andere Figur tritt ebenblls im Ordensgewand mit Mitra. Pednai 
nnd Evaageliar «if , und wurde bisher «uf den h. Ktrchenlelirer ThomM von Aqnioo 
belogen. Das erzbischöfliche Pallium über dem Habit und das Attribut der in der 
Hand eines Engels schwebenden Waage mit drei goldenen Aepfeln sowie das Spruch- 
band mit der Inschrift Deo fftalias deuten jedoch mit Verlässigkeit auf den h. Anlnnius, 
Erzbischnf von Florenz hin. Beide Statuen sind über und Uber vergoldet Dieser 
gleisscnde Schmuck beeinträchtigt jedoch keineswegs ihre gemessene 1 iahung, die 
frei ist von der Unruhe , welche aonit die zeitgcnösaisdie Plastik beherradit. Meiiter> 
binden ersten Ranges verdanken die Statuen ihr Dasein nicht nnd angenscheinlich 
stand ihr Urheber mit der Bewilt^nwg des Kolossalen auf gespanntem Fusse. Demioch 
dlirfen die Figuren eine gewisse Würde beanspruchen. Die Gcwandnng fidlt in un- 
gesuchtem Wurf; das konventionelle Flattern der Draperieen ist vermieden. — 
Gejrenüber dieser Cpmes?5enhett und Ruhe wirken die den Hochaltarbau bevfilkcrnden 
Himmelsboten in Anordnung und Bewegung weit mthr malerisch als plasli.sch, <An 
Gegensatz, der die liinheit des Stiles durchbricht und aulhebt. — In Farbe gesetzt 
wurde der Hochnltar u J. 1746 von Kummer ans Eybacb» wekher fllr sebe Leiiting 
900 Gulden nebst VerkOstignng ün Kloster flir sidi und seine drei Gesellen eriuek. 
Die Holsarchitektnr ist dunkelbraun marmortrt nnd wirkt sowohl durch diesen 
trügerischen Anstrich wie durch die verschwenderische, übersättigte Vergoldung der 
theils naturalistischen theils stilistrten Ornamentation minder als eine hochkünstlerische 
Leistung, denn als ein virtuosenhaft prunkendes Schaustück. Im Uebrigen wird man 
auch dem Barocco und Rococu, wie jeder anderen Kunstweisf, das Recht auf F"!xi5sten? 
innerhalb der diesen Richtungen eigenen zeitlichen und räumlichen iiegrenzung 
gerne zugestehen. 

Dem Beispiel des Hochaltares folgen nach Stil und Aufbau, jedoch in be> 
scheideneren Abmessungen swet neben dem Trinm|Abogen befindliche, Ton den 

iSmwiltli» symbolischen Auge Gottes überstrahlte Seitenaltäre, von denen der nördliche die 
Hw-kniMltar Inschrift ALTÄRE S. S. ROSARII, Roseukram-AUmr , nebst der Jahreszahl 1745 
trägt. Die Hauptabtheilung des .Mtaraufsatzes wird von einem die Rosenkranzstiftung 
Gtüiiäldo VI rht rrlichpnden Gemälde ciagenommen. Der h Dominikus und die h Katharina 
von Siena kniecn in Verehrung vor der h. Jtmgfrau und dem göttlichen Kinde, aus 
deren Händen sie den Rosenlcranz empfang ea. Darllber ersc h ei nt ab AttariN^rltaung 
ein kleberes die h. Rosa von Lima darstellendes Gemälde. Beide Bilder erheben sich 
tttcht Uber Afittelgul und haben sndem in Folge mangelhafter Technik und durch 
Verwahrlosung schwer gelitten. Die iVnfertigung eines neuen Rosenkraos-Altaibüdei 
durch berufene KUnstlerhand steht in Aussicht. 
SMphim Neben dem Hauptgemäldc erscheinen in korinthisirenden Säulennischen und 

unter schwebenden Engelgruppen die h bcnsgrossen polychromen Holzst.atuen dis 
h. Hyacinthus und des h. Petrus von Verona im I labit der Dominikaner. St. Hyacinth 
trägt als Atfanbnte eine Monstranz und eine Marienstatuette znm Zeichen der durch 
den frommen Ordensmann bewirkten Rettung dieser HeiltgÜtilmer. St Petrus v«a 
Verona hält ein Evangdiar und ein Schwert in den I&nden als Attribute sebes 
Lt hramtrs und seines Martyriums. — .\n den Siäulenbasaraenten ist als Hauptmarke 
ein Mahlrad angebracht, begleitet von einer Inschrift, die besagt, dass der Malier 
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Fmu Wilhelm Fenn nm Bibench (bei Wimpfen) und dessen Ehefrau Anna Margareäia 
Ffamin die Kosten der ktlnstkrächen AuMtathing des RosenknuualtMnes im Jidwe 1748 
ans ihren Infittefa» (urkondlkh mit 400 Gnlden) bestritten haben. — Der Elfenbein- 

Krucißxus auf der Mensa des Altares erfreut durch tüchtiges Strdien nadi anato- 
mischer Richtigkeit und durch bcnKrkenswerthes Meisselgeschick. 

Ueber der Altarmcnsa steht eine holzgeschnitzte Gruppe der Muttergottes mit TtUfMaOimm. 
dem Christkind auf dLin Schdoss Die Figuren sind von ein I3rittel Lcbensgrösse. 
Reich gelocktes Haar wallt vom Haupte der sitzend dargestellten Madonna. Der 
Qbenntesig gebrochene und geknitterte Faltenwurf der Gewandung befriedigt dxoao 
waug wie die mangelhafte Anatomie der Gestalten. Augenscheinlich ist die Sfculplnr 
das Werk eines nur handwerksmlssig geschulten Schmtsers aus dem Utbetgtag vom 
15. in*s 16. Jahrhundert Die KamatioQ, die Bemalung des Haares und die Vergoldung 
der Gewänder sind jüngeren Ursprunges ; von der alten Polychromiru"!? isf i» dc Spur 
dahin. Im V'olksmund lebt die Kunde, Tilly habe vor diesem Marienbild in Andacht 
auf den Knieen gelegen, kurz vor de m Beginn der Schlacht bei Wimpfen. Ein neben 
dem Rosenkranzalt&r an der Hochwaud befestigtes, absolut kunstloses TafelgemiUde 
▼ersucht den HntscheidungsmomenC des Kampfes wiedenugeben und deutet in ebcr 
wettlftofigen Inschrift auf jene Ueberlieferung hin. 

Der gegenflber liegende sttdiiche Seitenaltar trägt die Inschrift ALTARE n i Mnhnw .Ainp 
S. P. N. (i. e. Siincti patris nosiri) DONUNICI 1746, und ist sonach auf den Titel 
des Stifters des Dominikanerordens geweiht. Die Architektur des Altai is stimmt in 
den Grundzügen mit dcrjenig^en des Rosenkranzaltares übercin; nur die niaKrische 
und plastische Ausstattung ist vi-rschicdm. I>as Hauptgemälde bringt die Legende 0««JHde 
von der Uebertragung eines Bildnissen des h. Dominikus nach Soriano zur An- 
schauung und seigt die gekmste Himmekkttnigin Maria, wie sie in Begleitung der 
h. Magdalena und der h. Katharina auf Wolken etnherschwebt, um das den Heiligen 
m ganaer Figur darstdlende Bildniss in die Hfinde eines Rd^osen niedergldtcn au 
lassen. Gh ich dem Rosenkransgemilde kann auch diesem Altarbilde höchstens der 
Werth U idlichcn Mittt-lpfutes zugesprochen werden. Etwas pUnstiger gestaltet sich 
das Urtheil hinsichtlich des in der oberen .Mtarabtheilung angebrachten Gemäldes 
der h. lunR^frau und deä Jesuskindes , welchej» der h. Katharina von Sic na dm Vor- 
lobungsring darreicht. Indess liegen die Vorzüge dieses Bildes doch nur nach der 
Seite des Kompositionellen und Stilttttschen; seine malerische Dnrdillihnmg iHsst 
Manches su wttnschen flbrig und der Beschauer eriiält den Eindruck, als sei das 
Werk eine kopienmassige spttte Nachbildtug emes Or^nnales aus vorrafaelischw Zeit. 

In den Siulennischen stehen auch hier zwei geschnitzte lcbensgrösse Statuen StaflpMu«! 
von Heiligen in polychr<)mt r Dominikanertracht. Die einr T igur hat ihre Attribute 
einjTfbtlsst. Die Person des Dargestellten Iftsst sich demnach mit Sicherheit nicht 
mehr bestimmen. Die andere Statue ist unzweifelhaft aul den iiidianerapostel und 
Schutzpatron des Klosters, den h. Ludwig Bcrtrandus oder Bellranus zu bezichen, 
kennbar an den Attributen des von einer Schlange umringdten Wandeistabes in der 
Linken und des auf emer Schasswaffe ausgestreckten gekreusigten Heilandes in der 
Rechten, als Wtdirsdcfaen der gegen den glaubenseifrigen hfissionar geriditeten 
MordTeranche durch Gift und Geschoss. 
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SfilrnaJiarr 
in Langbaia 



Mcnu- 
ReiM)uiarteD 



Skalpturrn Im 
Vor«h<*r 



Ueber der AltarpredeUa »dit man in Form dncs Ostensorinms dn kleine» 

Reliqui.ir, von dessen Inhalt ein SpruchbanJ mit den Worten Kunde fifibt: DE 
STAH. S DOMIXICI, d i von der Hütte (Zelk-, Wohnunp) des h Dominikus - 
Dahinter erhebt sich, vun einem Tabernakel Uberrajft, eine W cm hohe l'ietas- 
Gruppe aus gebranntem Thon, sogen. Terracotta. Maria blickt mit dem Ausdruck 
tiefer Wehmuth atif den in ihrem Schooss ruhenden entseelten Sohn. Der vom 
Haupte der Mntter niederwallende Sddeier, sowie der die Figur umhflUende Mantel 
smd TOD gutem Wurf. Am KOrper des ErlOaers hat der Kflnstler die Symptome 
der Leichenstarre mit Herbigkcit betont, ein Realismus, der mit Vcrlässigkcit auf 
die Entstehung des Werkes in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts hindeutet. 
In Auffassung und Modellining gehört die polychromirte Gruppe zu di n besseren 
Leistungen der thonplastischen Kleinkunst ihrer Zeit. — Die farbige Fassung und 
Vergoldung des Rosenkranzaltares und des St. Dominikus- Altares vollführte Johann 
tüchad Schweiser aus Doppingen bei SchwMbisch-Gmflnd im Jahre 1746. 

Die hdden Seiten alt&re im Langhanse folgen nrar ebenfalls der Ge- 
schmacksricüiaig der ^r**' *"**«^»"^^ ^i"" einer Kombination von Barocco und 

Rococo, jedoch in so ntlchtemem Formenausdruck, 
dasa sie weder struktiv noch ornamental den vorer- 
wlhnten Altären gleich kommen. Auch ihre grös- 
seren GemUlde, eine heilige Familie und das Mar- 
tyrium der h. Barbara in den Centren der Altar* 
anbttae» sowie die darOber befiadlkhen kleineren 
Oelbitder des h. Thomas und des h. Sebastianus 
sind gcringwerthige Leistungen, die jede weitere 
Erörterung ausschliessen. 

Sowohl über der Mensa des Hochaltares w^ie 
aber den Mensen der Seitenaltäre stehen reich or- 
namentirte Reliqaiarien in Gestalt von nrrami* 
denfbrmigen Vitrinen, welche den BU«k auf die theiis 
den remischen Katakomben theüs anderen Grab- 
stittten von Märtyrern und Bekennem entstammen- 
den pictatvullen L'eberrcsle sowie .luf deren kost- 
bare i'assung und erklärenden Spruchbänder unge- 
henamt frei lassen. 

Der gothische Taufstein (Fig. 4ß^l^m hodi, 
86 cm Durchmesser, stammt ans der Eatstehungs- 
zeit der Kirche. Seine Formen sind derb und wuch- 
tig. Das Taufbecken ist aus dem Achtort konstruirt 
«• ur n durch Vermittrhiiie eines Wasserschlag- 

Dominikaner kircke, jettige kathoL smises auf einem in der Spirale gewundenen Säulen- 
/yarrknr^nimh.Krmt. Tamfstent, fnas mit abgeschillgter Basis nnd Plittdie. 

Unter den im Vorcbor angestellten Wericen figUrlicher Holq»laBtik verdienen 
zun.tchst nvei an den Seiten des Triumphbogens befindliche Idiensgrowe StatUen 
gothischen StUcs Erwähnung, welche auf Rococopfeilem stehen. Letstere sind dem 
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benachbarten Chorgestatü (s. u. 5. tOQ) stilverwandt Die Statuen seigi» den h. Do- 
minikas und den h. Petras Martyr in polychrcnner Kamation und schwarzweiMer St. D«Bmiin» 
Ordenstraclit. ^ig. 1t, a u. b.) Als Zeichen der Heiligkeit und des IdiramtlichenstnttiNitanyr 

Wirkens trag^en die btidt n Ordensgenossen Nimbt-n um die HäupU r und Kvang^cHare 
in den U:Snd< n Am l'us.si' der Dominikusstatue erscheint die Gestalt des symbolischt n 
i iundes {Uomimcani in der Auft'assung von domitti canes) , w elchem jedoch das 
Attribut der flammenden Fackel fehlt Die Figur des Blutzeugen Petras bekundet 
das Iftuljriuin des Hdligea durch dne klalFende Wände an der Stime. Beide 
Statuen sind hocJivortreffliche Leistungen aus der zweiten Hälfte des filnfMknten 
JahrhunJt rts. Sie bewegen sich in durciiattS edlem Stil, dessen Schönheit vomchmh'cb 
in voller Elntwickelung der Form und grossem Adel der Gesichtszüge sich ausspricht. 
In ihrer strengen Realistik, vereint mit Feinheit des Ausdrucks macht sich ein über- 
raschender Zuff porträtartiger Charakteristik geltend. Der den Bildnereien des 
späten Mittelalters eigenthumliche brüchige Faltenwurf kommt nur in den schwarzen 
littntein und Kapusen rar Erscfaetnong, wtthrend in den weissen Gewlndem mit 
darflbcr lierabmülendcn Skapnlieren eine ger^elte, ruhige Faltenanordnong herrscht 
Der gleidien Zeit und der gleichen tüchtigen Werkstatt gehört das noch vor 
kurzem an der Hochwand des Vorchores befindliche Schnitz^verk einer lebensgrossen 
Kreuzigung an, in der herkömmlichen Gruppirung des Krucifixus in der Mitte, KwuriBwif»- 
der Muttergottes und des St. Johannes Rvangelista an den Seiten des Marterplahles. 
Ursprünglich bildete die Kreuzigung mit den Statuen der beiden Ordensheiligen 
Doounikus and Petrus Marfyr den Hauptschmuck des gotlusdien Hochaltares, wddier 
in der Folge durch den anspruchsvollen Barocco-AItar verdrSngt wurde. SpUer 
zierte die Gruppe den arctts triumphalis und ist neuerdings an diese Stelle wieder 
zurückgekehrt. Die Christusgestalt, mit dem Zuge schweren Leideos im schmerz- 
erfüllten Antlitz, hängt freischwebend vom Scheitel des Triumphbop{ ns herab und 
bekundet das Bemühen des Künstlers, der Anatomie des menschlichen Kut f t recht 
zu werden, mag immerhin der Eriulg nicht in allen Kinzelheiten den ^uten Willen 
lohnen. Von taddloser Schtaheit sind hingegen die sdtlich vom BogcngewMnde ange- 
brachten beiden Nebenfiguren der Madonna und des Evangelisten Johannes, die in 
Stil wie Technik den Dominikus- und Petrusstatuen vollkommen ebenbürtig sind und 
augenscheinlich der gleichen Meisterhand ihre Entstehung verdanken. (Flg. 45, a u. b.) 
Maria, von faltenreichen Gewändern umhüllt, zeigt den .\usdruik tiefer Wehmuth 
in den schmerzvollen Zügen des umschleierten Hauptes. Ihre Rechte liat den .Saum 
des Schleiers crfasst, als wollte sie die trübe blickenden, verweinten Augen trocknen; 
die Linke greift in die Falten des Maoteb. Auch St Johannes tritt in faltenschwerer 
Bekleidung aof. Sein von dichtem Haargelock umwalltes Angesicht ist xum sterben- 
den HeÜand enq)orgeriditet in wundersamem Ergriffensein ob des cur Thatsache 
gewordenen Erlösungswcrkcs. Der Mantelsaum hJIngt tiber dem rechten Arni herab; 
die Linke trägt das Evangelienbuch. Beid< l'^iguren .sind von ergreifender Wirkung. 
Ihre alte polychrome Fassung hat leider einem wenig künstlerischen Xeuanstrich 
weichen müssen. Die Konsolen, worauf sie st«-hen, sind modern; sie wollen gothi- 
siren, haben jedoch von der Gothik nicht das Wesen, sondern nttr unverstandenen 
Schein. Diese Skulpturen sammt den Statuen der beiden Ordenshdligen sind Werke, 
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die mit zu dem Besten zählen, was die Spätffothik auf dem Gebiet der Holzplastik 

innerhalb der hessischen Kunstzone aufzu- 
weisen hat. Die Frage, ob die hervor- 
ragenden Arbeiten mit dem in der Kon- 
ventschronik erwähnten, um 1470 im Kloster 
verstorbenen Bildhauer Frater Dannecker 
in Verbindung zu bringen sind — das Zeit- 
verhältniss wtirde zu solcher Annahme stim- 
men — und ob in dem Künstler ein Vor- 
fahr des berühmten neueren Bildhauers 
gleichen Namens zu erkennen ist, kann 
nur hypothetisch beantwortet werden. 

Das an der südlichen Hochwand des 
I.anghauses angebrachte, aus dem Ueber- 
gang vom IJj. ins Ib. Jahrhundert stam- 
mende Holzschnitzwerk einer Passions- 
g r u p p e des kreuztragenden Heilandes 
und des die Last des Marterpfahles stützen- 
den Simon von Kyrene beansprucht weder 
kompositioneil noch technisch hohen Kunst- 
werth; nur die schreitende Bewegung der 
Erlösergestalt ist befriedigend betont — 
Kin Figurenpaar von zweidrittel Lebcns- 
grösse auf dem Beichtstuhl unterhalb der 
Orgelempore, inschriftlich die h. h. Thomas 
von Aquino und V^incentius Ferre- 
rius (Dominikus?) in Ordenstracht dar- 
stellend, ist plastisches Mittelgut aus der 
Zeit der Spätrenaissance. 

Zwischen der Kanzel und dem Seiten- 
altar des h. Dominikus ist am Mauersockel 
ein gothisches Grabmal eingelassen , das 
unter einer von Fialen flankirten, mit Bos- 
sen besetzten und eine Kreuzblume tra- 
genden, eselsrückenförmigen Giebelschwei- 
fung die lebensgrosse HochrelieffigTir eines 
Gewappneten zeigt. (Fig. Ab.) Ueber der 
Gestalt schwebt ein Turnicrhclm mit flat- 
terndem stilisirtem Laubwerk. .^Vls Helm- 
zier sind an den Seiten einer gekrönten 
l'^rauenbüste zwei gewundene Fische nach 
Art der sonst üblichen Büffelhömer an- 
geordnet, und unterhalb des Stechhelmes erscheinen innerhalb eines grösseren 
Wappenschildes drei kleinere Schilde: das Wappen des Dynastengeschlechtes IXrer 




/"'lg. 46. Wimpfen n. B. Dominikanerkirckf, 
jfttigf katholische Pfarrkirche tum h. Kreut. 
Wcivshtrg- Grabmal. 
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von WcinsberR. — Das Haupt des Ritters trägt eine Beckenhaube, aus welcher 
unter hochgi-schwungenen Brauen die starren Blicke des Dargestellten den Beschauer 
treffen. Der Hals ist von einem brünneartigen Ringkragen umschlossen; der Panzcr- 
schurz wird unterhalb der Oberarme sichtbar und fällt Über die Lenden herab. Der 
VVaffenrock zeigt übermässig lang ausgeschnittene Aermel. Die iVrmschicnen gehen 
in Eisenhandschuhe über, lassen aber die Kinger 
frei ; die Beinschienen laufen in spitze Eisenschuhe 
aus. Die linke Hand ruht auf dem Schwert; das 
Fähnlein ist aus der erhobenen Rechten ver- 
schwunden ; der Dolch hängt vom Gürtel. Zu 
Füssen des Ritters liegt ein Hund als Symbol 
der Treue. — Sämmtlichc Bestandtheile der Rüs- 
tung bekunden, dass das Grabdenkmal nicht vor 
dem beginnenden 15. Jahrhundert entstanden sein 
kann. Die herrschende Meinung erkennt in dem 
Stein das Denkmal des Stifters des Klosters, 
Engelhard von Weinsberg, auch Eber- 
hard von Weinsberg genannt, der um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts lebte. Möglich ist aller- 
dings, dass die Pietät des Konvents auch noch 
im beginnenden 15. Jahrhundert das Andenken 
des hochverdienten Stifters der Niedi-rlassung 
durch ein Denkmal nachträglich ehren wollte, 
was übrigens nicht quellenmässig fest steht. 
Ohncdiess entbehrt der Stein jeglicher Inschrift 
und kann darum im Lichte archäologischer und 
kunstwissenschaftlicher Kriterien, mindestens mit 
gleichem Anspruch auf einen jüngeren Weins- 
berger aus der Entstehungszeit der Grabplatte be- 
zogen werden. — Die bunte Bemalung des Denk- 
males ist modern und mit sichtlichc'm Mi mühen 
bewerkstelligt; dennoch wollte es der Üeissigen 
Pinselhandhabung nicht gelingen, den richtigen 
Ton der alten Polychromirungskunst anzuschlagen. 

Diesem Monument gegenüber ist das gothi- 
sche Hochrelief- Denkmal der im Jahre 1472 ver- 
storbenen Itdelfrau Anna von Ehrenberg 
geb. von Schlatt in die Nordwand des Langhauses eingefügt. (Fig. 47.) Die 
Gestalt steht mit freundlich ruhigem ( iesichtsausdruck vor dem Beschauer. Vom 
Haupte fliesst der Schleier auf die Schultern hernieder; die kreuzweise übereinander 
liegenden Hände halten einen Rosenkranz. Das faltenreiche Gewand, an dissen 
Saum Spitzschuhe zum Vorschein kommen, ist von einem mit Rosetten besetzten 
Gürtel umschlossen. Auf der Umrandung des Steines erscheinen innerhalb kleiner 
Nischen mit spätgothischen Baldachinen : di r dumengekrönte Christus die Wundmale 




Fig. 47. Wimpfen a. B. 
Dominikanrt biri hf , jetiig* kathoUtche 
Pfarrktrchf zum h. Krriit. 
Grabmal der Anna von Ehrenberg. 
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zeigend, und die Muttergottes mit gdalteten 
H.'indcn in stiller Andacht. Darunter stehen 
in ^othischtT Minusk»! -Kurzschrift die Worte 
welche Uber die Bedeutung der beiden Skulp- 
turen (J^us, Maria) keinen Zweifel lassen. 
Die Verbbchmg der Nischen wird durch leb> 
halt bew^te VegeUtiv ■^Verschlingnngen be* 
wirkt» an denen neben dem Haupte der Frauenfigur je dn Wappenaddld mit BÜdem 
einer stilisirten V'ogelschwinge (von Ehrenberg) und eines Schweines (von Schlatt) 
herabhängt. Weiter unten folgen zwei andere Schilde mit den Wappenbildcrn dreier 
Schlüssel (von Haspinger) und ^{lockenfürmigen Hisenhtlten (von Thalheim), in der 
Heraldik Feh, auch Sturzfeh genannt. Die Handschrift ist in gothischcn Minuskeln, 
imtenmicht mit einzelnen Majuskeln als Anfangsbuchstaben abgefasst und lautet: 

Eine mit cinfai hem Krt u/ v< rschent- Satuistt inplatte in der Mitte des buss- 

bodens im Langhause bezeichne i den Eingang /u (. iner augenscheinlich erst bei den 

Scputaw BanverHndeningen im vorigen Jahrhundert angelegten S ep u I tnr mit drdfiuh über- 

einander gerdhten Grabkammem. Die Schlichthdt des mit einem Tonnengewdlbe 

Überspannten GruftraumeSf der nur von 173& bis 1807 ab BegiübnisBort diente, bietet 

an kunstwissenschaftlicher Einzclbetrachtung keinen Anlass. 

KwM U t i wifc ]ytv reich geschnitzte Kanzel (s. I'ig. 42 S. '»S) tritt aus der südlicht n llochwand 

Bchw 

^^ffH des Langhauses vor und steht mit dem Obergeschoss Ji s Krciizganges in X'ct bindung. 

ihre Formgebung zeigt dem Hochaltar verwandte blilniutive der Spätrenaissance, 
insbesondere hinsichtlich des Charakters der vegetativen Aossier. Die «m die Kansel- 
brflstung geordneten und von den Attributen Engd, Adler, Stier, Lowe begleiteten 
Mtaenden Statuen der vier Evangdisten lassen erkennen, dasa dem Schnitser die Be- 
herrschung der edlen MenschengesLtl t nicht in gleichem Grade zu Gebote stand, wie 
das Schwunghafte' der Ornamentik IV-ber dem Schalldeckel schwebt die Figur des 
h. \'inc< ntius Fern rius vom ürdt n der Dt»minikaner Die ,\ttribute des gefeierten 
Homiletikers und glaubeoseifrigen Missionars bestehen aus einem IHUgelpaar als 
Symbol seiner begeisterten Beredtsamkdt und aus einem Evangeliar, das er in der 
linken Hand tragt. Das Attribut des Krucifizua in der Rechten, wdches auf Bild- 
nissen des frommen Ordensmannes von Fra Bartolommeo zu Florens und V. Car- 
paccio zu Venedig vorkommt, ist an der Wimpfener Statue nicht mehr vorhanden. 
An der Kanzelhckn'lnung liest man den Namin des Heiligen in der Abkürzung S. 
VINC. und darunter die Stelle 'riMI-m«: 1 )I':UM aus der Apokalypse .\1V. V. - Die 
Fassung der Kanzel in Farben und V ergoldung gc*schah durch den oben erwähnten 
Jobann Michad Schweizer aus Doppingen bd Schwftbisch-Gmünd. 
ciM>rgc«ihi Das Chorgestahl (Fig. 48) baut sich zu bdden Seiten des Vordiores in je 

einer Abtheihmg von Knie- und Sitzreihen mit hohem Dorsale anf. Es ist eme in 
ihrer Art glanzvolle Rococo-Ldstung, hervorgf^ngen aus den mdsselfertigen Hinden 
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des If olzplastikers Christian Frldcror ans dmitind, w t kher, n.ichdcm er w.lhrend 
t ini^jt r Jahre als Laie für UiU» Kloster l" arbeitet, unter dem Namen Frater Andreas 
in die üriiensgenos&coschiift eintrat uud lurtan unablässig für den Kunvent Icdnstle- 
risch thfttiff war. Felderer beklddete gleichzeitig die Stelle eines. KloBtcrkodts; 
sculptor et coguus nenat Om die Koaventsdinmik. Das in der alten Sakristei befind- 
lidie Mortuariam gibt ihm den Beinaniea statHOrim ctMtef und reg^siriit seinen Tod 
unter dem Jahre 1778. Nach der nämlichen Chronik waren die beiden Konversen 
(d. i. Laienbrüder) Wendelin Unterfingf r und Joseph Bockmeyer seine Cthilftn Die 
Wirksamkeit der klösterlichen Bildhauerwet kstatt erstreckte sich im innem der 
Kirche, ausser dem Chorgestühl, auch auf die Anfertigung des Orgelgehäuscs, der 
Kommttmonsdiranken, der Beicbtatalde und des Geroemdegestäliles im Laai^use. 
Felderer*s Menterschaft gipfelt jedoch im genannten ChorgestOhl, das er am Abend 
•eines Löbens in den Jahren 1773 and 1774 ausgefiihrt hat. In diesem Werke konnte 
die Zierlust des treulichen Schnitzers sich vollauf genug thun. Es ist zum Erstaunen, 
mit welcher Sicherheit und Feinheit es dem in der Einsamkeit des Klosters schaffen- 
den Meister gelang, die sprudelnde Rococo-Entwickelung stetig' /u verfolgen und in 
deren l£igeathümlichkeit sich einzuleben, besonders in ihre Vcgetativ-Omamentik, die 
im Chorgesttthl ausschliesslich das Scepter filiirt 

Ansehnliche Ueberreste des vom Rococo-ChorgestOhl verdrMngten gothischen 
Chorgesttthlea sind im westlichen Theil des Langhauses in Anf Knie- und Sitz- 
reihen erhalten, deren kräftige Formgebung auf das 15. Jahrhtudert zurückdeutet 
und als deren Verfirti;ier die Klosterchronik unter dim Jahre 14<S'2 den Frater 
i'riedrich Taucher nennt. .\n den skulptirten Wanden des (lestühles treten lebhalt 
geschnittene Spitzbögcii mit Fischbiasen-Maasswerk auf, während die Stuhlknäuie mit 
dem Jesusffionugramm, dem Reichsadler, den drei Schilden der Weinsberger und 
einem Alliancvrappen Terziert sind, in dessen Fddem die Relieflnlder einer stilisirten 
Vogetschwinge und eines Schwemskoples auf Mitglieder der Herrengeschlechter 
Ehrenberg und Schlatt (Heinrich und Anna von Ehrenberg ?), als Stifter des alten 
r.estühles sich beziehen. — Nahe dabei, im Mittel;;an^ des Lanj^hatises, wird der auf- 
nii rUsame Kunstfreund die vi«'r SandHteinhasiann nte des hier aufli ste Uten Prozessions- 
Baldachines nicht uberselun und darin unschwer gothische GewOlbescblusssteine mit 
AnsAtzen von Wulbung^rippen erkennen, deren Herkunft dunkd ist. 

Von grosserer Mannigfaltigkeit plastischer Auszier als die Rococo-Chonttthle 
ist das Orgel gehftuse (F^. 4^, woran ausser dem Ornamentalen auch das Figflr- 
liclie nach den Anforderungen des Rococo zu seinem Kt cht ^fi^iangt. Sowohl die 
lebensprosse bewegte Madonnenfiiijur in der Auffassung als gekrönte Himmelskönigin 
wir .^ahlrriihe psallirende und musicirendc I limmelsboten sind von tn tHicher Wir- 
kunf» iumitten der Fülle des V'egelativschmuckes, der den Aufbau des Gehäuses 
nach allen Richtungen hin leicht und luftig umzieht. — Das Orgelwerk entstand im 
Jahre 1749 unter dem Prior Ambrosius Messcrer und ist eine vorsOgliche Leistung 
des Orgelbauers Johann Adam Ehrlich aus Wachbach bei Mergentheim unter Mit- 
wirkung der FranziskancT-Konversen Theodor und Kasimir von Sinsheim. Die (^igd 
zählt Register und besitzt 2 Klaviaturen. Leider hat das Werk durch anderthalb- 
huadcrtjährigen Gehrauch gelitten und bedarf kunstverständiger Hilfe zum Wieder- 
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gewinn der ursprünglichen Kraft und Schönheit seiner Klangwirkoog^. Meister Ehr- 
lieh i rhidl für svlnc Arbeit 550 Gulden nebst Beköstigung im Kloster. Der Konvent 
stellte das gesamnite Material; die Metallpfeifcn wurden an Ort und Stelle aus «-n^r- 
lischem Zinn gegossen. Nach der Klosterchronik vollführte Frater W'endeliu mit 

drei Gesellen die Schreincrarbeit, während 
Frater Andreas Fdderer anadrllcUidi als 
Meister der {dastüchen Anastattans ge- 
nannt und gcrOfamt wird. 

Lftngs der Brtlstung dvr Onj' lbtlhne 
ist eine lange W ap p cn f o 1 jfc der Wohl- 
thäter des Klosters aufgemalt. In di r Mitte 
der heraldischen Serie kündet folgende 
lorbecrumrankte Inschrift die Bedeutung 
der eigenartigen OrnAmentation: 

HARC TNSIGNIA I) I). HHNKKAC- 
lüKVAl mC SEI^ÜLTÜKÜM IN i^VRl- 
ETE OLIM DEWCTA AO ^7^8 DEBI- 
TIS SUIS COLORIBUS FIDELITER 
FUlSSE TRANSLATA ATTESTATUR 
IN FIDEM REQUISITUS PRAENOR 
CONSULT. ET DOCTS. D.JOES B.\PT, 
MÜELING NOTAKI.S S. C. M COMES 
ORD. TEUT. OFFIC. IN KIKCHH AUSEN. 

Hiernach waren die Wappenbilder der 
in der Klusterkirche bepj-ibenen WohlthJtter 
ursprünglich auf die Hochwand }j:emali und 
wurden im Jahre 1718 in getreuer heral- 
discher Wiedergabe und unter Beglaubig 
gung des Notars Dr. Johannes Mfleling 
aus Kirchhattsen anf die Brttstnng der 
Orgdempore ubertragen. In der langen 
Wappenseric sind vornehmlich die Herren- 
geschlechter Weinsberg, Gemmingen, Neip- 
perg, Sickingen, Fechenbach, Ehnnberg, 
Schlatt, Helmstatt, Thalhetm vertreten. 

Die vor dem Hochaltar brennende 
HJUigelanipe,5akrament8anipd oder Ewig- 
licht (Fig. 50} — ein Geschenk des GerichtsbOrgers Franz Burkard, Vater des 
Priors Damian Hurkard — ist Attgsblirger Arbeit und besteht ans einer 50 cm hohen 
konisch ausladenden Vase von gediej^enem Silber; Gestaltung und Ornamentatioo 
deuten auf den um die Mitte des 18. Jahrhundert herrschenden Stil spatester Re- 
naissance. - An der südlichen Chorwand sieht man ein grosses, die KrL-u/ijjunjr 
Christi darstellendes Gemälde, gestiftet von dem Worrasischen Amtmann Wahl. L»as 




/>^'. 50. H'imp/rn a. ß. Dotninikamerkircke^ 
jtt»t katkcKseke ^arrkireke mm h. Kreut, 

Siil- rammtiti mp-el, 
sogen, EveigUcht vor dem J/othallar. 
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B8d enAeltrt jedes kOnsderiKhen Werthcs; sein Rahmen hiagegea kann als vor- 
sflgliches Beispiel für kunstgewerbliche Verwendbnrki it des dekoratiTcn Rococo 
Pffltcn. Minder künstlerisch wirkt eine am unteren R.mJw als Allegorie der Ver- 
g&nglii hkcit alles Irdischen anj^ehrachte, nicht bikiliV hr, sondern wirkliche Sanduhr. 

Die alte Sakristei ist eine tüchtige Leistung aus dem Stadium der strengen Alte SakriMai 
Gotlük gegen den SchliiM des ISi Jahrinmderts. Indeas tritt die Bedeutsamkeit dieses 
BatitfaeÜes weniger an der Attssenarchitektur und mehr am Innenban hervor. Das 
Aesssere ut ntoilich «nf drei Seften vtm aadoren GdAnden dicht begrenst, nördlich 
▼om diediBUpt, sfidHch und wesüldi toii den 
Umfassunprsmaucrn des Kreuzganges, so dass 
nur die Ostsi.ite frei steht, die das Tageslicht 
durch zwei dreitheilige J-cnster einströmen lässt. 
Die Gestalt der LichtOlbiimgen (Fig. 51) folgt 
hier nicht streng sakraler Nonn, sondern — wie 
dies» bei Sakristeien und anderen Ndienbantea 

an Kirchen gothischen Stiles nU> r v orkommt — 
der an Profan^i biluden Üblichen l orm^rebiintr 
Besonders audilllig zeigt sich die Frscht inung 
bei dem niedrigeren Fenster, das, aut den Spitz- 
bogen Terzichtend, im Flachbügen, sog. Stich - 
bogen schliesst und auch in seiner Pfostong 
schlichtere Fomien aofveist — Ausser dem Zu 
gang vom Kloster aus hat die Sakristei auch 
einen Eingang im Kirchenchor, wo aus einer klei- 





mm 




nen Spitzbogfcnpforte eine mehrstufige Steintreppe | ' ■ ' « | ' ■ ' ' [ 
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Ft^. 51. WtmffeH a. B. 
Domh^kaHerkireke, fttat kntMiuke 

Pfarrkirchf zum h. Krruz. 
Alte Sakristei. Fentttrarchitektur. 



zum Innenraum hinabführt, dessen Estrich in 
Folge des bei der Bauveränderung im vorigen 
Jahrhundert erliohteii dorfussbodens, nodi et- 
was tiefer SU liegen kam, als es schon ursprttng- 
Uch der Fall war. 

Das Innere der Sakristei — 7m lang, 
b ni K'i cm breit, 4 m 'Vi cm hoch macht in- 
sofern den Kindruck tines kleinen R<'mters 
(s. Grundriss Fig. 40, S. 93), als aus dem kelch- 
ftirmigen omameiitloBe& Kapitll einer auf okto- 

gonen Basament rohenden Rundsltnle zahlreiche, einfiuüi gekehlte Rippen ansgdien 

TO d nach den vier Kreuzgewölben der Gesammteindeckung hin sich vertheilen. 
(Fig. 52.) An den Wänden findet das Rippenwerk s( im Stützpunkte auf gekerbten, 
spitz endipenden Konsolen. Die Fl.lchen der SchUisssteine /.eigen in bunter, theil- 
weise erneuerter Bemalung. ein menschliches Antlitz von Ahornlaub umrankt, einen 
sechsstrahligen Stern, eine Rosette und eine Weinrebe mit Blättern und Frttcbten. 
Auch die GewOIbdwpp«D tragen leichten malerischen Schmuck in Form tob aer- 
strentem, freischwebend gedachtem Blattwerk, das bald an Rcbenlanb, bald an 
Parrenkrant gensalmt. 

8 
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fi fhli i — lein. 
Kcliaf, itogen. 
Weiberpein 



Am Rande dncs mit Blällfrn und Früchten des WcinstiKkes peschmUckten 
Rcliefschlussstcines tritt aus der Kreuzung der (»ewölberippen ein plastisches Krauen- 
haupt (Fig. 53) mit verzweiflunjfsvollem Blick und klagend geöffnetem Munde in so 
heftigem Affekt hervor, als wolle es einem tiefen Schmerz Luft machen und das Weh 
mit lauter Stimme kundgeben. Das Relief ist das den drei WimpfenerJJ Kirchen ge- 
meinsame Wahrzeichen der Wibpchi oder Weiberpciit , dessen schon bei Erörterung 




Fig. S2. Wimpftn a. B. Domintkantrkirchf, jftzige kalholiache Pfarrkirche tum k. Kreitz. 

Alte Sakristei. Inneres. 



des Chorgewölbos der Stadtkirche (S. 23 u. 24) als volksthUmlichen Erinnerungsmal« 
an die Bedrängnisse der Hunnennoth gedacht wurde. 
Sieinpl.ilte, An der Nordwand der Sakristei steht ein Paramentenschrein, dessen Oberflache 

Mcrt^rnTmi-tc derbe S t e i n p 1 a 1 1 e in (>estalt einer Altarmensa abdeckt. In der Milte der 

Steintafel ist eine Schieferplattc von 16 zu 21 cm eingelassen und durch eine Eisen- 
klammer befestigt. In der darunter befindlichen \'ertiefung soll das Herz des IfiJlS 
verstorbenen Stiftsdechanten Jodocus Bock beigesetzt sein. — Am Stichbogenfenster 
der Sakristei ist eine geräumige Piscina im Mauerwerk angebracht für die Hand- 
Waschungen der Celebranten vor dem Beginn des h. Opfers und zum Ablauf des bei 
Reinigung d»'r vasa sacra benützten Wassers. — Ein Wandschrein enthält das 
mortuarium , das Todtenregister der Klostergeistlichen , welches von der ersten Zeit 
der Gründung bis 1736, einem älteren Verzeiclwiss nachgebildet und von dem 
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>;( n.inntcn jährt- ab durch dt-n Prior jacobus I.n'dl wdtiTgcfUhrt wurde. Die Pfarr- 
aklen besitzen eine Abschrift davon. Kin Anhanjj dazu meldet, dass der letzte 
emeritirte Konventuale Pater Kaspar Weigand, mit dem Klostemamen Gregorius, 
ltU2 im 81. Lebensjahr gestorben ist. 

Zwei spitzbogige Mauernischen enthalten je einen Paramenten schrank Parammu-n- 

vhränkr 

mit theils geschnitztem , theils aufgemaltem stilisirtem Rankenwerk , dem Konvents- 
zeichen der gekreuzten Stäbe und der 
Jahreszahl 14^ in folgender Schreibung: 




Der Bodenbelag der alten Sakristei 
zeigt an verschiedenen Stellen, nament- 
lich an der nordwestlichen Seite, einzelne 
(iruppen bemerkenswerther alter Fliess- 
platten aus gebranntem Thon mit ein- 
ßeprilgten Mustern zierlichen gothischen 
Blätterwerkes. — Folgende Steinnietz- 
zeichen kommen an dem Gebäude vor: 




Ein Gegenstand ungetheilter Be- 
wunderung und hoher künstlerischer 
Werthschätzung ist in der alten Sa- 
kristt'i der herrliche Kirchenschatz, 
bestehend aus schmuckvollen liturgi- 
schen Cimt lien, die von der Edelmetall- 
plastik der Harocco- und Rococo-Aera 
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53- Wtmpffn a. B. Dominikantrkirchf, 
f'eltige knthol. J'/arrkirche. Grm^lhttkulptur, 
sogen. Weiber p«in in der alten Sakristei. 



glänzendes Zeugniss geben. Die Kostbarkeiten sind bei der Klostersäkularisation, 
nachdem die Dominikaner bis dahin mit der Seelsorge der wimpfener katholischen 
Gemeinde betraut waren, auf die nunmehrige Pfarrkirche übergegangen. Als Auf- 
bewahrungsort dient ein mit der Sakristei verbundenes tonnengewölbtes Backstein- 
gelass, das ehedem die Urkunden des Klosters barg und von dieser Bestimmung 
noch heute den Namen Archiv führt. Ein dreifacher Verschluss, bi-stehend aus zwei 
Kichenholzthüren und einer starken mit Schmiedewerk beschlagenen Kisenthüre, gibt 
der feuerfesten Schatzkammer die nöthige Sicherheit. 

Unter den Kleinodien nimmt ein 60 cm h<»hes Altarkreuz (Fig. i>4) gegen- Hriiiikmii- 
ständlich wie archäologisch und künstlerisch alles Interesse in Anspruch. Das Material 
ist vergoldetes Silber. Auf der Oberfläche des ovalen Kusses erscheinen Seraphim 
in getriebenem Relief mit Blumenvasen unter baldachinartigen Draperieen. Den Knauf 
schmücken drei von Arabesken umschlungene Silbermedaillons, von denen zwei leer 
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sind. Das dritte Mtdanion zci^t eine schwebende Weltkugel und einen Hund mit 
lodernder Fackel als Emblem des Dominikanerordens , sowie xwei ji^ekreuzte Stäbe 
mit einem dazwischen aufsteigenden Stern als Konvcntszeichcn nebst den Initialen 
C. W. FF. O. P, , d. l Convetitus Wimpinettsis fratrum ordinis praedicaiorum, 
und eine Tersduedentlich |r^«ntete JahressaU. Manche lesen 1720, Andere 172B, 
1770 und 177ft. Die I&eudwlken des Reliquaurs sind an den Ecken und Kanten mit 
SUberormunenten geslumt und auf ihren vergoldeten Fliehen mit HalbedeUteiaen 
und Glasflüssen in tiefem Roth, BLiu, Grün und Rosenroth besetzt. Die Enden des 
Kreuzes laufen in Dreipässe aus, die rctchc Zier an Perlen und Gold tragen, und 
den Inschriften gemäss Reliquien der h. h. Apostel Petrus, Paulus, f*hi!ippus und 
Jacobus enthalten. Das Altarkreuz ist umgeben von flammenden Goldstrahk« und 
silbernen Wolken, aus denen liebliche Engelköpfc hervorlugen. Andere Hunmdi- 

boten encheinen ab TrXger der 
Passtonsaymbole Den von sfn- 
sehen Granaten umsdilossenen 
Mittelpunkt des Ganzen bildet ein 
unter Glas geschütztes silberver- 
goldett s, an den Knden mit Ru- 
binen und Saphiren besetztem 
gldcharraigcs, sogen, griechisdies 
Krens too 6 cm Hdhe, 4 an Breite^ 
in uns]fnimetrischcr, nicht streng 
rechtwinkliger Gestalt, wie ne- 
nebenstdiende Abbildnn|r uäf\. 
d»T Schauseite des kleinen Heiüjrthums ist in dessen Längsarm eine Partikel 
des h Kreuzes eingelassen, flankirt a»! dmi Ouerarm von den mit kleinen Kreuzen 
ausgestatteten symbolischen Lettern Alpha und Omega. Die Rückseite des horizontalen 
Kreuzanncs trägt die gravirte Inschrift: DE UGNO DOMINI, d. L vom Kreushols 
des Herrn. 

Die Formgebung der Inschrill «eigt die vom 11. bis in^s 13w Jahrhundert , also 

von de r romanischen bis in den Beginn der gothischen Stilepoche übliche Kombinatioa 
ramischer und mittelaltriger Majuskeln. Die am oberen Theil des Kleinods angebrachte 
0<'se scheint darauf hinzudeuten , dass dasselbe anfänglich das Pektoralkreu;: eines 
hohen kinhiichen Wurdenlrayeri, war. Ffner viel verbreiteten Tradition /.utulyc soll 
denn auch die kostbare Partikel von dem seligen Albertus Magnus, Bischof von 
Kfi^ensburig, welcher das Kleinod als Brustkreuz getragen habe, nach Wimpfen ge* 
stiftet worden sein. Nach Jahrinmdertc langer Verschollenheit trat das kleine Reliquar 
im Jahre 1717 wfihrcnd der damals stat^efundenen BauverSndemng der KIosterkiKhe 
aus dem Dunkel wl< d> r an's Tageslicht. Beim Versetzen des Hochaltares ans dem 
Ch'<rhaupt an seinen jetzigen Standort am Eingang des Chores fand man das von 
< im r !?1eikap«;* I umschlos.sene Kreuz nebst den vorerwähnten .\pn.stelreHquien indem 
AltaiM pulci um unmittelbar unter der Mensaplatte. Die I'>hebun)^ schah unter 
grossen l eicriichkeitcn. Von da ;m wurde diu Partikel ein Gegenstand hoher \ or- 
ehrung und erhielt in der Folge die glanzvolle Ausstattung als Hciligkreuz-Rdiquiar, 
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Fig. SS- Wimpfen a. B. Doininit(tn,rkirchf, jrtzi^ katholische Pfarrkirche ztim h. Kreut. 

Kirchenschati in der alten Sakristei, 
aj Ctberium, b Kelch mit Emaillen, c) Kelch ohne Emaillen. 
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«OTon oben die Rede war. An den Ktrdiedlesten Kreuauiffiiidiing uod Kreus- 
er!i<Ahuii$r strOmen noch heute Schaareo von PUgem sur AnäactU des h, ICreuaes 

nach Wimpfen 

lün durch siint- f^l.-ln/t ndt' äusst-ri- ürschcinung nicht minder hcrvorrafjfndcs 
Prunkstück ist du- aus der Mitte des Iii. Jahrhunderts stammende .S2 cm hohe 
Monstran». Dieielbe ut groiieatheilB eine Stifhuig des Prion Jokobu» Lddl und »MMtniBt 
des Kuratus von Meidlingen, nachmaligen Prion Eventius Scbaumbiurger, wdche 
beiden Geistlichen au den Anschnflhngikosten im Betrag von 770 Gulden die nach 
Jamaligem Geldwerth ht trftchtliche Summe von 63t) Gulden gemeinsam befateuerten. 
Das Mali rial Jis im Jahr 17(>S vollendeten ansehnlichen Werkes ist vergoldetes 
Silber. Der Hauptlheil besttht aus einer dreifachen sonnt nlörmigen Suahlcn- 
glorie, die das Centrum mit der benedicirten Hostie umtluthet. Die Lunula sowie 
der ihr zunächst befindliche Strahlenknu» und 6m krönende l&ens sind Uber und 
Aber mit bnUantfOnnig Cacettirten Beri^aTsiallett besetst Auf dem ovalen Fuss 
breitet sich reiches getriebenes Ornament in bitthendstem Rococo aus, insbesondere 
lebhaft bewegte Traubenranken als Symbole der Eucharistie. Bei abendlicher Kerzen- 
beleuchtuHK ist Ji( Wirkung der funkelnden Monstranz im Mittelpunkt des Hochaltars 
von ungewöhnlicher Pracht 

Aus dem Beginn des 18. Jahrhunderts stammt das zum Gebrauch an hohen 
Kirchenfesten bestinunte 58 cm hohe, meisterlich komponirte imd durchgeführte 
Ctborium (Fig. SGn), dessen Cupfin ans vergoldetem Sflberi der Fuss hing^fen CiimriaiB 
aus vergoldetem Kupfer bestdit Die »90 ^ivtHbtn, fo her Coitvent (laut einer 
Notiz in der Klosterchronik) ^afür bc5at;Id,< können, schon nach damaliger 
Schätzung , nur als ein geringes Entgelt für die Herstellung des künstlerisch be- 
deutsamen Werkes erachtet worden sein Di r IrefHiche Metallotechniker fols^ti- in 
der Gestaltung des Aufbaues wie m der ornamenlukn Ausstattunjr seines C iho- 
riums keineswegs dem zu jener Zeit bereits aufdämmernden vertlüciitigeudcn 
Rococo; seine Stilriditung war vidmehr konservativer Natur, indem dieselbe in 
der rubreren, gesctsmass^eren Fonnensprache eines relativ besonnenen Barocco 
sich bewegt, mit wohlabgewogenen Anklängen an die theils vegetative, theils band- 
artige Omamentationsweise des sogenannten Renaissance- Metallstiles. — Dir runde 
Fuss misst IM cm im Durchmesser; auf goldenem Grunde erscheinen drei .Me- 
daillons mit allteslamentlicheu symbolischen Reliefbildern in Silbi r: das Opfer des 
Melchisedech in Brot imd Wein, Elias in der Wüste von einem l'-ingcl gestärkt, und 
der Hohepriester in der StiftshOtte vor den Schanbroten. Den Nodus schmücken drei 
vergoldete neutestamentliche Hochreliefbtisten: Der Heiland, die h. Jungfrau und 
St Joseph. Drei Silbermedaillons an der unteren Wandung der reich omamentirtcn 
Cuppa schildern wiederum alttestanientUche Vorgänge: die Bundeslade von Priestern 
getragen, das Passahmahl vor dem Weirziiir aus Aetrypten , und das Mannasamnu ln 
in der Wüste. Auch der in konisclu r I m in ^ich autbau< ndc I )ei ke! des C'th<iriurn.s 
ist mit silbernen Kelielscenen geschmückt, die wieder dem neuen liunde eniiii>mmeu 
sind, nJImiich: St, Johannes Baptnta, als Kind seinem stummen Vater Zacharias die 
Zunge losend, und seine Mutter Elisabeth das Täuferkrcnz haltend; der h. Nähr- 
vater Joseph mit dem göttlichen Knaben auf den Armen; und schliesslich die h. Jung- 
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frau mit (.U m Christkinde, in dir Auffassung des durch zahllost- X'crvielfältigun^in 
weitverbreiteten Madunnengemäld<.*s von I-ukas Kranach d. Ä., dessen Ori^rinal in J<t 
Kapuzinerkirche zu Innsbruck sich brfindi l und b«*snnd{Ts durch das naive M.»tiv 
des mit dem Händchen an der grossen Zehe des erhobenen l usses spielenden Kiiidt-s 
bekannt ist. I>ie Spitze des Ciburiums krönt ein Sirahlenkreuz mit dem Auge Gottes, 
«Is Snmbild der AUwisunhett des höchsten Wesens. Das FigttrUche der MedaiUon- 
grappen entspricht im Stil dem kUasidreoden Zuge der Zeit, «ml aber ttbcrtroffen durch 
die in kflnstlerischer wie technischer Hinsicht vortrefliicb dorchgefilhrte Qrnunentslion 
des in der Gesamratwirkung glanzvollen Prachtge&sses. — Am Innenrat\de des Fuss« 
steht die gravirtc Inschrift: *Pro Cottven/u Wimphtensi Ord. Prucd Atitto 1721. 
Aui^f * , sdf. Augttsta Mtulclicornni , d i Augsburg, der damals durch seine Edel- 
metallwcrkstätten berUhmU- Wohnort des ausführenden Künstlers. 
Ka4mM vmm Als hervorragende V'usa Sacra des Kirchenschatzes sind ferner drei silber- 

Kiivb«aKhMM» vergoldete Messkelche zu nendien, wddie die Formen des Rococo bald m 
rdativem Maasshalten bald in ruheloser Bewegtheit varüren. Von besonders reicher 
Aiisstattang ist der mit getriebenem Raakenwerk and EmaUmedaillons geschmHekte 
Kelch (Fig. 55, b), der nach Ausweis der Klosterchronik zum ersten Male im Jahre 
1771 am Festtage des h noininikus beim feierlichen Gottesdienst zur Verwendung 
kam, als Stiftung des l^riors Hvi-ntius Schaumberger tind der Geistlichen Ambrosius 
Mesper und Laurentius iieck. Die Emaillen an der Cuppa enthalten in iebbaiter 
Farbengebung die Bilder des h. Kreuzes, der Muttergottes und des h. Dominikus: 
die Emaillen auf der Oberfläche des Kelchfasses seigen Bildnnse des h. Thomas von 
Aqnino, des h. Lodovicos Bertrandus und des sei Dabnatius Monevias. Sümmtiichc 
EmailmedaiUons sind von dicht gereihten» brillantarttg &celtirten Rheinkieseln nm- 
schlössen. — Der zweite Kelch (Fig. S>, c) entb« hrt zwar der malerischen Schmelz- 
zier; allein sein harmonischer Aufbau und die bewegte Fülle seiner Omamentation 
in tein getriebener .Arbeit pibt das Musterbild einer Rococolt-istung, die geeignet ist, 
auch den verwöhntesten Freund dieser heiteren Geschraacksnchtung in hohem Grade 
stt b^edigen. — Beim dritten Kelch liegt der Schwerpunkt künstlerischer Aiu- 
stattnng minder im Auf baa des Geflisses und im Ltnieniug der metallotedwischctt 
Aassier als vidmdir wiederum in einer Hmaübilderfolge, worauf mit lebhaffber Faiben- 
gebung eine Reihe Ton Passtonsscenen in nachstehender Ordnung ausgefilbit ist: 
Christus am Oelberg, Geisselung, DoraenkrOnung am Kdchfiiss; Cbriatns in der 
.Xuffassung als Fccc /fonto, Kreuztragung und Kreuzigung an der Cuppawandung. 
Auch in di-n hmail>;i m-Hlden dieses Kelches macht sich der klassicirende Zug der 
Entstehungäzeit geltend. — Hin silber\'ergoldeter Kelch vom Schiuss des 18. Jahr- 
hmidertSt mit allen Anzeichen des sc^en. Zopfstiles in der Behandlung von Fmdit' 
sdmtlren und Laubgewtnden der Ornamentirung wird zur Zeit in der Sakristei der 
Stifiskirdie im Thal bdiufs gottesdienstlicher Verwendung aofbewahrt. — Ein sHber- 
vergoldetes Messk ftnnchenpaar mit Untersatzschale bewegt sidi d>enfaUs in 
blühenden Rorocofnrmt n und trägt folgende in die Schale gravirte Widmung: EX 
ÜONATlO.Xli; D. F. J. BAKO.MS RKICIILIX DE MFLDECr. 1 )ECAN1 ELV.\- 
CKNSIS KT GAN. CAPT. ECCLFSIAE FQUF.STK'IS \\'1M^^ 1711. Aul Jcm 
Schalenrandc erscheint das von lein slilisirtem Akanthus umrankte Wappen d« 
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Stifters: drei Ringi- im HorizontalbalUcn, darüber der Rittt-rhelm mit Freihcrrnkrune 
und flankirrnden Buffelhörnern. 

Alle diese liturgischen Cimelien sind hervorragende Zeugnisse für die schwung- 
hafte Leistungsftlhigheit der edleren Kleinkunst des 18. Jahrhunderts und in stilistischem 
wie metallotechnischem Betracht des eingehendsten Studiums werth. Die katholische 
(Pfarrkirche zu Wimpfen a. B. darf stolz sein auf diesen kostbaren, einer Kathedrale 
würdigen Besitz. 

Unter den älteren Kxemplaren liturgischer Paramentik verdient ein Pluviale 
von geschnittenem schwarzem 
Sammet Erwähnung, dessen 
Omamentatiun nach allen sti- 
listischen und textilen Krite- 
rien aus dem 15. Jahrhundert 
stimmt. — Zwei andere C h o r - 
mäntel mit farbigen Vege- 
tativgebilden auf weissem Sei- 
dengrund sind tüchtige Textil- 
arbeiten aus dem U ebergang - 
Stadium von der Spätrenais- 
sance zum Kococü, mithin aus 
der ersten Zeit des 18. Jahr- 
hunderts. — Andere Pracht- 
gewänder, darunter eine sog. 
capella completa, bestehend 
in einer Casula und zwei 
Dalmatiken aus schimmern- 
dem Silberbrokat mit reichem 
Blüthen- und Blätterschmuck 
in bunter, zart abgetönter 
Farbengebung, gehören eben- 
falls dem 18. Jahrhundert an. 

Mit lobenswerther Sorg- 
falt werden in einem der S. ll'i 
erwähnten beiden gothischen 
Paramentenschränke Bruch- 
stücke von Wirkereien auf- 
bewahrt, die nach allen An- 
zeichen der Texiiitechnik sowie des Stiles im Figürlichen und Hpigraphischen 
für das vorgeschrittene 1"). Jahrhundert zu beanspruchen sind. Die leider stark be- 
schädigten Wirkereien stellen Clruppi n von ein nHttel Leben.sgrösse aus dem Marien- 
leben und der Kindheit Jesu dar. In der Scene der N'erkUndigung erscheint der 
Krzengel Grabiel auf der Schwelle des bescheidenen Gemaches der h. Jungfrau und 
trägt ein Spruchband mit der in gothischen Minuskeln abgefassten himmlischen Bot- 
schaft : abe • instid • OCatia • picna «, '(tCgrUssct säest du, Maria, voll der (inade * 




Fij^. $6. H'impj'en a B. l}omimkantrkircht, jettige kathol. 
Pfarrkirche zum h. Kreuz. Auf einer Folgt von gothischen 
Wirkereien in der alten Sakristei. 
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Ein faltenreicher Mantel umhüllt die Madonna, welche geneigten Hauptes demUthig 
in die Kniee gesunken ist und die Mrinde über d< r Brust fr\l(< t im Sinn der Schriftworte: 

^ttt andna bainfni, fiat uiitji ^ecuntiuiu bettiuin tuum ; Siehe, ich bin eine 

Dienerin des Herrn, mir geschehe nach deinem Worte. — Eine andere Gruppe 
von der Fig. 56 eine Vorstellung geben soll, ^cigt die HtfiiiMWirhuiig Maria, d. L des 
Besoch der Jungfrau bei ihrer Base Elisabeth. — In der Darstdlimg der Anbetnng 
des gottlicheD Kindes durdi die h. b. drei Könige hat der Vorgang das Bild eiocr 
Stadt mit gothisirendcr Architektur im Hintergrund. Zu diesem Zeit- und Stilver* 
hältniss stimmt auch das KustUm der Weisen aus dem Morgenlande; der ReaUsoms 
sprif mittclnUriper Kunst wolltt rbtn auch in biblischer. Srhlld<Tungen immer bei sich 
2U Hause äcin. Sämmilichc lu ili^r Prrsoncn tragen Nnnben um's Haupt. Ihre Ge- 
sichtszüge leiden mitunter an Beiangenhcit und UnvoUkommenheit, was zum Theü 
auf tezttle Bedingungen zurückzuführen ist Die Lineamente sind stdlenweue achwars 
unsogen. Diese E^«nthttmlidikeit kommt auch in den brOehnfen Draperieen vor, 
die Hbr^eos im Gänsen von gutem Warf sind. Die etwas verfaKchene Fazbengebung 
variirt in Roth, Gelb, Blau auf grün gemustertem Grunde. Allen Analogieen sn- 
folge sind diese Textilfragmente Bestandtheile einer Bilderreibe, wie solche das 
Mittelalter auf Altarantependien und Chorwänden anzubrinpfen liebte und die zur 
Vcrherrlichunf^ und \'ersinnlich«n>r drr Festkreise des Kirchcnjahrt s, im vorlit ^enden 
Fall der Advents- und Weihnachtszeit, dienten. Diese Hildercyklen waren und sind 
noch jetzt d^enso belehrende wie beliebte VolksheÜigthttmer, tu Anldmung an eine 
von der Synode su Arras im Jahre 1025 ge&sste Bestimmung, worin es hcisst: Was 
die ÜHgelehrieu fHcht durch Lesung der ke&^en Schrift meiguem kömmt, 
das sollen sie in kufistreiche» ßiMcrn scha$ten, 
SikiMm Nachdem die alte Sakristei Jahrhunderte lang ihrer Bestimmung genügt hatte, 

machte sich im f.ault des vorigen Jahrhunderts — allem Anschein nach gleichzeitig 
mit der damalit;rn Hauveränderunp; des Langhauses der Kirche und der Errichtung 
des jetzigen Hocluikares — das V erlangen nach einer geräumigeren Sakristei geltend. 
Die Verwirklichung dieses Gedankens liefert einen bezeichnenden Beitrag zur Ge- 
schmacksrichtung jener Zeit, welcher das Ventündniss der kirdilichen Bankottst des 
Mittdalters und der Sinn für die darin ausgesprochenen rituellen Anfordcmngen, 
selbst in den Kreisen des Klerus, vielfach abhanden gekommen war. Im vorliegenden 
Fall trug man nämlich — wie schotf S. 9? u. ^VS andeutungsweise erwähnt — kein Be- 
denken, die Dnminikanerkiichi der ursprünjjHchen Bestimmung ihres Sanktuariums 
zu berauben und sie in Folge dessen um den schönsten Theü ihrer baukünstlerischen 
Wirkung zu bringen. Der Hauherr Hess zwar das alte Sakristeigebäude bestehen, 
aber er Terfid auf die seltsame, um nicht zu sagen abstufe Idee, das Chorhaupt vom 
Vorchor unmittdbar hinter dem neuen Hochaltar absutrennen und den Banthd) in 
der Weise umsugestalten und zu entstellen, dass nun die Ostuog dnrcfa eine ein- 
gezogene Zwischendecke in zwei Geschosse zerfiel, wovon das vntere Geschoaa ab 
Sakristei und das obere Ciesc hos.s als Oratorium der Konventualen eingerichtet wurde. 
Um dem Untergeschoss da.s ntithige TapesHcht zu verschaffen, brach man unterh.alb 
der Sohlb.ünke der d.is Oratorium erhellenden Spitzbogenfenster ohne viel stilistisches 
Federlesen, zwei rundbogige Lichtöttnungen in die Umschlu&smauer des Chorhauptes. 
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EbendiMÜbet ist dne Pisctna eingefügt. So entriand die neue Sakxütei ; einer Schlimm* 
besserung ärgster Art war dadurch Gentlge gethan. 

Bcachtenswerth sind in h m verquickten Raum einige augenscheinlich von dem 
Verfertijfir dts Chorjrestühlcs l'rater Andreas I-"elUerer (s. o. S. 109) kunstreich 
geschnitzte kleinere Faramentenschränke in Rococoformen. Der stattliche liaupt- 
•chnuik mit dem Ankleidetisch verrSth darch seine Einzelfonneii und die Tntoraia. 
ceber aus verschiedenen Hdbarten bestdienden Fltchcnonuunentation die jfingere 
Entstehung; er wurde im Jahre 1784 von Frater Joseph Bockmeyer veifertigt 
Die Schränke enthalten, ausser Paramenten, einige Messbttcher aus dem 17 und 18. 
Jahrhundert mit (^eschmnckvoll ^«.-stanzten Ledereinblnden und atUisirten silbernen 
SfAtrenaissance- und Rocorobf^chülpfi'n 

Unmittelbar vor dem Haupischrank und unter dem Trittbrett des iVnkleide- 
tisches legte neuerlich (ks93) Herr Pfisrrer Klein (Vad in den Boden ringrtiiwene 
Grabplatten frei, von denen die Älteste and wicht^ste mit den drei heraldischen Cnbfhuiwi 
Schilden der Weinsberger geschmückt und von nadtttehender Randschrift in 
ffothbchen Bfiawtkdn nnixogen ist: 

+ anno • tan • mactiM • jptki • frria • • 9 • tag • fti - mUM^i* 
o6tt( • notal • taij^ • tatf • engrlgorh • ii «taitaliing • fs^t • Ipectf - ]|bitate* 
csnigrari* 

Ob diese am der Mitte dea 15. Jahrhunderts stammradp Grabplatte mit dem 
& 106 beidttiebencn und abgebildeten mscfariftlosen Denkmal emes Weinbeiver« 
aus dem Beginn desselben Jahrhunderts im Sinn eines nachtriglichen Epitaphs in 
Beziehung zu setzen ist, lassen wir dahingestellt und begnügen uns mit der Be- 
merkung, dass die jetzige Stelle der Grabplatte aus Ortlichen GrUnden nicht wohl 
der ursprungliche Standort sein kann. 

Kaum anders wird es sich mit den vier anderen, jUngcren und künstlerisch 
bedentnngslosen Steintafeln verhalten. Ortsgesdiiditlich erwähnensirerth sind nnr: 
die Grabplatte des letstea katholischen Stadtpiarrers an der cbenialigen Marienkirche, 
jetsigca evangelischen Kirche, Laurentius Stilpenagcl t lb26, und die Grabplatte des 
1683 gestorbenen in der Randschrift cottvetUus Wimpimtisis restaurator 3elosi$sitnus 
ppnannten Priors Theodor Tholen, d^ -^^en redendes Wappen eine Dohle im Felde 
zeigt I'>as tinklassische Wort selosissiniH:^ vom biblischen .3'r/o/«*5 abgeleitet) bezieht 
sich augenscheuiiich aul den rühmlichen Eifer, womit Prior i holcn die V ermögen^- 
verhUtnisse des Klosten nach sdiwerer Bedrängniss wieder geordnet hat 

Zu dem Oratorium un Obergeschoss fDhrt ans der neuen Sakristei ebe Ontoriw 
Stiege mit omamentelen Holssduiitsereien in SpKtrococo. Hinangeschritten durfte 
der kunstliebende Betrachter die in ähnlichen Stilformen geschnitzten Sitzreihen 
der Konventualen nur eines flüchtigen Blickes würdigen, um seine Aufincrl^ 
samkeit voll und jranz der edit n liinfachhcit und reinen Schönheit der oberen 
Bautheile des hier in ungehemmter Freiheit wirkenden gothi&chcn Chorhauptes zu 
widmen. Leider wird er aber auch peinlich sidi berührt fohlen durch den un- 
würdigen Zustand, in wächen die didurmonischen Einbanten das hochmonumentale 
Heiligtham versetst haben. 
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Der Kircbenvorstand bonbsichti^rt Hlr die niclttte Zeit die \'ornahmL ver- 
schiedener Emeucruiijfen des Gotteshauses; mög'e es ihm auch nelalKn, dem herr- 
h'chen Chor dii- ursprüngliche Bestimmung als Sanktuarium durch Verselzunp des 
Hochaltares in die grossräumi^fe Ostung zurückzugeben und dadurch der Kirche 
ihre Tolle l»akjaiiitleri«che Wtrkun»i, die nur vom Ganzen ausgeht, 2a sichern. 

KREUZGANG UNO KON VENTSGEBAUDE 
DES EHEMALIGEN DOMINIKANER KLOSTERS 

^"*tüf-_ l^"*-*"2gang und das damit in Verbindung stehende KonventsgebäuUe lehnen 

sich unnüttelbar an die Sttdsdte der Klosterkirche an. In der cur Baugruppe an- 
steigenden, durch architektonische Prospekte flberans malerisch wirkenden Kloster* 
gasse fUut östlich vom Chor eine Treppe nun Eingang und nun Pfilrtaeclianse 
Dieser Bautheil erlitt im Ictxten Drittel des vorigen Jahriiunderts eine Veränderung 
von Grund aus. Auf diese n Umbau deutet am I>urchgang des Gebäudes die jahr- 
zahl 1770 an der Rococo-Hinhissung des Schlusssteines In der Mitte des Steines ist 
das Kelit 1 t in»s Mundes mit lodernder Fackel im Maule als I Jominikjiner-Symbol im 
Sinn von /Jonüni kihi-s, Humie des Herrn - kunstlos ausgcmeissclt. Dartiber er- 
scheinen «wet gekreuzte Stäbe als Konventasddien, an dessen Seiten die Inifialen 
CWOP, eine Abbreviatur von ComwMtes Wünpimnsis Ordinis Praediaitonim, 
Wimf^etm KowomL des PredigerwdenSy sind. Auf dem Rocken des Hundes erhdit 
sich ein Blumenstengel und ein freischwebender sechsstrahliger Stern. Die Thür- 
gewände zeigen die dem Rococo eipenthümliche Hckengliederung gebrochener Rund- 
st.tbe Das Gitter an dem Auf?1ujrtens»ttT der Pförtnerwohn unpr ist eine einfach 
schöne, gedic^jene Kunstschlosfscrarbi it. - Wt darauf folgende, ebenfalls in Kocei-n 
formen errichtete Haupte ingang des Kluslers liegt neben der Ustseite der Sakri 
stei und führt unmittelbar in den Kreuzgang, woselbst gleich rechts eine kictae» den 
Anschein nach hol^eschnitate Pietasgruppe mit Spuren ehemaliger Vergoldung in 
einer vergitterten Nische stellt Die Gruppe trigt die Merkmale der Spitgothik des 
15. JahrhundiTtS, ist aber künstlerisch anspruchslos. 

IdwaSMV Der Kreuzgang (Fig. .IT) umschliesst einen quadratischen Kaum von je '?J m 

Seitenlänge: den rhemalifrcn Klostergarten oder K'r<'U sparten, in dessen Mittelpunkt 
ehedem — in L eben instimmunir mit « rh.iltenen Kiosterlriedhoten dieser Art ein 
Krucitix oder ein mit einem Kreuz bekrönter Ui unnen gestanden haben mag, der zu 
den Gedchta- und Hflndewaschungen der Religiösen vor dem Einlrttt in die Ktrcke 
sowie vor und nach den Mahlzeiten diente. Jetzt ist der Garten in einen freien Platz 
umgewandelt und Tumgerttthe fttr die Schuljugend stehen umher. — Das stattliche 
Bauwerk stellt sich in seinen vitT {'"lügeln als ein zweigeschossiger (>ebäudekorofilez 
dar, dessen h'rdgeschosse nach dem Kreuzgarten als luftige Arkaden sich offnen und 
rei/< nde pcrspektivist hr I )urchsit ht< n «rewUhren. Die Struktur des Gebäudes scheint 
in einetu Zuye gtschalti n 7U sein; das l'fosten- und Maassuerk dt r ,\rkatur hinprejren 
verdankt seine lintstt'iiung verschiedenen Zeiträumen. Dainacii iiud denn auch die 
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architektonischen Einzclformcn bcschafTi-n, die ein bflihrindis fiild der Arkaden- 
lichtöfTnungen gothischen StiK-s darbieten. Man vergleiche die Abbildungen 
Fig. 5Ka, b u. c. 

Während die Arkaden der südlichen Kreuzganghalle durch die gerundeten 
Formen ihrer l'fostung und ihres Maasswerkes sowie durch die KreisumschlUsse ihrer 
Drei- und Vierpässe auf die Wende des 13. und 14. Jahrhunderts zurilckdeuten, be- 
kundet die Arkadengliederung des westlichen Ilallenzuges das Stilstadium des vor- 
gerückteren 14. Jahrhunderts durch V'erschmelzung der gerundeten Formgebung mit 
kantiger Behandlung des Pfostenwerkes und der BogenschlUsse. — Eine weitergehende 




Fig. 57. H'imp/en a. B. Dominikaner klosler. Kreutgitng, Ueb<rtckansi(ht gen Nord und Wtit. 

Ausbildung der Kinzelformen vcrräth die Arkatur der östlichen Kreuzganghai Ic durch 
allseitige scharfe Abkantungen der die Hohlkehlen trennenden Stäbe der Pfostung, 
sowie durch Einführung von Kleeblattformen und kosettenpässen in die Giebel- 
lichtungen. — Im nördlichen Arkadengang beginnt die zierfreudige Gothik des 
15. Jahrhunderts ihren Formenreichthum zu entfalten, indem sie die Pfostenzweithei- 
lung mit der Dreitheilung in den Bogenstellungen wechseln lässt und das Schmuck- 
motiv der sogenannten l-"ischblase in das Maasswerk einfuhrt, jedoch nicht mit der 
Regellosigkeit spätestgothi.scher Willkür, sondc-m durchgängig in wohlgeregelten 
reinen Linien. Dieses edle Muasshalten in der wechselnden Fülle architektonischer 
Einzelformen - ausgehend von den Ciest.iltungen der frühen (iothik und bis an die 
Grenze des Niederg.anges des Stiles sich fortsetzend — verleiht den Hallen des 
Kreuzganges das Gepräge der Mannigfaltigkeit und lässt keine Monotonie aufkommen, 
die etwa durch die ebenmässige Strenge des quadratischen (Grundrisses der Bauan- 
lage entstehen könnte. Die Bewegtheit und damit das .Malerische in der Gesammt- 
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enchdiMing bleibt vidmehr uberall mit fdn ab- 

wägcndi-m Sinn jfi-wahrt, ein Moment, wozu auch 
die variirendc- Arkadt-nzahl der vier hlllß« ! d< s 
Gebäudes (südlich II, nördlich 12, osthVh VA 
und westlich 14 Bogcnstellungen in wechselnden 
HtthenvcrIUlltniiaep von 3 m bis su 3 m 90 cm) 
wesentlich bdtr«gt. Die Hallen sind horiiontal 
in Holz eingedeckt und prangten unprOnglich, 
aller Wahrscheinlichki il nach, im Glänze bunter 
I3en»lung des in der b'olgc dem Belieben des 




m Mi m 






j ■ ■ ' ■ 



l^'g. 5* ff. Wimpfen a. B. 
Dominiktuurkloittr. Kretttgang, tüä- 
Nekt Ariatur. 



JPig. 5«A. li imp/en a. A 
DomMktmtrkUaer. Kr€¥Mgtmg, A/- 
Udtf ArktOttr, 




> j I I 1 I 



Fig. S^c. Wintpffn a. R. 
Dommikamerälwter. JCrtntgamg, nird- 
Ueke dftahtr. 



Weissbindcra verfallenen I K-ckenwerkes. Auch von den Wandgemälden, welche 
die MauerflAchen der Arkadengänge zierten und im Beginn des 14. Jahrhun- 
derts der kunstfertigen Hand eines Dominikaners, Rudolf mit Namen, entsprossen 
waren, ist jede Spur verschwanden. — An verschiedenen Stdlen des Kreoc' 
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gmoges begesnet man folgend«ii StenH' 
iiietzaeiclie&:*) 

Den Fussboden des Kreuzganges, 

der als Sopultur diente, bLdeckten 
vor der Klosteraut Hebung zahlreiche 

Grabsteine, die mit der Zeit im " ' ' Grab«««« 

im " 

östlichen, südlichen und westlichen Gcbäudeflügel einem kunstlosen PUttenbclag 
wddien maHten. Nur m dem afageacUiMScneii, «n die Kürdie sich anlebuenden, der 
katholisdien Gemeinde ttberbssenen nOrdUchen Hallensugi der dnrch swei Thttren 
mit dem Inneren des Goticaliiuttes in Verbindung stetit und bei fieterlichen Pro- 

Zessionen und Bittgängen Verwendung findet, haben sich Uber den Sepulturen einige, 
mehr oder mindi-r abp^etrctenc ( denksti-int' eThnlten» von denen die nachstehenden 
in chronologisijher Folge erwähnt sein mii^' n : 

1) Das höhere Alter wird einer (irabplatte beizumessen sein, die auf ihrer Ober- 
fläche eine halberhaben }remeis«ipltf Scheere 2eigt. Von der gothi$chen Majuskel- 
Inschrift ist nur noch das Bruchstück übrig: 



2^ i li( ran reiht sich ein am oberen Theil etwas abgerundeter Gral»teiji mit dem 

liisehritllra^ment: 

3) An den vier Ecken eines besser erhaltenen Denksteines sind Kelicfwappen 
aagebracht, deren i^IiMc^chen aus einem qncrgetbeilten Felde, drei Adlern, einem 
SfHtslittt und zwei gekreuzten Bittthenstcngeln bestehen. Die Ueberreste der 
Minuskel-Randschrift lauten: 



am • anticea^tas • jitacb • bec • tnole^el • Acsft - gietj 




In der Mitte der Steinplatte wiederholt sich in grosserer Gestalt das hier von 
einem geschlossenen Helm mit Bttffclhomem ttberragtc und von stilisirtem Astwerk 

umrankte quergetheilte Wappen, welches sonach augenscheinlich auf den wohleddtt 
Kraft Cri t/ zu bi\zi( hen ist. Die lahrcs/ahl ist wefreetilt't ; t inigen l'>- 
satz dafür w.ihrt dit ^n schwungene i'Ormpebun^: Ji r Wappenschilde 
sowie die dekorativen Verästelungen, Merkmale, die mit Verlässigkeit 
anf den Schluss des 15. Jahrhunderts zurückdeuten. 

4) in phistischem Betracht reicher ausgestattet ist die Grabplatte, worauf in 
Flachrelief eine Priestergestalt erscheint, angethan in liturgischen Gewändern, den 
Manipel am Inken Arm und einen Kelch mit beiden Httnden vor sich her tragend. 
Die Gesichtszuge des Cddlnwiten sind durch Abtreten des Denksteines unkenntlich 
geworden. Uebcr den Haupte ist als spHtgothischc Vegetativ'Ornamentation eine 

*) Mittheilang von Hm. C. Bronncr. 
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natiiraUstische Astwerkbekrüniuigr «ngdbracbt. Die Randachriftf in gothiachen Minus« 
kehl und arabischen Ziffern abgefust, meldet : 

eye • 4 • j^onocabil • bin| • contad • ar • qbliA • i * neuUcaam (A^m- 

äewm a. d. Jagsi) • c • & • ttl|ltit#CC > i • pCt • 

5) Eine Gcücnkplaltc mit unkenntlich gewordenem Wappenschild 2eigt das 
voll8t)lnc%e, woMerhaltene Minnskel-Epitaph : 

ab- mcccrdiii • iac • Uf • fcettag • tooc • allerijeiliQen • tag • ^tac& • der • 
etcntoe^t • gonj • meaaingec • der • ^ele ' gilt • 0Oie1ii0 • ^ep 

6) Die Umrandung eines nnwreit davim befindlichen Grabsteines enthält ebenfalls 
in gothtscben Minnskehi und arabischen Zahlscichen, theilweise aber auch unterinischt 
mit sogen. Schwabacher Majuskeln, die Inschrift: 




2Itmo • Doni ' Jl ^ ^ j ^^^'^ X^^^inMi • (Quam • Scfcl- 

0biit • UeiiKiabü • • 3oAnne^ ^^Xxii • TUmiiu • i^acod^iali^ cuit • er 
proctacatur-dittoe oeconami XOütnmttnfif' 

Die auf GrabdenkmälcTn der I''poche üblichen Schlussworte : 

(b)b^ • onitna * re^bie^tat • i • pace • amen • 

stdien hier nicht auf der Umrandung des Steines, sondern innerhalb der Hauptfllche 

der Grabplatte. Darunter erscheinen koilanagl3rphisch, d. i. vertieft eingcmetsselt, ein 
Kelch mit schwebender Hostie über einem Schild, und auf dem Felde des letzteren 

ein Hufeisen als sogenanntes redendes Wnppen des vrrstorhenen AUaristen und 
bisch^^Hich WKtmser Hrokuralors, disscn Ji utsclur Nanu- Schmiid oder liulschiiiicd 
nach damaliger Gclehrlen&itte latinisirt und durch l'abn im Sinne von juber er- 
setst ist. 

7) Kine Stcinlalci enthilU einen als Koilanaglyph eingemeisselten Ki lch mit einem 
doppelt angebrachten, d. h. dia»sen rechte und linke Seite flankirenden A. Augen- 
scheinlich hat sich der Steinmets verhaucnt indem er links ein sweites A anstatt 
eines O gesetst und so das ^rmboUsche Alpha und Omega entstellt hat. Unterhalb 
des Kelches steht das Chronogramm : 

A . R . P . LVCAS LaVCKENS prior SPiRENSlS PROFESSV 
LVXEMBVRGI VIXTT ET HiC SEPVLtVS IaCET 

Am unteren PIatt« nrand sind die Worte DIK XIX OCT als Bezeichnung des 
Sterbetages des Priors Lukas Lauckens eingehauen. Oie in den oberen Kaod 
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gemaaatlte JahrcsnU 1669 ist jUngeren Unprungca und dae misntfdlade hOMOg 
des Chronogrunmes, da dordi Addition der rimiisclieii Ziicni die Jalireualil 1668 
iicii etgibt« 

8) Als Schluss dieser Crabsti infolgc st i eine quadratisch gestaltete kleinere 
f ',1 d:ii htnisstaft l erwähnt, die das Bild eines Kelches mit J:irüh<T schwebender Hostie 
cbcnfaUs in vurtivftem Relief darstellt, und folgendes Epitaph trägt: 



woraus erhellt, dass der Denkstein dem ehrwürdigen Pater Hilarius Straub aus dem 
Wiropfener Konvent gewidmet üt 

Von den Obergeschoasen der Krensgangflügel, mit ihren im vorigen Ohcfiwdwiw 
Jahrfatindert groaaenthcils erwetterten LichtOfiniingen und im sog. Manaardstil er- 

OCnerten Bedachungen, hat nur der an die Kirche angebaute NordflUgel erwähnens- 
worthe Merkmale seiner früheren Vet wi nJiinpr aufzuweisen. Das Geschoss hildt t 
der (ranzen Ausdihnun^ nach eine geräumi;;e, flach eingedeckte Halle, dir ehedem 
als Zither, d. i. als Aul bewahrungsort für Kirchengeräthc gedient zu haben scheint. 
Auf diese Bestimmung deuten noch jetzt zwei im Jahre 1734 angefertigte Ilulzschrfinke. 
deren ungewöhnlich beträchtliche Maassverhaltnisse auf die Bergung grosserer Gegen* 
stünde der Paramentik, wie Prosessionsfaiinen» Altarteppichen, Chorverkleidungen 
und anderen umfangreichen Textilschmuck schliessen lassen. Das Aeossere dt r ht iden 
Schränke ist malerisch theils mit Rlumenvasen und Arabeskenzügen verziert, theils 
mit Heiligenbilünissen ausgestattet, darunter der h. Dominikus und die h. Katharina 
vun Siena, Darstellungen, denen jedoch der ausführende, mehr handwerklich als 
kOnstlerisch geschulte Maler nicht gewachsen war. Auf ähnlicher Stufe steht das 
Bildniss des h. Hyadntfa im Getilfel einer nach dem westlichen Kreuzgangflttgel 
flihrenden Thttre, ttber deren Stnra ein OberUchtfenster Ueberreste alter Butaen- 
scheiben bewahrt hat Am Ende des genannten Kreuzgangflügels befindet sich die 
schon bei der Beschreibung des Vorchores der Kirche erwähnte kleine Loggie, welche 
einen Ausblick auf den Hochaltar gewährt und auch gegenwärtig als Oratorium zu 
stiller Andacht benützt wird. 

Hier beginnt das Obergeschoss des Östlichen Kreuzgangflügels, dessen Korridor 
a» einer Reihe von Zellen ftlhrt, die theils im ursprünglichen Znstand erhalten, theils 
au Schulswecken emgerichtet sind. BemeriEcnswerth ist in diesem Korridor die Or- 
aamentation eines Kamins, auf dessen Sturz drei Priorats-Wappenschilde durch Ver- 
zierungen im Renaissance-Metallstil verbunden sind, während den Seitengewänden 
entlang meisseirertig<>s Rankenwerk hinztebt, das aus Vasen aufsteigt und lebhaft zum 
Deckstein htnanstrebt. 

An einer Zeüenthür im Korridor des südlichen kreuzgang-Obergeschosscs ist 
em liladonnengemalde der Barockzeit angebracht, das zwar in küntlerischem Betracht 
weit unter lifittelgutgrenze fiUlt, jedoch durch die Auffasstmg des G^erenstMndiichcn 
bemerkenswerth ist Die Madonna breitet nSmltch ihren Mantel schUtsend Uber 
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P^^wt, Kaiser und deren zahlreiches Gefolge . m ^i^cistlichen und wdtUchen Würden- 
trägern aus, in Nachahmung der schon im Irüht n Mittelalter entstandenen, beliebten 
narstellunp als mater mhericordiae . d. i. Mutter ilcr Barmhcr^nf^krit, ein Gruppen- 
motiv, das auch Hans Holbi in d.J. in seinem Mi isttTwc-rk, di r berühmten Darmstädler 
Madonna im Besitz Seiner Königlichen Hoheit des Grossherzogs von Hessen, zur 
Anwendung gebracht hat, mdem er die Familie des BOrgcnneiBten Meyer von Baad 
unter dem ichfltxenden Mantel der Madmina vereinigte 

Auch in dieaem Obergescho« sind die MOndiscdlen tlietlwette im nrafMiing- 
lichen Bestand erhalten. Zwei Zellen besitzen noch den alten Bodenbelag, bestehend 
aus einem Estrich von abgeadüifienem, durch Kalkguss verbundenem, aerfcleinerlem 
Ziegelgestein. 

Das südöstliche EckzimmcT riehst Schlafkahinet war die modernisirte Wohnung 
des letzten Priors. Die Eindci kung besteht aus einem Spiegelgewölbe mit geglie- 
derten) Rund ak Mittdvenierung. Der Fusd»odes zeigt Lagen von quadrnrten teilen 
Fichtentafcln und dunkebi Einfassungen aus Eichenliols. Im Seitenkabinel trflgt der 
Stichbogen des ThUrsturses die verschlungenen lateinischen MajuAeln S. O. C. R 
Die sddicbte Formgebung der ThiirfuUungen, Sockelvcrtäfelungen und eines Fenster* 
sitzes deutet auf die stilarme Zeit kurz vor der SÄkulari.sation. — Die ehemaligen 
Wirlhschaftsräume des Klf>sters sind ^rn^nzliih verwahrlost und bieten tibcrhaupt 
keinen Anlass zu kunstgeschichtlicher Betrachtung, geschweige denn zu küntlerischer 
W erthschÄtzung. 

Oestlich vom Konventsgebftude und ursprünglich durch eine Steingallerie damit 
KdMitaii verbunden, erhebt sich der von Hofen und Gartenanlagen umgebene alte Kaiser- 
bau, jetzt Pfarrhof der katholischen Gemeinde. Das Gebftude war Eigei^um des 

Klosters und diente zur gastlichen Aulnahme vornehmer Besucher. In der Kloster- 
chronik wird es unter der Benennung doniNS caesarea, auch unter der Bezeichnung 
acdificiutti cavsarenm, d. i. Kaiserhaus, "ifter erwähnt. Augenscheinlich erhielt das 
Bauwerk diese N'amon zur Krinnerunpf an den Aulenthalt deutscher Kaiser bei den 
Dominikanern. ^Vus den Konvetilsaulzeichnungen erhellt in der That, dass die Kaiser 
Hemrich V, Heinrich VI, Karl V und Ferdinand I vorabecgchend im KafsertMU 
Wohnung genommen. Ferdinand I ttbemachtete wiederholt das^»t und spendete 
bei diesen Anlassen Geldgeschenke «im Besten der Chorausstattuog und der Er- 
neuerung des Dachwerkes der Klosterkirche. 

I )ie Bauveränderungen des Jahres 1K22, welche den Kaiserbau in eine Pfarr- 
wohnung umschufen, beraubten das Aeussere de>; Gebäudes seines gothtschen Cha- 
rakters jranz und «rar I >fe Thdr- und Fensfrr;iri hiti ktur wurde sammt der St» in- 
gnlierie besi-itigl und alles Wlv bis zur Unkenntlichkeit hübsch neu gi;staUcl un 

Sinne der damals auf dem Gefrierpunkte angelangten kunstlosen Etautechnik. Seitdem 
steht das altehrwttrdige aedißdum caesarmm da, schmuckarm bis rar Nticfatemheit 
und Kahlheit. Nur im Innenbau haben sich einige wenige Spuren mittelahr%er Aus* 

stattung erhalten, die der l^rwähnung wer^ Stl^. 

In einem (iemache des Obergeschosses treten aus einer Krkemische rwei recht- 
eckig<% abgi'schrilgle Konsnfen hervor, mit '2" rm hnhem. spättgothischom N'ischrnwrrk, 
worin eine mlinnliche und eme weibliche Büste stehen. Die männliche Büste zeigt 
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den befriedigend modellkten Kopf eines Gewii|)pneten. Die rechte Hand mit aiisge- 
atrecktem Zage- und Mittelfinger ist wie snm Schwur eiiioben; Aber der Hand 
adiwebt eine kleine bärtige Gestalt ; am Rumpf der Figur sind Ansätze einer Platten- 
rüstung HcmcrVlich Die weibliche Büstr stellt eine Matrone mit nit Jcrwallendem 
Schleit r dar Durch vorsichtige Entfernung des entstellenden ncltarbcnanstriches 
\\ür(J( n die zierlichen l- ifjuren entschieden an Wirkunpf f^ewinnen. — Auf dem 
Thürsturz des IMarrgartens sieht eine Sandsteinfigur der h. Kulharina von Alexandrien. 
Als Attribute trügt die Heilige in der Rechten ein gesenktes Schwert, mit der Linken 
stfltst sie ein auf die Schalter gehobenes Rad, das Zeichen ihres Martyriums. Das 
Haupt schmOckt ein Diadem mit Perbtab und Zackenkrone ; der Mantel fliesst in 
schlichten, ungebrochenen Falten horab, «rie solche der PlaMik im Beginne des 
15l Jahrhunderts eigen sind. 

Das Pfarrarchiv besitzt die Klostcrchrotiik des Frater Joachim Rrodt, wovon Archiv 
S. f?J die Rede war. Ferner ist zu nennen das Pfarrbuch td r Pjarrci W itnp/i H 
im Thai xwt 1(>32 und ein Quartband CoUcctarium sin: oräiuis Practiicalonttu, 
Rtuna 1645, mit einem moihts tUceMdi in viersdligem Notensystem ; der Einband 
ist beachtenswerth durch seine geschmackvolle Renaiasance-Qrnamentalion und wohl- 
ethaltenen Metallversierufl^en an den Ecken. 

Die Südseite der Gartenmauer des Kaiserbaues enthält ein ^ HcraiiUvrhf. 
Renaissance -Werkstück, das die Klostermarke nebst Steinmetz- 7 k^N Y Wcrkweiiie; 
zeichen und Jahreszahl in folgender Zusammenstellung trägt: J J J J 

An der nordohtiichen ^egen die Klosterjrasse j-erichteten Mauer- 
ecke sieht man auf einem ähnlich geformten Werkstein die l^eWef- Hausmarke 
dreier sidi dnrdikreasender HakenstBbe, links daneben stdien die Initialen FI.C 

und das Inschriftfragment A5.DO]h^f & Nur diese wenigen epigraphischen 

Reste sind erhalten; alles Uebrige hüt der Steinfrass weggetilgt. — In der Flucht 
der dem Dominikanergüsschen zugewendeten südöstlichen GartenmautT treten aiUI 
den ein hohes Alter verrathenden Werkschichten vier wuchtige Steinkugeln von 
je -14 cm Durchmesser hervor, über deren Bedeutunjr das pfewaltitre Volumen 
wt hrt den Gedanken an ( ieschützkugeln ab - jegliche Kunde \ i rschollen ist. Nicht 
tmraal du: Volkssage hat ihren Schleier um die alten Steinmale gewoben. 
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PROFANBAUTEN 
KAISERPFALZ 

AVelchcs crfri ulli lii- HiKi von hnhi r Kultur und pulsirt-ndi-m l .in-lcihrn dif alte 
Rekhsstadt Wimpirn im Miltt laltf r diirgcbottn, das bezeugen nicht nur die Schöpfun- 
gen der SakraLuchitektur, sondern auch manche Werke der Pirofanbaiikunst, und 
«war in erster Linie die ehnrOrdigen Ueberreste der ehedem glanavoUen Kaiser* 
pfals, jebrt leider ein Gräuel von Verwttstnng. 

niese Ruinen bezeichnen im Süden dt s rimsshcrzogthums Hessen den Beginn 
einer Reihe von r;i!,'Ui.ilhnutrn romanischen Stili s, wiv solche ki in anderes deutsches 
Land in gleich unniittt lbarer Folge autzuweisen hat. An die Wimpl<.ner PlaU 
schliesst sich innerhalb der Provinz Starkenburg ein Tora WcstflUgel des Renaissance- 
•chknses an Babenhausen fiberiNUitcr Pala» an, sowie die am Hocfanfer des Abines 
frei gelegene Palastruine an Sd^senstadt. Innerhalb der Provins Oberheasen findet 
die Reihe dieser Gattung von G«-b»ud«'n ihre Fortsetzung in den Alteren Udwrrestea 
des grossenthi ils den (lesetzen d< r ( iothik und Renaissance folgenden Schlosses zu 
l$üdinjr< n und in den anschnlicht-n Ruinen di r Burg MUnzenbirg. In der Provinz 
Rheinhessen sind von der durch Kaiser l'riedrich Harharussa erweiterten Karolinger- 
pfalz zu Nieder-lngelheim nur noch wenige Spuren übrig. Unweit der Ostgrenze des 
Groasherzogdiums aber erKhemcn der Hohenstaufenpalast zu Gelnhausen und die 
Wadenburg beiAmorbach als grosaartige Monumente m der Gruppe mittelrbeinischer 
Palatien, während im Westen der Barbaroasapalast zu Kaiserslautem Jahrhunderte 
lanir. w nn aui Ii nii ht unberührt von d< r /« rstrtrenden Zeit, aulrecht stand, um leider 
im Iii ginn des 1'' S;ikulunis durch nivellirende Hauweisheit zu (iunsti-n eines neueji 
Zuchthauses spurlos vom Erdboden zu verschwinden In den de utschen C.auen nörd- 
lich vom Grossherzogthum Hessen wird die romanische Palatialarchitektur nach 
meilenwdter Unterbrechung erst wieder durch die Wartburg bei Eisenach, das 
Kaiserhaus su Goslar und die Burg Dankwarderode zu Braunschweig glanzvoll ver 
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treten» fiinal diese Bandenknuller seit den letsicn Jahndinten einer stÜtttchtigen, 
hodunonumentalen Wiederhentellung lich erfreuen. 

Die Baugruppe der Wimpfener Kaiserpfalz liegt auf einer über dem 
Neckar steil ansteigenden Bergwand im südlichen Zug Hag, nordwärts Hiildi: auch 
Keck.ii hdide jrenannt — und beherrscht jenseits des Flusses ein Landschaltsbild , das 
in manniglachcr Gestaltung vur den Blicken dt^ Beschauers sich aufrollt, bis hin zu 
den Hohen des FnuikenUndeg und ScbwalienbuideB am nördlichen und Ostlichen 
Horisont, mit den Mnmhardberyen in der Mitte der nudertschen Femsidit Dus der 
breite Rücken der hodmg^enden Neckarluilde acliaa den Romem nls Wnrte und 
Stutzpunkt zur Sicherung ihrer in einem Abstand von nur 15 Kilometer vortlber- 
ziehenden Reichsgrenzc diente, kann keinem Zweifel mehr unterliejfrn , seitdem zu 
Anfang der vierzijirer jähre, anweit des im Palatialgrebiet stchrnden rothen Thurmes, 
bei AnlegunfJ eines (iartens riniiische Gefä-sse ausgegraben wurden, die im Gross- 
herzuglichen Kabinetsmuseum zu Darmstadt Autstellung landen. Ist die Annahme 
richtig , wonach der firUnkiBche Kttnig Signiert um die Milte des 7. Jahrhunderts au 
Wnnpfen einen PaUst besaas, so kann diess Gebttnde sehr wohl auf der ittr eine 
königliche Resident besondera glinatigen alten Romei»edd.ung sich erhoben haben 
und in der Folge dem jüngeren Hohenstaufen- Palatium gewichen sein. Uebeneste 
einer solchen Bauanlage aus fränkischer Zeit sind jedoch nicht mehr erkennbar. 

Das seit dem schwachen Dämmerschein aus König Sigeberts Tagen über der 
geheimnissvnllen Kulturstätte lagernde Dunkel dauerte Jahrhunderte lang. Krst um 
die Wt-nde des 12 und V.'>. Sakuluais durchdringen erhellende Strahlen die l'insternisa. 
Nach den Kaiserregesten des gelehrten Johann Friedrich Böhmer und anderen Quellen- 
«diriften waren Kaiser Friedrich I Barbanma im Jahre 1190 und Heinrich VI im 
Jahre 119S m Wnnpfen anwoend. Friedrich II weilte swiachen 1218 und 1234 
mehrere Male in der Stadt. Heinrich \'IT nahm schon seit dem Jahre anfäng- 
lich mit seinem ebengenannten kaiserlichen V'ater und dann bis sum Jahre 1235 noch 
öfteren, zeit\%'etse sogar andauernden Aufenthalt in Wimpfen. 

Mannigfache Gründe darunter nicht zum mindesten das erfolgreiche Streben 
der Hohenstauten nach einem Lehen v er iialtuiss zur Stadt Wimpfen und nach Mehrimg 
ihres Ansehens durch den Besits emea am Hochufer des Nedcars gelegenen und 
dessen Lauf bdierrschenden Sttttqmnktes, der gleichseitig als Sanunelort der um- 
gebenden Ritterschaft dienen konnte — sprechen flür die Annahme, dass die Errichtung 
des Palatittnis in die Kegierungszeit der genannten Kaist r Olllt und dass das IDasein 
des Prachtbaues dem Willen dieser kraftvollen und baulustigen Herrscher entsprungen 
war. Quellenmflfisige Daten in l'drm geschriebener Belegstücke sind allerdings zur 
Unterstützuug dieser Annahme nicht mehr vorhanden, was übrigens im vorliegenden 
Fall kein entscheidendes Moment bildet. Die Meinung, nur dasjenige als historisch 
iwrecfatigt gelten sn lassen, was durch Schriftstacke beglaubigt wird, mag ja an und 
fllr sich lobenswerth sein. Nur llbersehe man nicht, dass auf dem Gebiete der 
bildenden Kunst die Kunstwerke sdhat ebenCaUa Hauptquellcn bleihen. Auch die 
Wimpfener Kaiserpfalz ist als eines der zahllosen Beispiele zu betrachten , dessen Slü 
und Technik untrügliche Belege für die Entstehungszeit des Gebäudes sind, und dessen 
Pla n a nl agc , Mauerwerk und baukUnstlerische Formen als steinerne Annalen 
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qudlenmSssige Gdttum; beanspruchen dUifen. Ueberdtew sind verwandte ZOge nk 

analogen, urkundlich beglaubigten Monumenten mehrfach am Palatium vorhanden. 
Es fehll nämlich nicht an weiter unten näher zu erörternden Bcstandtlieilen , deren 
wuchtige Werkstücke , Rundbogenbildunupn . Säulengestaltung und charakteristisch»» 
Einzclformcn alles Momente, woraul es hei Bestimmung de^ Zeit\ eihältniisi m 
hohem Grade ankommt — mit voller Deutlichkeit die Sprache des romanischen Stiles 
reden t wie er in der mittleren und »päteren Hohenstanfenteit in Ueiiimg staiad. Uad 
wenn die katserlicben Pfatxen der Epoche gleich von Anbeginn mit tdt>erraacheDder 
Groesartigkeit anf den Plan traten, so ist der Umstand mit in ErwUgung «u ziehen, 
dass Denkmäler der Snkral Architektur von der Bedeutung der mittelrheinischen 
Dome zu Mainz , Speier und Worms — Monumente , welche die besten Kräfte bau- 
künstlerischen Schaffens beanspruchten und den n V'ollfuhrunjr lange Jahre dauerte 
— unmöglich ohne Anre^rung und bestimmenden IünÜu.<»s aul Jii' Civilbaukunst. ins- 
besondere auf die Paiutialarchitektut der baulustigun Hohenstaulenkaiser bleiben 
konnten. Auch sind anter diesem Gesichtspunkt im vorliegenden Fall die uralten 
Beziehungen der Wormser Bischöfe sur Stadt Wimpfen mit in Anschlag su bringen, 
insofern damals in und um Worms der romanische Baustil flensig geübt wurde. 

Um aber an archivalischer Unterstützung nicht ganz leer auszugehen, set 
erwähnt, dass Kaiser Friedrich I seine (ienchmigung zur Anlage der Stadt Geln- 
hausen in unmittelbarer N'Jthe der kurz vorher von ihm erbauten Kaiserpfalz, im 
Jahre 117'' ertheilt hat. Nun, zwisch< n ili' srr hesterhalt**nen liarharussaburji und der 
Wirapfener Pfalz herrscht an den Pai.uiallronten sowohl im Aufbau wie im Stil der 
Einzdiormen grosse Uebereinstinimung , nur mit der Abweichung . dass gegenttber 
der zierlicheren Durchfiütrung zu Gelnhausen die Wimpfener Formen, wenn es ihnen 
auch an gefiüligem Schmuck keineswegs gebricht, mehr Emst und Wucht verratheo. 
Und ähnliche stilverwandte Merkmale zeigen die benachbarten Burgenbauten zu 
Babenhausen, Seligenstadt, Büdingen tind MUnzt^berg , so dass es scheinen möchte, 
als seien diese Architekttinverke sammt und sonders Schnpfunt'^en einer und derselben 
Palatial-Bauhüite , die um die Wi nde der letzten Jahrzehnte des 12 und der ersten 
Dezennien des 16. Silkuluins mit überraschenden Erfolgen thätig war , bald im Grossen 
bald im Kleinen, theQs in ernstem theils in zierlichem Formenausdruck des romanischen 
Stilgesetzes. 

Ludwig IV oder der Baier war der letzte deutsche Kaiser, weldier, (um 1316) 

im Wimpfener Ilohenstaufenschloss Hofhielt. Um diese Zeit erscheint die Kaiser- 
pfalz urkundlich unter dem Namen Saal, später auch als attla, Hof. Im Jahr I 
wurde das (rebäude kaist rlirher Gerichtssitz unter der Bezeichnung »bas CdlltyCriirl 
5U IPimpffcil uff 6ctn f'tilc.« *) Der l instand, dass zwei Jahrhunderte später und 
zwar m den Jahren lä-k» und 1542 Ferdinand I nicht in der ICiiserpfalz, sondern 
bei den Dominikanern im Kaiserbau (s. o. S. 128) Wohnung genornmen, dttrfte auf 
den damals schon hereingebrochenen Verfall der Burg scMiessen lassen. £>er Ruin 
nahm durch Verwahrlosung immer mehr überhand, zumal die Anwohner das vtf' 
lassene Prachtschloss, wie der Augenschein Idirt, als wohlfeilen Steinbruch fUr die 

*) L. Frohohluser Ü. 71. 
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Untennauerungen und Erdgeschosse ihrer Fachwerkwohnbwiten benütsten. Die 

Hohenstaufenpfalz, einst stolz im Neckar sich spiegelnd und hehr Ober die Lande 
strahlend, bicdl '.(■itJ«-m « in l^ild von Schmach und Elend Hier zeigt es sich, dass 
nicht immt r die !• r.\n/,«)St n. di»' Schweden «idcr sonstige fremde Kriegsvölker nöthig 
waren, um aut ihren V'erheerungszUgen in deutschen Landen die herrlichsten Bau- 
denkmäler zu zertrümmern und in Asche zu legen. Das haben gar oft die eigenen 
Hände ebenso grflndUch be> 
sorgt und besorgen es leider 
in manchen FäUen noch jetst, 
uneingedenk der Mahnutu: 
dass die Bau und Bildwerke 
unsenrr N'orlahren die W eg- 
weiser unserer vaterländi- 
schen Geschichte sind. 

Was von der Kaiserpfiüs an 
mehr oder minder erhaltenen 
Batttheilen und Ruinen noch 
vorhanden ist, umfasst im 
\Vt s( ntlichen : das Burgthor, 
die Ruinen des Palas, die 
prufantrtc Burgkapelle , ein- 
zehie Strukturtiieile am so- 
{genannten Steinhaas und zwei 
Bergfriede. Diese Bestand- 
theile folgen sich in langem 
Zuge auf der gegen Nord ge- 
legenen Stadtseite, die noch 
heute die Xamen (/as ßtirg- 
ViirU'i oder <//<' IJtitg lührt. 
— Zum richtigen Ventünd- 
niss des Zusammenhanges und 
der Beschaffenheit dieser Ban- 
lichkeiten sei bemerkt, dass 
die kaiserlichen und landes- 
herrlichen Ptalzen*) nicht in 
gleicher Stren^M- d.is ( ieprilge 
des Kriegsmässigen besassen wie die nach sämmtlichen .Anfurderungen des mittel- 
altrigen Wehrbaues angelegten Ritterburgen. Zum Kaiser und sum Landesherm 
soUte alles Volk Zutritt haben. Kaiser und Landesfllrsten pflegten jedoch, ausser 
dem unmittelbaren Gefolge, mit auserlesenen Mannschaften sich su umgeben bdiufs 
Vertheidigung ihrer einem Heerlager gleichenden Pfalzen, deren verschiedenartige 
Gebftude ein fester Mauerring schützend nmschloss. Uebrigens war die Mannschaft 




F^g. 60. WSm^tn a. B. Kkdterf/ah» Bttrgtkor. 



*) Nach Dr. A. Jüienwcin >Der Wobnbau« s. u. Literaturbericht. 
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mttnnter auch nhlreich und stark p;eniig, um «uf die Vertheid i^run^r hinter dem 
AbaogOrtel zu verzichten, den Feind gar nicht an die Pfalz herankommen zu 
lassen, sondern ihm auf freiem Felde e ntfre^ren zu treten Hit- Wehrarchitektur der 
Pfalzen bot hiemach, pleich Ji n l^iiu rburgcn, der ihren erhabenen Kriegsherrn be- 
gleitenden Mannschaft die Möglichkeit zu bequemem Ausfall und gesichertem Rflck' 
zug dureh ein staihes Burgthor. — Beguuieo wir die Erlirteruiig der Wimpfener 
Palatialbestandthdle nach der oben angegebenen Reibenfolge, also mit dem Ebigaog 
des Hohenstaufettschtosses. 

Das Burgthor, Schwibbogenthor genannt, liegt an der süd-vstlich-n Seite 
des Burjjviertels und besteht aus einem im Zufje des Mauerringes aufK« fühi i< n vter- 
geschussij^^tn Thurthurm (Fifr 60), der jidoch nur mit seinen beiden Untergeschossen 
der alteren Paiatialzeit angehört. Diese Bautheile, die Thorfahrt insbesondere, sind 
von so wuchtiger Blauertechnik, dass ein Vergleich mit Thorbanten im alten Etruriett 
dem kundigen Betrachter unwillkttrlich sich aufdringt Die nenere Tieflegung der 
▼orttbersiehenden Hauptstrasse sog auch das Burgthor in Mitlddenschaft, dessen 
Durchgang in Folge dieser Veränderung um ein Drittel an Höhe zugenommen hat, 
so J:vss die Basamente der Thoipfrifi r nunmehr 3 m Uber dem jetzigen Niveau des 
KmuHnjres liegen, dessen Unti rmnutTunj; Ir. i zu Taji«* <"tt- Die Pfeiler bauen sich 
aus kraftvollen Quadern auf und endigen mit schlicht geschmiegten Kämpfern, tlber 
deren Abaken die Bogenschwingung in Gestalt eines Halbkreissegmentes, mitiiin 
annShernd m Sttchbogeoform ansetzt. Oberhalb des Bogens ▼ermitt«^ ein von ge* 
rundeten, an Grosse und Abstand ungleichen Konsolen gestützter Sims den Ueber- 
gang »um «weiten Geschoss. Das dritte Stockwerk entbehrt der Sims\ trmittelung 
und scheint eine jilnj?ere Aufsattt lunjj ni sein, die indcss thrnfalls noch in die Hohen- 
staufenzeit fällt, d:i an t Incr der neuin n rL^hd ckiyc n Lii htöffnungen Spuren eines 
romanischen Fenstersturzes »ich erhalten haben. Djis anscheinend noch jüngere 
Ob«.rgcbchoss wird durch einen trOmmerhaften Kragsteinstms abgedeckt, worauf die 
neuere Zi^dbedachung anhebt. 

Im Scheitel der DnrchgangswOlbung befinden sich zwei Oeflhun(.i n, die zu 
Zwecken der Thofsperre uud Thorverrammelnng gedient haben mögen. Hindurch- 
geschritten SU ht man nm Wehrzug links »-inen vermauerten Rundbogen als Ueberrest 
der ehemalitji n ThuMiipfortc. Die kleau rDin.inische Blende daneben scheint eine 
Beobachtung sluki. gewesen zu sein. Dir jetzige Thurmeingang führt durch das der 
älteren Pforte gegendberli^ende Wohnhaus, ^on dem bei Erörterung des PH^st- 
baues nJIber die Rede sein wird. 

Wie an seiner nach dcrHauptstrasse gelegenen Aussensette so ttt der Thorthurm 
auch an der Burgvicrt< 1 ' mit einem oberhalb des Bogenschlusses auf Konsolen 
ruhenden Gi-sims versehen. (.Fig. 61.) Unmittelbar drirUber sind die treftli\h gr- 
meisscllcn und gefügten, thcilweise mit Buckelquadern ges.tumtcn W crksteinschichten 
von zwei romanischen Fenstern durchbrochen; eine dieser Lichtoßnungen ruht auf 
Tragsteinen. Hoher hinauf springt ein von derben Stutzenwangen getragener, oadi 
unten offener Ausbau vor, der an dieser Stelle, abgesehen von dem HerauCnelien des 
Kriegsbedarfs und der Lebensmittel des Wächters, zweifellos auch die Bestimmung 
einer Pechnase hatte, um, wie der Name andeutet, durch Herabschfltten glohendea 
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Matorialcs den eindringenden Feind aufzuhalten. — Der Bur^thorthurm war lange 
Zeit als (lefilngniss im Gebrauch; seit Jahrzehnten dient er diesem Zweck nicht 
mehr. Die frühere Verwendung des Gebäudes mag der V'ergessenheit anheimfallen. 
Die Thatsache hingegen, dass M'Uhrend einer denkwürdigen l{poche vaterlündischer 
Geschichte die deutschen Kaiser aus dem Geschlecht der Hohenstaufen durch 
dieses Burgthor aus- und eingezogen zu Krieg und Frieden, zu KreuzzUgen 
ins heilige Land, zu glänzen- 
den Fürstenversaramlungen und 
ritterlichem Waffenspiel in Tur- 
nieren: das sollte in lebhaftem, 
dauerndem Gedächtnis» bleiben 
bei Mit- und Nachwelt, und d;i 
rum rühmliche V'erherrlichunjj 
finden durch eine in goldenen 
Lettern prangende Gedenkta 
fei am Palatialeingang, dessen 
geschichtlich beziehungslose Be- 
zeichnung Schwibbogenthor und 
S^hmidbogcnlhor fortan ver- 
schwinden möge zu Gunsten 
des historischen Namens H o - 
henstaufenthor. 

Der I* a 1 a s , einst der hoch- 
monu mentale Mittelpunkt der 
Palatial - Baugruppe , isi von 
der unerbittlichen Barbarei, die 
gradf dieses Frachtgebäude um 
seiner gediegenen Werkstücke 
willen als bequemen Steinbruch 
ausgebeutet, am wenigsten ver- 
schont geblieben. Nur die Nord- 
front ragt als ansehnliche Ruine 
in die Ciegenwart herein und 
ist augenscheinlich in Rücksicht 
auf ihre X'erwendbarkeit als 
Cilied des Stadtmauerzuges dem Schicksal der Zerstörung entgangen. Kein Zweifel, 
dass dieser Bautheil trotz seines vi< |geschädigten Zustandes wohl geeignet erscheint, 
das lebhafteste Interesse jedes im Bereiche mittelaltriger Profanarchitiktur bewan- 
derten Beschauers wachzurufen, der dieses edle Steinwerk als einen Gegenstand kunst- 
historischen wie künstlerischen Genusses in hohem Grade werthschätzen wird. Dem 
minder erfahrenen Betrachter hingegen dürfte in diesen Ueberresten auf den ersten Blick 
gar Manches räthselhaft erscheinen und unrichtige N'^orstcllungen in ihm erwecken.*) 

•) I.*t dodi selbst ein so vettlimtcr Forscher wie Dr. v. I.xjrcnt dem Irrthum verfallen, die 
Arkaden des Palas als Fenster »eines Korriäort* 2U deuten. 




/"ig. Ol. 



Wimpfen a, R. Kaiserpfalz, liurgthor. 
Blick von der Burgviertelseite. 
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Es seien darum auch hier einige I'ingerzeige vorausgeschickt, um dem Freund 
bildender Kunst die besonders im vorliegenden Falle nothwendige wiederaufbauende 
geistige Thätigkeit zu erleichtern, die auch aus Bruchstücken auf das ehemalige 
Ganze schliessen lässt. 




Fig. 6j. IVimp/ftt tj. B. Kaiserpfalz. I'alas-Arkalur. Blick von Ost. 



In (Jen Kaiserpfalzen wie überhaupt in den landesherrlichen Burgen jener Zeit 
war das bedeutenst«' Cebilude ein umfangreicher Saalbau, Palas, auch f\'ilatiam im 
engeren Sinn und Palast genannt. In der N'iih«' stand die Kemnate, die Wohnung 
des Herrschers ; das Gefolge fand in der Kegel im lirdgeschoss des Palas Unterkunft ; 
die Miinnschaften hatten in der sogen. Dürnitz ihre Quartiere. Der Palas Ofifncte 
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sich mit seiner inneren Längsfront g^egen einen geräumigen Hof, so dass letzterer 
gewisscrmassen die Erweiterung des ersteren bildete und mit ihm als wichtigster 
Bestandtheil der Gesammtbauanlagc innerhalb der Ringmauer Geltung hatte. I'alas 
and Hof gehörten zusammen; der Herrscher hielt Hof in seinem Palas. — Eine andere 
EigenthUmlichkeit liegt in dem Umstand, dass der Palas allzeit als selbstständiges Ge- 
bäude errichtet wurde, das weder zur V'erthcidigung diente, noch Uberhaupt zum Kriegs- 
wesen in Beziehung 
stand. — Ueber die Be- 
stimmung des Palas 
geht eine neuere Mei- 
nung dahin, derselbe 
sei streng genommen, 
insbesondere bei den 
Kaiserpfalzen, als bau- 
licher Abschluss des 
Hofe« zu betrachten 
und nur zu dem Zweck 
entstanden, als Schutz- 
raum gegen die Un- 
bill der Witterung zu 
dienen, wenn die ftlrst- 
lichen Versammlun- 
gen, sei es zu ernster 
Berathung, sei es bei 
festlichen Anlässen, 
nicht nach altgcrma- 
nischem Brauch unter 
freiem Himmel tagen 
konnten ; desshalb sei 
auch der Palassaal we- 
der durch Läden noch 
Fenster geschlossen 
gewesen, so dass sich 
die hier Versammelten 
wie im I'Veien fühlten ; 
überall habe der Cha- 
rakter des unbedingt 
Offenen geherrscht. *) 

Ergänzt man die Wimpfener Palasruine auf Grund dieser Ausführungen in 
idealer Rekonstruktion, so stellte sich das Gebäude als ein stattlicher Freibau dar, 
dessen nördlicher Abschluss die noch jetzt aufrecht stehende Hoch wand bildete. 
(Vergl. Fig. b2.) Die das .Mauerwerk belebenden Säulenarkaden waren in l-'olge der 




Fig. 64. 



Wimpfen a. B. Kaiserpfalz. 
Blick von West. 



Paliii'Arkatur. 



♦) Vcrgl. hierüber A. Essenwein a. a. O. 
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Arkalur 
der PalM-Licht- 



VerwendttHg der Palatialfront als Thfil des stadtischen Befestipfunfjsrinjrcs lahr- 
hunderte lang vermauert und sind erst seit einigen Dezennii-n wicdt r frcAtTnct. Sie 
dienten als I.ichtpaden des grossen Saales im liauptgeschuss und gewährten mannig- 
fache Durchblicke ins Flussthal und Über die Ebene nach dem den Gesichtskreis 
abgrensenden Gebirge. — Wie weit der Hofirwim des Palas gen West skh erstreckte 
und in welcher Weise der Abachluss der Kaiacfpifiüs nach der Stadtseite bewirkt 
war, ob durch einen Theil der Ringmauer oder, wie andere vermnäien, durch einen 

vom Burgthiir über den jett- 
igen Marktplatz bis /um blauen 
Thurm gezogenen (Iraben, wird 
leider in absehbarer Zeit nur 
ungenügend zu ergrOnden sein, 
da die Dichtigkeit der in der 
ganzen Ausdehnung des Pala- 
tialgebietesentstandenenWohn- 
stätten einer ernsten Durchfor- 
schung, die syst< matische Gra- 
bungen vorausstt/t , unUbcr- 
steigliche Hindernisse bereitet. 
Sogar an der Innenseite der 
Palasruine lehnt sich Haus an 
Haus in so dicht gedräng- 
ter Reihe an den schtitzenden 
Mauersug, dass dessen Arka- 
den nur an einer einzigen freien 
Stelle sichtbar bleiben. 

Um einen cinigermassen be- 
C friedigenden Eindruck Toa der 

: W £^ ehemaligen Schönheit des Pahis 

-^^^ zu gewinnen, empfiddt sich eine 



- Wanderung Ilngs der Neckar- ~ 

Ff,. 6s. mmffm «. Ä "^""^ J*^*^ schrillende ^^^^^ ^ ^ 

Kttistrpfalz. Palas-ArhiUur. Lokomotive am Fusse des Kamrffals. Palas-Arkmimr, 

Säulem,i. ,,u,mfnt,rt. Siho/t. H. ihcnst.uitcnschlosses freund- BündfhäuU. 

liches Garlengelilnde durchsaust. Dort entrollt sich die (Gliederung der I 'alashochwand 
von Ost nach West in folgender Gestaltung. Ucber einem wuchtigen, stellenweise 
mit Manerschlitzen versehenen, meterstarken Untergeschoss von mehr kaaematlen- 
artigem als wohnlichem Aussehen durchbrechen drei n^eneinander geordnete Gruppen 
von Säalenaikaden des Falaa-Lkhtgadens — in Abmessungen von 4,20 bis 5,30 m 
TJinge — das Quaderwerk des Haiqitgeschosses und bilden die Glaaqmrtie der 
Nordfront, (Fig. 63 u. Fig. hI 1 

Die iTste Gruppe besteht aus \ ii r. die zweite aus fünf und die dritte obenfalls 
aus fünf Arkaden. An den die Endpunkte jeder Gruppe Hankirenden Pleilern treten 
in starker Ausladung je zwei Halbsäulen vor, aus denen die Arkatur sich entwickelt, 
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die Ton frdaldieiideii, 1,48 m hohen Sftnlenpaaren getragen wird. Die Säulenstilnune 

— von denen einzelne infolge der atmoaphftrischen Einflösse stark ver witt er t 
sind und rar Verhütung des Zuaammenbruches numcher Arkadenstellen dringend 

der Erneuerung bedürfen 

— sind von trt^'drunge- 
ner Gestalt, nach antiker 
Norm verjüngt, aber ohne 
die klassische Anschwd* 
long der s(^[en. Entasts. 
Rtn fH ni* StSmne streben 
mit \''erUlugnung des sta- 
tischen Gesetzes , das 
die Funktion der Säule 
bedingt, allzu sehr in's 
Ornamentaledorchspiral- 
(bmiige Bildmigen, sowie 
durch tauartig verschlun- 
gene und cum Knoten ge- 
schürzte, unter einem und 
demselben Kapitäl vor- 
einijjte BUndelsäukn. Die 
Säulenbasamente haben 
antikisirende Formen in- 
sofern sie mit Pdster, 
HoblkeUe und Plinthe 
versehen sind. An den 
Basamenten der Pfefler- 
halbsäulen tritt eine, an 
den freistt hi nden Säulen 
nicht angebrachte spezi- 
fisch romanische Eckver- 
aternng (Eckbktt, Eck- 
knorren,Eckknagge, Eck- 
warze) in Volutenform 
und auch als Vogelkralle 
hinzu. — nie Kapitale fol- 
gen der Grundtnrm des 
romanischen \V Urtclknau- 
fes. BupeWaagensind vor^ 
wiegend mit geschwnnge- 
nen Lineannottvea omamentirt; in Einsdformen sind sie, besonders an Säulen von 
gekflnslelter Schaftbildnag, mit reicheren X'crzicningen bedeckt und zeigen lei.sr 
Ansätze zu Volutenformen imd v^etativcm Rclicfschmuck. Alanchc Snulenbestand- 
tfadle sind mit richtigem Stilgefilhl und technischer öorgfalt erneuert — Auf den 




/Sjf. 67. Wimpfen a. B. Kaiserpfalz. Palasorkatur. 
Bh$f<Kk< Säule, SpiraUdiile, ßündelsduU mit Knotenichaft. 
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Aliakcii diT Kripitalc ht^crn mrlchtipc K.Hmpffr, dir an ihren V'or'^prUnurn mit 
wuchti}ftr Kchluiiy und derben Wülsten ausladen. Darüber folgen unter IMaltenver- 
Diittelung dt« mit glatt behauenen Werkstdckcn gesäumten Rundbogenschwingungen, 



Die reiche Ausgestaltung des PaUtiallichlgadens IHetet willkoainienen Anlaas, 

den bereits fltlchtig angedeuteten Nachweis zu bringen, dass Kunstformen woU 
geeignet sind, die zur Feststellung des Zeitverhältnisses der Denkmäler frOherer 
Epochen mangelnde schriftliche Ueberlieferung: zu ersetzen und die Steine reden ZA 
lassen, wo die archivalischen Dokumente schweigen. 

An den l'alasarkaileo sind die Formen des romaniiichen Stiles mit dem gleichen 
vollen VeratJtndm'sB befaanddtf wie an sahlrdchen urkundlich beglaubigten Bauwerken 
ans der Wende des 12. und 13. Jahriiunderts. Und diess nicht allein. Der romantisdi 
bewegte Gdst, welcher «ur Hohenstaufenxeit die Gemttther ergriffen und in der Aera 
der KreuzzUge durch Einwirkungen des Orientes steh gesteigert hatte, Hess auch die 
romanische Baukunst nicht unberührt, so dass Formen byzantinischen wie islamitischen 
Ursprunges vom Abendland willig aufgrnommrn und in freier Nachahmung vemütrt 
wurden, vornehmlich auf dem Gebiet der Palatialarchitektur. Unter diesem Gesicht- 
ponkt erklArt sich unschwer in der Arkatur des Wimpfener Palas die Brscheinnng, 
dasa neben Bildungen streng ronumiscben Stiles, wie solche in den gedrungenen 
Sftulen und kraftvollen Wttrfelkapiüllen herrschen, auch zierliche Gebilde auftreten, 
wie in der spiralförmig gewundenen Gestaltung des Stammes und in der aus einer 
Mehrheit von dünnen Silulrn hrsd h« ndcn, in der .Mitte m v'nwm Knoten verschlungenen 
Form des HUndelsLh.T,Jles. Zu diesem phantastischen \Vi sen isl.imitischer Kunst 
gesellt sich das ebenfalls urientalisirende Geriemsei an den Wangen der Kapitäle, 
sowie der schwere byzantinische lübnpler (Iber den WlIrfelknMnIen als Vermittler 
der Arkatur. Eine Nachwirkung der zur Zek der Kreuzsttge, insbesondere in der 
Hauptstadt am goldenen Horn sowie in syrischen und paUstinensischen Stftdten 
gewonnenen Anschauungen lässt sich in diesen neuen Formmotiven nicht verkennen, 
mögen immerhin die orientalischen Typen vom abendländischen Geist zu kräftigeren 
Formen und Verhältnissen umgeschaffen worden sein. Ganz abgesehen von ver- 
wandten orientalibirenden Merkmalen am liarbarossapalast r.u Gelnhausen — um nur 
diess eine, weil nahe gelegene Beispiel zu nennen — ein Bauwerk zudem, das 
nrkondUch vor dem Ableben Friedrichs I vollendet war, tragen die erlMateiten 
Palasformen das Gepräge ihrer Zeitstellung zu deutlich an der Stime, um nicht die 
Behauptung gerechtfertigt erscheinen zu lassen, dass die GrOnduHig der Wimpfener 
Kaiserpfalz spätestens am Lebens.ib» nd des Kaisi t s R:>rbarossa, ihre Vollendung 
aber unt» r Kaiser Friedrich 11 stattgefunden hat, dass ah<> das P.ilatium mit grOsster 
Wahrscheinlichkeil in der Zeit zwischen den letzten Jahr/ehnten des 12. und den 
ersten Dezennien des 13. Jahrhunderts entstanden ist. Stixa lotfuunlur ! 

Der streckenweise golhisirende Hohlkehleosims, welcher oberhalb der Arkatur 
des Falas den Hochwandtorso abdeckt, ist zum TheQ eine wohlgemeinte schtttzoide 
Neuerung des gegenwärtigen Jahrhunderts. Ob darüber noch ein weiteres Geschoss 
folgte, wie u. a. theilweis«- zu Gelnhausen und an der Wartburg, lässt der vorhandene 
Thatbestand nicht erkennen. Der kunstlose Fachwerkgiebel eines der Wohnhftuser, 



(Vergt 65^ Fig. 66 n. Fig. 67.) 
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welche in die Pfiüsruine sich eingeoutet und an dem unverwOstlichen QuadergefDge 
der Hochwand bequeme Anlefannng and aicheren Schutz gefunden haben, lastet jetzt 
in brutaler Wucht auf der herrlichen Arfcadenreihe, nicht sum Vortheil ihrer ktbist- 

lerischen Wirkung. 

\'on der Sudfront des Palas ruht kein Stein mehr auf dem anderen. Die 

während des Verfalles der . ' 

Borg an t&eaer Stelle ent- 
standenen Wdmhäuser 
haben jegliche SiMir alte- 
ren Mauerwerkes hinweg- 
getilgt. Auch von dem 
westlichen Umfiassungs- 
zuge ist aus gleicher Ur- 
sadie mchts mehr wahr- 
znnehmen. Dagegen be- 
steht noch ein ansehn- 
licher Ueberrest der Öst- 
lichen Palasbeg^renzung 
in einem Mauerabschluss, 
welcher beim Heginn der 
ersten Arkadenabthcilung 
der Nordfront fan rech- 
ten Winkel gen Süd vor- 
springt und gleichzeitig 
die Westwand der Burg- 
kapclle bildet. (Xäheres 
Ober diesen Abschluss 
s. u. S. 144 u. 145J 

Umnittdbar neben dem 
monumentalen Lichtga- 
den des Palas ist das 
Mauerwerk der Nord- 
front d»T Kaiserpfalz von 
einer beachtenswerthen, 
nngewOhnlicb hohen, noch 
in romanischer Zeit ver- 
Inderten Doppdarkade 
nicht minder monumen- 
talen Charakters durch- 
brochen. (Fig US I Eine verjüngte schlank«- Sriuli-, J. i< n Ra>,-un< nt z< rs('"trt ist, 
theilt die Arkailt in zwei tektonisch idcntisclu llaltU ii I )as S;lult nkapital b< >t< ht 
aus einem Würfelknauf mit geriemsellen Wangen. An den lüken der Sohlbank 
Steigen ans attisirenden, mit schlichten romanisdien Eckknaggen versierten Basa- 
menlen stark geschwellte RundstSbe empor, die m halbkreisförmige BogenschlQsse 
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Fig, 66. IVämpJen a. B. Koiurptah. 

in der Nord front. 



Grone Doffelarkaäe 
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übergehen und auf dem Abakus des Säulcnkapitäles ihren gemeinsamen Ruhepunkt 
finden. Dir Arlcad™ sind mit Freilassung kleiner OefTnungen vermauert. — Weiter- 
hin folgt eine zwiitc ^fcblcndt-tc Rundbo^jcnarkade von ebenso beträchtlicht-r Ab- 
messung, jedoch oline Thciiung und nur am Gewände von einfachen derben Rund- 
stMbett niBsogeiL — Ueber die Bestimmimg der beiden rättmlich anflkllaiid entwackeltes 
Arkaden kann man verschiedener Meinung seta. Waren es lichtoffirangen siir £r- 
hellong von Treppenan1ag«D, die in den Palaseaal ftihrten? Oder standen sie mit da- 
möglicher Weise an den Palas anstossenden Kaiserkcmnate im Zusammenhang, am 
als Prachtfenster oder als ZuK'Anffp für Sölleranbautcn zu dienen, die bei Herren- 
bürgen, namentlich an Stellen, wm der Blick in lachende Flu&s- und Berglandschaften 
schweift, nicht ungewöhnlich waren? Die Antwort ist nicht leicht. Wir unsererseits 
bescheiden ans, diese Fragen ofien su lassen nad nnr weiter nslen, bei ErSrterung 
der Bnrgkapdle, eine hypothetische Andeutung fll^er den Gegenstand sn wagen. — 
In emiger Entfeniung von der lets^enanntea grossen Arkade lugt eine gekoppelte, 
fenblcrartigc SpitzbugcnUfTnung aus dem Mauerzug hervor, augenscheinlich ein Spät- 
ling der Palatialai chitrklur aus der Zeit des Stilwechsels von der Romanik 2ur Gothik. 

Bevor wir den I'alas vcrlasstn, dran^jt sich noch eine Erwitgung auf Wäre 
von der Kaiserpfalz nichts Anderes erlmken geblieben als die Ruine der Nordlront 
des Palas mit ihrer kraftvollen Mauertechnik und ihrer reichen Arkatur : dieser Ban* 
tiieil würde allein schon ein gliniendes Zengniss dafOr ablegen, dass die battlustigen 
Hohenstaufenkaiser Wittens waren, innerhalb der Wimpfener Pfidx einen dem An* 
sehen ihres Herrschergeschlechtes würdigen Saalbau zu t rrichti n, machtvoll in den 
V<!rhältnissen. gediegen in technischer wie künstlerischer Ausführung und durch 
stolze Grossräumigkcit wohl greiffnet zum Empfang der Fürsten und llL-rrcn des 
Reiches. Die Palasruine zeigt aber auch, diuü» die Verwirklichung des kaiserlichen 
Beschlusses einem begabten, mit den besten Baugedanken erfOUten Meister anvertrant 
war, und dass dersdbe seine Aufgabe mit richtigem Sinn für Ebenmaass und Rhydi* 
nras, vereint mit edler Formgebung su lOsen und seinem Werke das kUnsflerisclie 
Wahrzeichen der Hohenstaufenära io grossartiger Stilbehandlung aufzuprägen wusste. 
Die Palasft i>nt sprii ht ferner fttr eine gründliche Baumaterialienkenntniss, die über- 
haupt die Ari hitektcn der romanischen Stilipochc auszeichnet. Diese Meister im 
Schurzfell gmgen in ü»jlchem Betracht unstr< itig sorgfältiger und vorsichtiger zu 
Werke, als es von manchen ihrer heutigen Beruisgenossen zu geschehen pflegt. Sie 
wählten nur gegen Steinfirass und V e r wi t teru ng widerstandsfilhiges Gestein and 
liessen niemals die weise Vorschrift des altromischen Fachmannes Vitruv ausser 
Acht: die ftb* den Aussenbau und den architektonischen Schmuck hestinunten Werk- 
stacke vor dem Gebrauch jahrelang im Wechsel der AtmoSj^dbce zu erproben. Nur 
so wird die Thatsache erklärbar, dass die Wimpfener Pa!a<?mauem und deren .\rkatur 
nahezu sieben Jahrhunderte überdauert haben und auch ferner der nagenden Zeit 
i rutz zu bieten versprechen. Von diesem Monumentalwerke romanischer Architektur 
Msst sich unbedenklich behaupten, dass es — selbst die bedeutendsten Ue b eti esle 
rOmisdien Ursprunges nicht ausgenonunen — Ansprach darauf ha^ die riesenhaft 
gewaltigste, technisch wuchtigste und sogleich kflnstlerisch imposanteste Steuiwsnd 
der Vorseit im gansen Umfang der hessischen Kunstzooe sn sein. 
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fSg. 6g. tVhmf^ «. B. XKii$r^al». Agtm/ritt und Kratugietim an dtr tkem. IfaUimpeUt. 



Die Anlage der Kapellen in den kaiserlichen I^falzen war an keine feste Norm Pfabkiprfle, 
gebunden. Während in der Barbamssaptalz zu ( ielnhausen das über dem Thorbau 
gelegene Geschoss als Kapelle sich zu erkennen gibt, erhebt sich der KapcUenbau 
fu Goslar ia freier Lage neben dem Kaiserhaus; im Hohenstaufenscbloss su Wimpfen 
hingegen steht das Gotteshans mit dem Palas in unmittelbarem baulichem Zusammen- 
hang. Was T<m Banformen an der Wünpfener PialskapeUe noch erhalten ist, deutet 
mit Bertimmtheit darauf hin, dass das GebSnde mit den ttbrigen BestanddieQen des 
Palatiums das gleiche Alter gemein hat 

Diplomatisch verbrieft wird das 1 )asein der KapelK- jedoch nicht früher als GcidiididkhM 
durch eine Schenkungsurkunde des Wimpfenor Pfarrers llenricus von und dann 
in den Jahren 1330 und 1333 durch zwei von Kaiser Ludwig dem Baicr ausgestellte 
Urfainden, worin »von Unserer kaberlichen Kapelle, gelegen in der Stadt Wimpfen^ 
wpeOa watra imperutHs in op^do Wimpinewsi sUa*y und »von Unserer Wimi^er 
HofkapcUe«, capdia attlae noslrae IVin^ihensis, die Rede ist. Aus beiden Doku- 
menten gdlt hervor, dass die Kapelle damals auf den Titel der hl. Jungfrau Maria 
geweiht war und dass es sich im orstcren l'"alle um ein an den Bischof (li-rlach von 
Worms ^berichtetes kaiserliches Schreiben zu (iunstt-n des ( iotteshausi s. im letzteren 
Falle aber um Uebertrajjunj; der bescheidenen 1-jnkünfte und des Hesrtzunjjsrechtes 
der Ffalzkaplanci an das Benediktinerkloster und spätere Chorherrnstift zu Sinsheim 
haaddte. Li einer Schenkungsurkunde des Burgkaplans Zwygo vom Jahre 1441 er- 
scheint das Kirchlein unter dem Namen St. Nikolanski4>elle. Die Umwandlung des 
Sinsheimer Chorhermstiflts in ein weltliches Stift sur 2Eeit der Reformation wurde für 
das Gotteshaus verhängnissvoll. Die Kapelle verödete und gerieth in Verfall. Zur 
Sicherung des an dieser Stelle bedrohten st;ldtisch< n Befestigungsringes, welchem die 
Nordseite der Kapt llt- als Wehrmauer diente. Ii« ->s der Wimpfener R.Tth das Cie- 
bättde ausbessern, betrachtete es fortan als städtisches Eigenthum und benutzte es als 
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Gegen wli rti|;ef 



Arsenal «nd VorratluliaitB. Als im drensigjährigen Kriege kaiscrlicheTruppen'Vtßiiqifai 

besetxt hielten, bezogen im Jahre 1635 swei Klostergcistliche aus dem Orden der 
Kapuziner die verödete K;iplanei\vohnunR- und richteten den Gottc.sdi«'nst in der Pfalz- 
kapelle wieder ein. Nach dem Abzüge dieser Ordensleute im Jahre 1()47 behielt die 
Stadt das Gebäude in festen Händen, ungeachtet wiederholter Besitzansprüche von 
Seiten des Stiftes Sinsheim und Kurpfalz, zu welcher Sinsheim damals gehörte.*) 

In wdcber Verfkssong die Pfiüskapclte sich g^enwftrtig befindet, darflber soll 
nun das Bauwerk selbst AnftcUuss geben. — Wer, die Schwibbogenstrasse 
htnanstdgend, bei deren Ga« 





Fig. fo. IVimf/en a. B. 
KaiserpfaU. 
Bagen/ries, Krantgesimu timd 
Ltsenenbasis an der ektmßL 
P/alMkapelU. 



belung den Schritt links wen- 
det, wird sofort eines Wohn- 
hauses ansichtig, das durch 
meisselfertiges Quaderwerk aus 
Hdlbnmner Sandstein das Auge 
ansielit Einen Sakralbau dflrfie 
selbst mancher gewiegte Ken- 
ner, beim ersten Blick ans der 
Kerne wenigstens, in dem Ge- 
bäude kaum vermuthcn b>st 
bei näherem Hinzutn u-n y^v- 
währen Ueberreste euier Li- 
senenfolge, dergleichen aa klei- 
neren Kirchen wie an grossen 
Domen romanischen Stües £ut 
niemals fehlen, volle Klarheit 
Über die ursprünglich sakrale Bedeutung des Bauwerkes, 
das durch moderne N'eränderungen mancherlei Art, insbe- 
sondere durch kunstlose, dii' Längsfront geschossweise durchbreciu nde Fenster mit 
rohen Gewänden das Stigma des vvlgtr Profanen sich gefallen lassen musste. In 
dieser Veronstaltiing tritt jetst die kaiserliche Pfabkapelle dem Beschauer ent- 
gegen. O^tg. 69.) 

Das kunsthurtorisdie und sttlisttsche Kriterium des Geblwles, die erwXhnte 

Lisenenfolge, ist nur noch in der Mitte der Stldfiront vorhanden. Ungeachtet ihrer 
schlichten Formgebung verrathen diese leicht vorspringenden vier Mauerstn ifen be- 
merkenswerthe Momente baulicher Schnnheit, theils durch ihre attisirenden Hasa- 
mente, theils durch die aus letzteren autsteigenden schlanken Lisenen selbst, die an 
den Seiten von fein gegliederten Doppelrundstäbcn begleitet sind und in einen analog 
gesäumten Bogenfries ttbergehen. Oberhalb des Frieses läuft eine swdbch ge- 
stufte Zahnschnittreihe hm, worauf ein den Lisenen-Baaamenten formverwandtes 
Kransgesimae das Ganze abdeckt. (Fig. 70.) 

Die Westseite der Pfalzkapelle entbehrt jeder Monum' ntalität und zeigt nur 
derbes Mauerwerk. Dennoch ist dieser Bautheil technisch und geschichtlich ▼oo 




*) N&heres Uber diese Wirreo s. F. iTubDbüu^cr S. 252 und A. v. Lorent S. t66 a. C 
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Wi> li;ii:k< it ; einmal durch den Umstand, dass die Mauer an der Östlichen Arkaden- 
rt'ihc- d( r Palasfront im rcchtvn Wink« 1 ansetzt, und dann, dass in ihrer Mitte eine 
auf gleichem Niviau mit drm chrmalij^fn ftstrich des Palas-Hauptjjesrhnsses hefind- 
liche, längst vermauerte Plorte die Verbindung zwischen Kaisersaal und (.lultcbhaus 
erkennen IIisL Was liegt naher als der technisch begründete Schlmsi das» dieae 
Pforte als Eingang zu einer Kapellenempore zu betrachten ist? Und was li^ nicht 
minder nahe, als die Annahme, dass die im Palatium residtrenden gdcraotea Hlupter, 
wenn sie zum Besuch des Gottcsdicneles ihre Kemnatc verliesscn, den Palassaal 
durchschritten und durch jene Pforte die nach dem Inneren der Pfal/kapelh' sich öff- 
nende I iiiflongic betraten? Hier war es, wo die stolzen, mächtigen I Ii.henstaulenkuiser an- 
gesichts des Hochaltares und seiner Mysterien in Demuth auf den Knieen lagen, um 
das andachtsvolle Herz zum Herrn der Heerschaaren zu erheben. 

Welchen Zwecken dient das Innere des altdirwttrdigen Heiligthams gegen- 
wärtig? Udieraclireiten wir die SchwdUe des neben einem Vorqirung der Pala»* 
mau er befmdlichen rundbogigen Kapellencingangesim jetsigen 
Hrdgeschoss, SO treten wir nicht in einen dem Gottesdienst 
gewidmeten Raum, sondern — in einen Kuhstall, l>as rechts 
neben der Thür eingemauerte steinerne Weihwasserbecken 
— so sah der Verfasser den Thalbcstand — dient theils als 
bequemer Behälter fOr NXgel, Hammer und Zange, theils als 
willkommener Stützpunkt cum Anlehnen von Mistgabel und 
Stallbesen. Oer Saum ist von geringen Abnewnigen, da 
das Schiff des Gotteshauses in verschiedenen Abtheilungen 
zcrle;^^t und zur Herstellung von Wohngeschossen mit nied- 
rigen 1 )ecken<"inl.agen durchzogen ist \'um alten Lichtgaden 
sind an der nördlichen Ausscnwand des jetzigen Stalles nur fig. 71. Wimpfen «. B. 
noch ein Fenster mit schlichter Laibung tud ein gekuppeltes Kküarpfata. Ekern, Burg- 
Fensterpaar mit RundbogenscUnss und romanischer Slnle SäuUnkapitäl im 

m ▼ermanertem Znstand sn sehen. Eine andere, freistehende Xuhstaii. 
romanische Säule stützt die Stalldecke und sondert den Vorraum von den Vieh- 
ständen ab, Das Basament ist zerstört. Das Kelchkapitäl über dem schwärzten 
Sandsteinschaft zeigt theils schlichtes lanzettförmiges, theils volutenarlig ausge- 
schwungenes, mit kleinen facettirten Quadraten und Kechtecken, sogen. Diamanten 
besetstes BlattweA. (I'ig. 71.) Kein Zweifel, die schmucke Säule hat bessere Tage 
gesehen. Möglicher Weise trug sie gemeinsam mit analogen Stützen die Empore 
des kaiserlichen Oratcuiums; die 2Serlichkeit ihrer Schaf^estaltnng und Einselformen 
stimmt zu solcher V'ermuthung. 

Auch die übrigen ßestandthcile der Pfalzkapelle bezeugen das rücksichtslose 
Gebahrcn modemer Profanirung gegenüber denkwürdigen Architekturschöpfungen 
der X'orzeit. Die Ostp.artie des (iebäudes, der ger.idlinig abschliessende Chor mit- 
begriffen, ist in Scheune und Tenne umgewandelt. Der Attssenbau lässt erkennen, 
dass hier Veränderungen stattgefunden haben. Die Quadertechnik ist minder sorg- 
fiUtig behandelt; Lasenen und Zahnschnittfries fehlen; das Kransgesimse jedoch zeigt 
die gleiche Formgebung wie an der mittleren und westlichen Hochwand und gibt dem 

to 
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Rautheil romantisches Stilgeprägc. — Das rundbogigo Scheunenthor, welches in die 
südliche Chnrwand gebrochen ist, mag aus der Zeit datircn, wo die Kapelle noch vor 
ihrer gntti sdicnstlichen Wiedercinn'chtunn durch die- Kapuziner als stüdiisches Zeug- 
haus und Cietreidemagazin bciiuui wurde; wenigstenü deuten das werktuchtigc Thor- 
gewaade und die steinernen Angclpfaniien der TborflUgcl auf Sltere Entstehnag uad 
nicht anf die jüngsten Verftnderungen hin. — An der dem Scbeaoenäior benachbarten 
Uaene des Mittelbaues steht die goduache Mtnnskdinschrift: 



Dif Mt Lsscitührung di s I^pi^raphs ist kunstlos, um iiichl zu sa^i-n roli, so doss 
es sich hier entiernt nicht um eine urkundliche liezicliung zum Bauwerk, sondern 
nur um eine landläufige Namensvcrewigung des Bartholomäus von Ijmdenberg ans 
dem Jahre 1484 handeln kann. 

Ln Innern der Ostparthte hielt die Gotink ihren Einng mit dorchgreilenden 
Veränderungen, die dem Rnin verfallen sind. Uebm t< Ir arms triuni^ktUis in 
Spitzbogenform, P^ragmi^nte von gekehlten, spitz verlautenden Konsolen mit Ansätzen 
von Gewölberippen auf den I Deckplatten, zwei geblendete schmale Spit/boj^enfensttT 
in der Nordwand, ein ^^KiLhlalls geblendetes Fenster in der wistlichm Jvcke des 
Aussenbaues und c-m jetzt in die Treppenwand des Kellers eingelassener VVulbungs- 
achfaisBStem mit der Segenihand in Rdief als Sjnnbol der ersten Person der Trhiitttt: 
diese TrOmmer beglaubigen die gothntrende Umgestaltung des verödeten Sanktna- 
riuffls. Zar Benrthetlung der Beschaffenheit des Abschlnsses gen Ost geben eine in 
dielvhaer emgelassene Säule, sowie (»esimsstücke im Giebel oberhalb des ehemaligen 
Triumphbogens einige Anhaltspunkte. (S. o. I-^ig. 62, Schnitt A— B.) 

Das bedauerliche Geschick, welches Über die Pfalzkapelle gekommen, geht in 
seinen Ant.'injjen allerdings auf den Verfall der jjanzen Kaiserpfalz zurück Uer 
• Höhepunkt der Profamrung blieb jedoch dem l'>. Jahrhundert vorbehalten, in dessen 
ersten Desennien der Innenbau als Bickerei diente. Der Ausacnban blieb v<m diesem 
Betrieb siemUcb unberührt und bOsste seinen Charakter als Idrdiliches Gebftude nicht 
em. Erst als die Kapelle um die schnOde Summe von dreihundert Gulden ans städti- 
schem Bcsits in die Hände eines Landwirths gerieth» brach das volle Unheil herein. 
Der Bauer sagte sich : eine Kirche sei doch nimmermehr ein gerechter Oekonomiehof. 
Sprach's, j^erschlu)? und vermauerte die alten rundbogigen Lichtöfifnungen, ersetzte 
sie durch hübsch vit-rci ki^e l "t n^ter, schuf, wie schon flüchtig erwähnt, Jas Innere 
des Oberbaues in Stockwerke für Wohnungen um, richtete einen Theil des gewonne- 
nen ^dgeschosses als Stall ein und benfltste die Übrigen RMome su sonstigen land- 
wirüisdiaftlichen Zwecken. So geschehen im Jahre 18371 Durch dieses Verfahren 
ist aus dem einstigen Urbild des Hohenstaufenheiligthums das heutige Zerrbild ge- 
worden, dessen Anblick den Freund vaterländischer Geschichte und Kunst mit be- 
rechtigtem Unwillen erfüllen muss. 

Glücklicher W* i>» ha! die moderne V'crunstaltunw so viel ilbripf frelassen, um 
den kunstgebildeten IJt s.hauer aus dem Kern d< s Hauk.irpi rs au) di< Ilarmonie diT 
Gesammtanlage und aus der einfach schonen Gliederung der Lisenenreihe und des 
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Bopt-nfrifscs auf den klassischen Geist der romanischen Architektur in der Hohen- 
staufenära ebenso sicher schliessen zu lassen, wie aus der benachbarten monumen- 
talen Palasarkatur. 

\'on der Sakristei sind nur noch geringe Spuren vorhanden. Unweit davon, 
auf einem der entzückendsten Aussichtspunkte der Ncckarhäldc und des Palatial- 
gcbietes, stand das längst verfallene Altaristenhaus. seine Stelle trat anfäng- 

lich ein Hospital und dann, 
ungefähr zur Zeit der völ- 
ligen KapellenverwUstung, 
ein Bauwerk besonderer Art. 
Ist's etwa die Villa eines 
I-'reundes landschaftlichschö- 
ner Natur, historischer Er- 
innerungen und bildender 
Kunst, welchen der zauber- 
hafte Hlick flussaufwärts 
nach der Ritterstiftskirche 
St. Peter im Thal und wei- 
terhin nach den schwäbi- 
schen Vorbergen zur Nieder- 
lassung bewogen? Nein, es 
handelt sich um ein an sol- 
cher Ocrtlichkeit ungewöhn- 
h'ches, nicht wenig befremd- 
liches Ciebäude. Das Kaisers- 
lauterner Beispiel (s. o. S. 13»1) 
scheint hier gezündet und der 
modernen Bauweisheit keine 
Ruhe gelassen zu haben. 

erhebt sich an dieser pa- 
radiesisch gelegenen, durch 
die vaterländischeGeschichte 
geheiligten Stätte als selt- 
sames Wahrzeichen der in 
Trümmer gesunkenen Hf»henstaufenherrlichkcit - ebenfalls ein modernes Gefängniss. 

Ein ziemlich wohlerhaltcner Bestandtheil der Kaiserpfalz-Haugruppe ist das 
Steinhaus. Der Name Steinhaus ist insbesondere der mittel.iltrigen Profanarchi- 
tektur eigen und rührt augenscheinlich von der gediegenen, den Haukiirper durchweg 
beherrschenden Mauertechnik her, die bei der älteren Civilbaukunst ungleich weniger 
in Uebung stand, als der minder kostspielige aber auch vergänglichere Holz- und 
Fachwerkbau. 

Seines ungewöhnlichen MasscngefUgcs wegen ist dem Wimpfencr Palatialstein- 
haus die.se Bezeichnung bis auf die Gegenwart geblieben, obschon die ehemalige 
freie Reichsstadt noch andere (iebilude dieser Art aus dem Mittelalter besass. 

lO* 




Fig. 72. IVimp/en a. B. Kaiserpfal». 

BUck von Südwst. 



SlemkoHS. 



Steinhaus, 
Allgemvinea 



148 



EHEMAUGER KREIS WIMPFEN 



Urkundlich beglaubigt sind beispielsweise ein ^Steinhaus* am Markt und ein *Stfinlnnist 
in der Langgasse. Auch zu Wimpfen im Thal gab es ein »Steinhaus* und tiiien 
dem Ritterstift St. Peter gehörigen »SU'tuhoJ*y mit welchem das noch vorhandene 
diem*]ige Stiftskellerdgeblltide ▼idleicht idenÜBch ist Hiernach erscbeint es bedenk- 
lich, jede in Wimpfener Urkunden enthaltene Bezddmung »Steinhaus* auf das in 
Rede stehende Palattali^ebSttde zu bezidien. Ein 1368 von dem Kanoniker Gottfried 
von Nydeck bewohntes »Stiinhaus* und das 1391 beglaubigte »Marpacßt's shiit/tus* 
standi n alU rdin^^s im Bur^^rcbii t. Mit kaum anzuzweifelnder Sicherheit dürftt jedoch 
nur das in einer Urkunde vt)n 1471 erwähnte *Sf(inhitss dicssett der Afaui r* auf 
das im Bereich der Hohenstaulcnpfalz noch jetzt bestehende monumentale Stein 
haus zu bezichen sein. 

Wie dem auch ad, em viel hoheret Alter ab alles Gesdiriebene kttnden und 
verborgen die wenn auch noch so achlichten Battfermen des Steinhauses selbst, vor* 
nehmlich seine leider nur geringen rMuanischen Bestandthefle. Wir betonen: seine 
geringen romanischen Bestandtheilc Denn eine ernsthafte Prufung der Struktur 
und der Ttinzelformen kann unmöglich der Meinung derjenigen modernen Publika- 
linnen bc ipilii, hfen, die das »gan^C' Steinhaus fOr die romanische Hpoche beanspruchen, 
'Si inc htiira cisc und deu Stil der Frnsh i/omicu*, »UH'hite tiJic tu der ro/>i<it/isrhnt 
Zeit gibrüuihlkh geivesetien Formen sagen*, ^auf das 12. Jaiir hundert'^ zuruck- 
HOhren und das GdsUnde als den »vielleicht beskrhatteHen Rest der alten Hohen- 
stattfent^ala* auageben mochten. Das heisst Qber's Ziel hinausschiessen. 

Hinsichtlich aeinea Ursprunges hat das Stemhaus allerdmgs die gleiche Zeit- 
atdlung mit den übrigen Kaiserpfalzbauten gemein. Allein wie über diese letzteren 
ist auch über das hohenstau fische Steinhaus Jas Schicksal des Verfalles und der 
Baumaterial-Ausbeute hereinK^rbrochrn, so dass schliisshih — wie der Augenschein 
lehrt nur noch ein Theil der Nurdtrunt und von den sonstigen Umfassungsmauern 
nur noch miissige Ueberreste vorbanden sind, die im L^iufe des späteren Mittelalters 
ab Substmkturthetie eines Neubaues vemfltzt wurden und dieses auf die Gegenwart 
gdiommene gothische Steinhaus wie mit einem vorspringenden Socfcd umgttrten. 
Die unterschiedenen Entstehung*- und Stflmonente sollen in der nachfolgenden Be* 
Schreibung des Bauwerkes genauer dargelegt werden. 
•uKeha Das Steinhaus bildet im Grundriss ein Rechteck und ra^t mit Jen statt- 

lichen, achtfach gestuften IVeppt n^nebeln seiner beiden Schmalseiten burgenartiy in 
die Ltlfte. Durch seine beträchtlichen Abmessungen 22 m Lälnge, 12,05 m Breite 
— wirkt das Gebäude so iniponirend, dass die zu seinen Füssen kauernden Wolm« 
häuser, meist Fachwerkbauten, zwerghaft dagegen aach auanehmen. In aeiner wuch- 
tigen Struktur, Mauertechnik, Giebelung und Einrichtung erinnert das ab reichs- 
stMdtiacher Getreid«q>dcher errichtete Gebftude unwitlkttrtich an die maaaenachweren 
gothischen LagerhXttSCr der freien Reichsstädte Schwabens, insbesondere an das ge- 
waltige Vorrathshaus ru Hall Die Uebereinstimmung kann nicht befremden. Denn 
als Beslandtheil des schwabischen Kreises des .alten deutschen Reiches wurde Wimpfen 
vom 14. Jahrhundert an biü aui die neuere Zeil zn Schwaben (gerechnet, infolgedessen 
wechaelaeitige Einwirkungen auch in bauUchen Dingen nicht ausbleiben konnten. Diesem 
KreiaveriMnde entsprechend hat denn auch die Beschreibung der Staik Wimpfen ia 
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dem artistiadi ansgttctetteten Sammelwark des Matthäus Merian aus dem 17. Jahr» 
hmidert — ungeachtet der froheren Zusammengehörigkeit su den rheinischen Lan» 

den und der mehrhundertjährigen 
Besiehnng zum Hochstift Worms - 
weder in der TopOf^raphia Fninro- 
niiic noch in der Topof^rnphid Palu- 
timüus Rheni et vicinaruin rcgio- 
uum, sondern in der Topogruphia 
Sueviae, also in dem Ober Sdiwa- 
ben handelndem Bande, Anfinahme 
gebunden. Wie bereits Eingan^rs er- 
wihnt, hat der sonst so illustrations- 
freudigc Matthilus \fcrian leidt r unter- 
lassen, seine Beschreibung mit einem 
Prospekt der hnch malerischen alten 
Reichsstadt graphisch su schmttcken. 

Von Sfldwest flbereck gesdien, 
bietet sich der BaakOrper des 
Steinhauses nach Länge, Breite 
und Gicbelhöhe in ungehemmter Lage 
dem Blicke dar. (big. 72.) Die Ost- 
seite wird durch einen angelehnten 
Fachwerk - Wohnbau erheblich ver- 
deckt, wihrend die Nonfadte Ton 
der Neckarhalde aus einen freien 
Anblick gewfthrt. Beginnen wir die 
EtnsrferörtcrnnK mit dem letztge- 
nannten Bautheile, weil an ihm die 
romanischen lVbc rr< ste des früheren «■ Ä Kaiserpjali. SteinhaMS. 

Bauwerkes und der auf demselben er- Ntrdfr«»t. 
richtete gothiache Hochbau mit bemerkenswerther Deutlichkeit in die Erscheinung treten. 

Die Nordfront des Stemhanses (F^. 73) diente in ihren unteren Parthieen 
Schoo SU romanischer Zeit einem doppelten Zweck: sie schloas das Utere Gebäude 
nadi der Seite der Neckarhälde ab, 
und bildete zugleich einen wesent- 
lichen Bestandtheil der Hohenstau- 
fischen Palatialberingung, sowie des 
späteren Stadtmauerzuges. Dieser 
letzteren wehrfaiUten Bestimmung ist 
ohne Zweifel die Erhaltung des ftlr 
die kunsthistoruche Beurtheilung des 





, ■ , i. 
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H'imp/en a. B. Kaiser pf alt. 
Erdgeschoss der Nord/ront. 



Sttiitkams, 



Steinhauses wiclit^;en romanisdien Erdgeschosse s /u verdanken, das anderen 
Falles sicherlich nicht in der noch vorhandenen I lohenabmcssung fortbestanden hätte, 
Sondern — ähnlich den drei Übrigen Gebäudeseiten — bis auf geringe Spuren 
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medergebrochen wordun wlre. — Die Mauertechnik dieses wudiHgen GcachoMes 

(Flii 74: zi'ijrt dif in dtr romanischen Epoch«,- nicht ungewöhnlicht* Mischung von 
Bruchstein und Zit-jji Imuk rial. I )ii' Stärke der Umfassunj^swand ist so bcdi utend, 
dass die l,aibunntn der daselbst befindlichen si-chs engen, nach aussen sich er- 
weiterndin Kundbcigenfenster udiT vielmehr Rundbugenluken von betrilchtlicher, 
sichtlich auf V'ertheidigung berechneter Tiefe sind. Auch liegen diese OelTnungen, 
die in keinem Zuge den streng romanischen Ursprung vcrläugnen, nicht in gleicher 
Flucht, sondern zwei mittlere Lnken sind in höherer Lage angebracht als die seit- 
lichen Ocflhungen. — Darüber b^pnnt in geregelterem Steinwerk der um starke 
Handbreite eingerückte, mithin weniger massenschwere Oberbau mit vit-reckig ge- 
stalteten Fenstern und zwei Ausgusserkem, de ren l-'ormgebun^; und Struktur ebenso 

/weilcllos die l-"nt^t< huiig in gothischer 
Zeit erkennen lässt wie der Treppen- 
giebel, welcher den hochragenden Ab- 
schloss des Bautheiles bildet. 

« 

Die breit hingelagerte Westfront 
erhebt sich auf spärlichen, sockelartig 

vorstehende n l 'cherresten des verschwun- 
denen vcryotliis«. hen (.ebaudcs. I )ie Mo- 
notonie der I lochwand wird nur durch 
die mit Heitbronner Quadern gesäumten 
Mauerkanten und durch den in einiger 
Entfernung von der Dachschwcllc hta- 
ziehenden Sims unterbrochen, der die 
nanze Ausdehnung der Hreilseitr be- 
gleitet. An diesem Sims v«tdiint die 
Wasserschlaggliederung mit liohlkehlea- 
Unterschnddung als entschieden golhi* 
sches Wahrzeichen unter baogcachicht- 
lichem Gesichtspunkt besondere Beach- 
tung. — Unweit der Südwestecke des 
l 'rdL'> schosst s zeigt ein gekuppeltes l'\ ns(. r nmianisches (".ewilnde und Hogen- 
bildung. liin im Stichbogen konstruirtes, modern anmuthendrs Thor führt 
einem abgegrenzten Theil des Erdgeschosses. Hindurchgeschritten bemerkt man 
zwei mit Eiscnthllren verwahrte nnd durch theils rundbogige, theils quadiatbche 
Fensterpaare auch von der Südseite her erhellte, nicht im Spitzbogen, sondern 
renaissancem.tssig in Tonnenform gewOlbtc Gelasse, von denen das eine in frUhercr 
Zeit als reichsstildtisch<- Schatzkammer, das andere noch im gegenwärtigen Jahr- 
hundert als Stadtarchiv diente, bis su dessen Uebertragung in das moderne 
Rathhaus. 

Ab Hauptfosaade ist die S Od front (vcrgl. I 'ig. 72) zu betrachten. Sie stimmt 
mit der Nordfront durch gleiche Hohenabmessung und gleiche Abstufung des Treppen- 
giebds Uberein I )as Erdgeschoss ist von einer gekuppelten romanischen UchtOflhttog 
durchbruchen, deren MiUclpfeDer an seiner Innenseite stark ausladet und eine nicht 
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haufi;; v.>rk<immfndc originelle V^orrichtuntf mit vorschiebbarem liuUnegei ZU wehr- 
haitcm Schutz yepen Angrriffe von aussen riufwi ist. (Fig. 75.) 

Unterhalb des iirdgeschosses sind auch hier in steter Folge charakteristische 
Merkmale alterer Mauertechnik in den sockeUbrmi^en Stniktur-Ueberresten zu er- 
kennen, die nugenscheinlich ab freigelegte Fundamente des Gebäudes anzusehen 
sind. Beachtenswertfa nt an diesem GemHuer ein «einer Gewflnde beraubtes, thdl- 
weise vermauertes, allem Anschein nach romanisches Rundbogenthor. das in den 
KrlliT führt Unmittelbar daneben ist in dem alten Mauerwerk line kleinere 
quadratische Kellerütlnunjx un^a bracht , deren krallige Stabkreuzungen an den 
Mcken der Gewände auf Spätgolhik hinweisen und deren Zeitstellung Uberdie&s in 
einer für die 0rtUdie Kun84escbichte denlcwttrdigen 
Wene chronologisch illustrirt wird. Die an den 
Seiten eines Steinmetzzeidiens auftretende Jahreszahl 
bezeugt nämlich die Thatsache, dass die Gothik im 
Rf trinn dt r zweiten Hälfte des Id. JahrhunJt rts — um welche Zeit die Renaissance 
m I )eutschland schon weithin ihr Szepter schwang - zu Wimpfen noch immer in 
Uebung stand, eine Langlebigkeit, die in der Forlwirkung der Bauhütte des Alt- 
meistcr» Bernhard Sporer, des Erbauers des Langhauses und der ['"assade der Stadt- 
kirche, ihre &klarung: findet. — Weiterhin tritt an einer Sohlbank eine tnichtige 
Konsole vor, die einer Steinplatte, sogenanntem Austritt zu Beobachtungsswecken, 
als Statte gedient haben mag. 

Die sechsgeschossige Unohwand der SUdfront ist von mehreren grösseren und 
kleineren, bald run Jbo^xij^cn und quadratischen, b.ild einz<'Inen und fjeknppelten l^icht- 
ödnungen bckbl. Die ( jestallung der kleineren l ensler und Luken, wcitentfemt 
romanisches Fornigcfilhl zu verrathcn, ist an gothischen Protangcbäudcn dieser Art 
nichts Ungewöhnliches. Die grossen, thürahnlichen Rundbogenflffhungen aber, die 
in vertikaler Anordnung bis sum Scheitel des Treppengiebels hinanreichen, sind 
nach Ausweis ihrer glatten , gliederlosen Gewände offenbar in der Epoche der 
Renaissance entstandene Veränderungen und lassen deutlich erkennen, dass sie dem 
steigenden Hediirfniss des Heraufziehens und Herablassens umfangreicher Lasten ent- 
sprungen sind. 

Mehrere Stufen ftlhren durch einen Rundbogeneingang zu dem erhöhten Erd- 
geschoss, dessen Mauerdicke 1,42 m beträgt Der Innenbau entspricht durchweg dem 
schon erwähnten praktischen Zweck der Lagerung von Vorräthen verschiedener Art, 
insbesondere von Getreide. Unter diesen Umständen bietet das Innere des Steinhauses 

keine hochkUnstlerischen Momente zur ßeurtheilung dar. MOgc darum die Bemerkung 
genügen, d.iss das erste Cx sclviss, dessen Fussboden mit einem Kalk und Ziejfel- 
estrich belegt ist, niittt lst ( int r Strintreppc, die fol^:eiiJi n vn r ( «cscliobse hingegen 
auf Holz&ticgen erreichbar sind, djiss einfache Balkendecken die scheunenartigen 
Stockwerke scheiden, dass eine fetterf(»te MiuieRiische zur Aufbewahrung der Lager* 
bflcher bestunmt war, dass eme moderne Kurbd mit nach aussen beweglichem Kraim 
die Verwendung des Gebäudes als Lagerhaus auch in der Gegenwart bestätigt, und 
dass der holzreiche Dachstuhl manchen bemerkenswerthen AuÜBChluss Uber das Ein- 
deckungsverfahren der Alten gewährt. 
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Zur Frage, ob der Keller des Steinhaoses aus der Palatialzeit stamme, sei 

erwähnt, dass die den U»!bi rrrstt'n dir ällert-n Umfassungsmauer analoge Stndctur 
seines trümmerhaltcn Rundbogeneinganges die Wahrscheinlichkeit dieses Ursprunges 
— für dessen Zeitbi-stimmtin^^ das vorhandent- schlichlc Tonnengewülbe absolut sichere 
stilistische Handhaben nicht d.ubitti t ~ keintsw <x;s ausschliessl, zumal die \'or- 
wüstung der Kaiserpfalz durch andauernden Verfall und schonungslosen Steinraub 
mdir auf den Hochbau als auf den Tiefbau sich erstreckt zu haben scheint Dem 
sei ivie ihm wolle, gewiss istt dass der Stdnhauskeller, wie andervribrts die Raths- 
keller, emes besonderen Austens sich zn erfreuen hatte und noch gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts in hohen baccluschen Ehren stand. I )iess kUndet eine bisher 
auf der Wölbung des Kellerhalses angebrachte neuerlich ins Kathhaus flbertrageoe 
Kococo-HoLrtafel durch folgende Reimschrift: 



XDeU nichts ot;n 2>i:^iiuii9 fonn befte^ 

So foO CS ric^tid andf su^ct^ 
3n MeTem Sei(^-Sfaibts-K€CC€S ifigt 

Drum ffiu vx» \dt mdbe tm: 
Krin ^anfen ^taäim ober Sdftolkm 

Ketn 5oltm*2Uifcn mUl mm Ifitm 
Keht pfctffm ^er ^df nriO $eb0^cen 

Kein ^af mit ^incjent aitiurütjrcn 
Verbiet bas ftreiige K€CC€S - H^CJ^I 

(Es fei ein ^err ober nur ein Unedft 
IWan w\tb bxt bas ^anb^lVlc^cv (dalagen 

"Da^ nui^t öu mit <ÖcöuIÖ ertragen 
iS>d}\t bü befd^6cn aus imb ein 

So wirft bü aü^cit mtUfommen fein. 

Ad perpetuam Memoriam hic posuir hanc Tambulam 
"Uaxl ^riebrid} SoUmann p. t. l{«Uec>^tUifter. 



Die Kaiscrptal/ ho>i(/,t zwei Bergfriede, rother und blauer Thurm genannt. 
Die Beaeichnunt^ der \V<-hrthtlnne rt«ich Farben kommt auch an anderen Orten vor 
und wird bald aus der .Natur des Bau-steimnatcriales (Bunl^^indslein, Basalt, blaulicher 
Kalkstein), bald aus der Beschaffenheit der Bedachung (Ziegel, Schiefer) erklärt. 
LSsst man diese Unterscheidung gelten, so würde einerseits der Name des Wimpfener 
rothen Thurmes von dessen verschwundener Ziegelbedachung herrühren, da sein 
H.uiinatrrial nicht roth ist. sondern theils aus geblichem Sandsteih, theils aus hellem 
Kalkiuti )H->(ti)t. wahrend anderseits das Attribut des blauen Thurmes auf dessen 
bliluliches Kalkst* inmaterial zur(!ck/'uf(ihi ( n w!lrc 1 >fe^e Benennung stammt übrigens 
nicht aus der Hrbauungs^eit dvr beiden iierglricdc, nicht einmal aus dem späterea 
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Mittelalter. Noch im Jahre 1425 wurde der rothe Thurm >bcr POn 2?utinacn tum« 
nach einer Familie dieses Namens, und der blaue Thurm »5cr IjotjC tum« genannt. 

nie Nothwcndigkeit ZNveier Bergfriede innerhalb des (»ebietes der Kaiserpfalz 
und zwar an deren Ost- und Westseite ergab sich aus den Hodenverh.lltnissen des 
langgestreckten Bergrückens, welche die Gesammtumschau über Stadt und I^nd von 
einem einzigen Punkte erschwerten. Dieser Umstand drängte naturgemäss auf die 
.\nlage zweier Wartthürrae hin, deren Aufgabe theils in der ungehemmten Be- 
herrschung des Neckarlaufes, theils in der allseitigen Beobachtung der Zugänge von 
Stadt und Burg und deren Angrift'sfronten bestand. 




^*g- Wimpfen a. B. Kaiserpfali. Rother Thurm. 



Der östliche, rothe Thurm (Fig. 76) ist mit den übrigen Palatialbauten Rother Thurm 
gleichaltrig und sonach um die Wende des 12. und 13. Jahrhunderts entstanden. Die 
ältere Ansicht, welche den Ursprung des rothen Thurmes auf Grund seiner mit 
Schlagrändem versehenen Buckelquadern in die Zeil der Römerherrschaft gesetzt, 
verlor alle Geltung, nachdem kunsthistorisch erwiesen war, dass diese Mauertechnik 
auch im frühen Mittelalter in Uebung gestanden und während der romanischen 
Stilepoche jenseits wie diesseits der Alpen besonders in der Wehrarchitektur Ver- 
wendung gefunden hatte. 

Das Auftreten der Gothik verringerte zwar die Vorliebe für diese Mauer- 
technik, jedoch ohne dieselbe — wie mitunter irriger Weise angenommen wird — 
aus der cisalpinischen Baukunst des späten Mittelalters gänzlich «u verdrängen. 
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Zahlreiche Beispiele, vornehmlich in der angrenzenden schw-lbischen Bauzone, be- 
zeugen vielmehr dit- sU-U- Fortdauer dieser Werktechnik. In der I'^olge kam die 
X'erkleidung der Maui rtliichen mit Huckelquadi rn durch die Renaissance — unter dem 
Xamen Rustika und Bossajjc auls neue zu lebhalt gesteigerter Geltung. Auch 
die iVrchitektur des 1^>. Jahrhunderts, die in so manchem Betracht als eine erneuerte 
Renainance der histmischen Renausance anaiuehen ist, hat das Rustika- oder Bos- 
sagenwerk wieder in eifirtge Pflege genommen ond verwendet es tm Sinn der Alten 
namentlich an Sockeki, Ecklisenen, mitunter auch an vollen Fliehen der Erdgeschosse 
monumentaler Hochbauten. 

Der Grundriss des rothen Thurmes bildet ein Quadrat von je 10 m Seitenlange. 
Am Unterbau beträgt die Mauerstärke 2,70 m. Das Gebäude, welches im Jahre lt>4ö 

dem Schicksal einer Beschiessung durch 
die Franzosen ausgesetzt gewesen sein soll, 
gibt das Bild einer moaumentaleo Rume, 
deren Hohe immer noch 23 m hetrigt Die 
Mauertedmik, die in den imteren Partieen 
von bemerkenswerther Sorgfalt und Ge- 
diegenheit ist, zeigt drei charakteristische 
Baustadien, die besonders an der Nord- 
und Westseite, minder an den glcichmits- 
sigeren beiden anderen Thurmseiten, xor 
VoUerscheinung kommen. Das FrClhstadhun 
wird durch die bereits erwähnten, ehedem 
für römisch gehaltenen Rustika- oder Oos- 
>enquadern aus Keupersandstein vertreten, 
deren kräftige Hiukelung die Schlagränder 
um '3' cm überragt. I >;is mittlere Hausta- 
dium macht sich durch mehrere, nach Läu- 
^ig- 77' i^imp/en <i. ß. Kaiserpfalz. fem Und Bindern Wohlgeordnete Schichten 
RaOier Tkurm, EiHgamg tmd Brnketquadem wuchtiger Ttt&teinwerkstttcke bemerkbar. 

mit BaikemUtherm. ^n diesem llteren MauertheÜ schauen ein- 

zelne Balkenstrunke ans Anflageroflhungen hervor und lassen die ehenudige An- 
fügung eines vorgestreckten Balkons, sogen. Trompeterganges, vennuthen. Dem 
dritten Baustadium gehört der aus Bruchsteinen gefügte Oberhau an, der die 
quadratische Grundanlage des Thurmes durch Abschrägung der lüken ins Oktogtm 
uberleitet und zum Wahr/eichen der erlittenen Zerstörung als Torso in die Lüite starrt,*) 
Die ThUre, die zu ebener Hrdc den Sockel des Bergfrieds durchbricht und in 
dessen Innenraiui flihrt, ist eine Neuerung aus den vierziger Jahren. Der ursprtlng- 
liche Thurmeingang (Fig. 77) ttber eber Lagerung von Buckehiuadem mit Balken- 
lochem befindet sich, in Uebereinstinunung mit sttmmtlichen Ihnlidien mittdaltrigcn 
Wehrfoanten, nicht am l'usse des Bergfrieds, sondern aus Vertheidigungsgrtinden in 
einer Hohe von 7 m ttber dem Fussboden, so dass der Aufstieg in den Thurm nur 




*) Neuere Ausbesserungen haben der Abbröckeluog des Steinwcrk.s Einhalt 
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Fig. yS. IVimp/rn a. ff. A'ffA-"/'' 
Rother Thurm. Grundriss ätr Wächtervohninig. 



mtttdst Ldtern zu bewirken war. Im InneiibMi ist die Eindeckimg zvrischen Ober- 
geschoss und Erdgeschoss Terschwunden. Letzteres diente als Verlies«, sei es nun 
Aufenthalt von GeCangencn , sc-i es zur 
Berffunjr von Dokum« ntt n, Klt irnuJicn und 
sonstigen \Vtrthpt >i< nsi;indt n Im mtht n 
Thurm bclaiid sich d;u> rL'ich^>i>tadtii>chc Ar- 
chiv nrimndtich noch zur Zeit des dreissig- 
jahrigen Kri^es, vor seiner Uebcrtragung 
in die GewOlbe des Steinhauses. 

Das Wohngeschoss für dm Wächter 
(Fig. 78) enthält manche- architektonisch bc- 
merkcnswtTthr und für di\- l^rstimmung 
dfS Zcitvt rh;illnissrs dt s l^i rgli i<. d( s wich- 
tige Uebcrrestc, darunter eine an der Ost- 
seite befindliche FeuerstlUte in Gestalt eines 
von zwei romanischen Säulen flankirten 
Kamines (Fig. 79). Die SKnlen ruhen auf 
wulstigen H:isamenten , die ohne Rinsver- 
mittelunjir in Schmiegen Ubergehen; die 
Stämme sind ^edrunjren und entbehren der 
\*erjünt;uny : die Kapihile sliinmeii in den 
Würfclknaulen und im Gerienisel ihrer 

Wangen mit den meisten Kafutttlformen 
der Palasarkatur aberein. Wie dort erheben 
sich auch hier tiber den Abaken wuchtige 

Kampfer mit abgefastcn Platten, auf denen 
zwei weit ausladende Kragsteine als Stützen 
des Kaminm.intels lasten. Rechts von der 
Feuerstätte führt ein innerhalb der Um- 
fassungsmauer in eckigen Wendungen an- 
gebrachter Korridor zn einem nicht der 
Vertheidigung dienenden Ansgvsserker, der 
halbkretsfilrmig konstmirt und mit konischer 
Bedachung versehen, aus dem Baukörper 
ins l'Veie vorspringt. I >ii I->helhint; de;- 
Wohnraumes wurde nur durtii den l'j'n- 
gang und eine einzige gen West geh j^i ne 
Luke bewirkt. Eine grössere und eine klei- 
nere Nische mögen, jene als Schla&tatte, 
diese als Wandschrank benützt worden sdn. 
— Unter den sonstigen Manerdffinungen 
des Thurmes stammen die an den St iten 
flächen des oktogonal abgeschriliiten Obtrbaues paarweise auftretenden Schlüssel- 
scharten erst aus der Zeit der liinluhruag der l'euerwaMun; ihre lint«tehung 
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Fig. 79. Wimpfen a. B. Kaiserp/al*. 
Rother Thurm, Kamin in der fVdchferttohnung. 
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kann dahi-r nicht wohl vor der Wende des 13. und 14. Jahrhunderts stattge- 
funden haben. 

Blauer Thurm IVr Zweite Bergfried, der blaue Thurm, bildet den westh'chen Abschluss der 

Kaiserpfalz. (Fig. 80.) Sein Grundriss hat gleich demjenigen seines östlichen Ge- 

no.s.sen die Gfstalt eines Quadrates, 
dessen Seitenliüigcn von je 10 ra 
ebenfalls mit den entsprtvhenden Ab- 
messungen des rothen Thurmes über- 
einstimmen. \eben der Aehnlichkeit 
der Hlananlagi- der beiden Bergfriede 
fehlt es nicht an \*erschiedenheiten 
mancherlei Art. Der rot he Thurm 
trauert seit Jahrhunderten als Ruine; 
der blaue Thurm hingegen schaut 
als ein in allen Theilen fertiger Bau 
frank und frei Uber Stadt und Land 
hinaus. Zwar ist auch dieser Thurm 
von .schweren Schick.salsschl.1gen nicht 
verschont geblieben. Im Jahn- 1674 
frassen die l'lammen den Oberbau 
hinweg; 1701 und 1776 zuckten Blitze 
auf ihn hernieder, die erheblichen 
Schaden anrichteten. Noch grösseres 
Unheil widerfuhr dem Bauwerk am 
12. Januar 1K4.S durch eine heftige 
l'euersbrun.sl, die das ganze Innere 
verhi'erte und wobei die herabstür- 
zende Thurmglocke das ( iewölbe des 
Erdgeschosses durchschlug. Alle diese 
UnfilUe legten den Bergfried nur vor 
übergehend in Trümmer. Als Hoch- 
wacht der ehemaligen freien Reichs- 
stadt stieg der »Blaue« immer wie- 
der verjüngt aus dem Ruin zu neuem 
Dasein empor; so auch nach der 
letztgenannten Brandkataslrophc, wel- 
che die Herstellung des Thurmes an- 
fangs der fünfziger Jahre in seiner 
jetzigen Gestalt herbeiführte, allerdings mit wesentlichen \'erilnderungen gegen früher. 

Vom alten Bergfried stehen noch die aus treftlichen Kalksteinquadern errich- 
teten, gediegenen Umfassungsmauern aufrecht, die ohne jegliche Theilung und Glie- 
derung bis zu 'Z^,'ii) m aufsteigen. L)ie an der Südseite gelegene, dem l\rboden gleiche 
Spitzbogenthür ist neu, ebenso die Sockelverstftrkung, die hier den Thurm allseitig 
umzieht. L)i r alte romanische Rundbogeneingang befmdet sich wie am rothen Thurm 




/>j». So. Wimp/rn n. H. KnherpJaU. 
HIautr Thurm. 
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nach hergebrachter Weise über dem Erdgescboss, wo an der Ostscitc noch gegen- 
wärtig die Thüröffnung sichtbar ist, zu welcher vor dem lS4Mcr Hrandunprltlck eine 
Stufenleiter hinanführte^ — In pfleicher Flucht mil dem Hingang liegt aui der Südseite 
ein Ausgusserker, der nach Struktur und Zweck mit demjenigen des rothcn Thurmes 
Aberdiutimint und, wie dieser, als Hattmmd mit konischem Steindacb ins Freie ragt. 
— Der Innenbau des Thurmes, dessen Mauerstarke am Erdgeschoas nebst Sockel 
3y6 m misst, gdit nach oben in lebe verjflsgte, die ehemaligen Stockwerke kennzeich- 
nende Alfötufungen über, die jetzt als PodestanflagcT der in einem Zuge «um Ober* 
bau hinanstrebenden Holzstiege dienen. 

In Folge des modernen Aufbaues dt^r Wachterwohnung, des mit krältigen Hck- 
thürmchen bewehrten Zinnenkranzes und des kühn autsciuessenden Thurmhelmes 
drohte dem alten, durch diese Neuerungen beunruhigten unteren Steinwerk eniate 
Gefiüir, die man dnrdi VerstSrkongen und Verankerungen abzuwenden sich bemttht 
hat. Uebrigens sind wahrend den nunm^ vergangoMn vollen vier Jahrsehnten 
einzelne Risse entstanden, die sich der Aufmerksamkeit der Baubehörde sicherlich 
nicht entzogen haben und darum wohl nicht als beunruhigeud anzusehen sind. Im 
Gefühle vollster Sicherhe it für sich und seine I-'amilie waltet der Bergfriedbewohner 
bei Tag und Nacht des ihm anvertrauten Amtes als Feuorwäcbter und Stunden- 
verkundiger. • 

Wir sdidden von den Kaiserpfalzbauten mit dem Wunsche, unsere Darlegung 
mOge den Ueberresten dieser hochbedeutsamen Denkmaler deutscher HerrschergrOese 
und deutscher Kunst neue Gflnner und Freunde werben, damit durch sorgiUtige, auf 
methodische Grabr.ii t ' a sich stützende Forschungen helles Licht in das Dunkel des 
ursprünglichen baulichen Thatbestandes gebraeht werde und den stul/en Ruinen der 
Palatialfrontc, einschliesslich der so pietiltlus profanirten l'hilzkapelle, der gebührende 
Schutz niemals fehle, zur Ehre der kaiserhchen Gründer der HohenstaufenbutK und 
zur Ehre des deutschen Namens. Allerdings wird es kaum jemals möglich sein, nach 
dem Betspid der in neuer Pracht wiedererstandenen analogen Monumente zu Eisenach, 
Goslar und foaunschweig, die schlafenden Trttmmer des Palatiums aus ihren roman* 
tischen Traumen zu wecken. Aber die auf die Nachwelt gekonamenen Raureste zu 
erhalten, sie frei zu legen und in einen würdigen Zustand zu versetzen, das krinn 
kein ungerechtfertigtes und unerfüllbares Verlangen -sein Nur möge ein guter Stern 
die Kaiserpfalz vor stilloser 'Rcnovirung« und hi dc nklicher ■ A erschönerung« bewahren. 
Bleiben doch die altersgrauen Mauern und Arkaden, ubschon bis auf Weniges van- 
dalbdi zenter^ sdbst im gegenwärtigen trflmmerhaften Zustande imd nnberlüirt 
von aller Schltmmbessemng, immer noch zanberhafie Rninen, anf die das Wort 
W. H. Riebl's Anwendung findet: 

Diese Steine reden von den Geschicken und der Gesittung des 
Volkes und erzählen Manches, was die Geschichtsbücher ver* 
schweigen. 

9^ 
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Flg, 8t. Wbmffem m. B. Wormscr Hof. Nord/ront und Schnitt. 

WORMSER HOF 

In ähnlicher Weise wie die Rntstehungszeit der K.-iiserpfala mib Mangel an 
quf'lk nm.lssifTL'n Schriftsttickt n durch dir iicschaflt-nheit der I?au formen zu cTe:r(lnd4 n 
war, vrrhrllt es sich auch mit den älteren i^estandtheilen des Wormsi-r Hofes, an 
denen ebenfalls verlässige Stiliuerkimile in Stein die Stelle geschriebener chronolo- 
gischer Daten vertreten. 

Die bis m's 9. Jahrlmiidert surttckreicheiideiit auf stetem DiOcesanveriNUid, be> 
trftchtiichem GrondbesitCv ausgodehnten Hoheitarechten und anderen Gerechtsamen 
beruhenden Bedehungen des Episkopal-Hochstifts Worms zur Stadt Wtmirfen machen 
allein schon die Krrichtung eines bischöflichen Kurialgebiludes daselbst erklärlich. 
Die Baulust der Hnhenstaufen map zur Kach<MTi-ninfT angfereg:t haben, und so ent- 
stand unfern der Kaist rpfalz auf dem wi stliilicn Thi il d<s }*lateaus der NeckarhJtldc 
die Bischofspialz, deren erhaltene Nurdfront im Wesentlichen ebenfalls dem romani- 
schen Gesets folgt, in manchen Eimelfonnen aber auch schon den bq[tnnenden 
UebergangstD und damit die ersten Regungen derGothik ankttndigt Dieser letsteren 
Erscheinnng ungeachtet besteht gleichwohl keine namh^^ ZeitqMune «wischen der 
Erbauung der beiden Schlosser. Denn gleichzeitig mit der reichen Entfaltung; der 
Iluhenstaufischen Bauthätigkeii zu Wimpfen gedieh auch die Architektur des Hoch- 
Stifts Worms zu ;rrossarti;rer l'lülhe und überraschend schneller Fortentwicklung:. 
Hisc liof Koin ad von rnbrr^ liatte schon gegen Ende des 12. Jahrhunderts den 
Neubau des Wormser Donus bigonnen, dessen Vollendung in das Jahr llii4 fällt. 
Es ist nicht zu viel bfJiauptet, das nämliche Zeitverhttltniss sowie die unmitteUjare 
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Einwirkiiiig der Wämser Arehitektiir, die damali in und um die Bischobstadt eine 
gaase Saat Ton Sakral- und Profanbauten erstehen Hess, filr den Wimpleaer Btschob* 
hof an beanqMmchen. Die stemeraen Urkunden, will aagen die ▼erwaadten Ban- 




I ■■'■)'■■■ I ■ I 

Fig. 82. Wimpfen a. B. Wormser Hof. Femterarchiiektur. 

formen, bezeiijrrn diesen Zusammenhang. n< nn die nämlichen Merkmalr des Stil- 
Ubcrtranges, die damals als neue Motive in die Architektur des Wnmisi r Domes ein- 
drangtm — wie beispielsweise der hin und wieder in den LichtoUnungt n angewandte 
Spitzbogen an Stelle des bis dahin ausschliesslich herrschenden Rundbogens, sowie 
die cbarakterbtisclie Ausstattung der Fensterlaibungen mit ganzen Reihen von Halb- 
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kugt'lomamenten — kehren am Wimpfener Bischofshof in so übereinstimmender Formen- 
Sprache wieder, dass die fjleichzeitine l''ntstehunK der beiden Rauwerke unter ßleich- 
artigen künstlerischen bewegenden Ursachen keinem Zweifel unterworfen sein kann. 

Die Nord front des Wormser Hofes (Fig. Sl) bildet dessen Schauseite gegen 
den Neckar und war Jahrhunderte lang, ähnlich wie die Au.ssenmauern der Kaiser- 
pfalz-Gebäudegruppe, ein 
Glied des städtischen Wehr- 
zuges. Dieser Bestimmung 
ist wohl die Schonung der 
monumenLilen Fassade beim 
Umbau der übrigen Bau- 
theile der bischöflichen Cu- 
ria im Zeitalter der Renais- 
sance zu verdanken. Die 
Hochwand besteht aus drd 
Stockwerken von ziemlich 
guter, durch sorgfältige Aus- 
besserung gegen \'erfall ge- 
schützter Beschaffenheit — 
Bemerkenswerth ist die Fen- 
sterarchitek tur. (Fig.S2.) 
Im Erdgeschoss herrschen 
durchweg romanische For- 
men, vornehmlich in einer 
Folge gekuppelter Fenster, 
deren Theilung bald von 
Rund.säulen, bald von Po- 
lygonpfeilern , stellenweise 
auch durch die den Pfeilern 
vorliegenden Halbsäulen be- 
wirkt wird. Die gedrunge- 
nen Säulenstilmme ruhen auf 
attisirenden Basamenten. Die 
Kapitäle nähern sich durch 
Abfasung ihrer Wangen der 
Kelchform. Auch die Arka- 
dcnpfciler sind an den Kan- 
ten abgefast; auf den da- 
durch entstandenen I'^Iächen 




tl'oriujrr //of. Porta/ IM Hof raunt. 



Fig. Xj. Wimpfrn a. Ii. 

folgen sich die oben erwähnten Halbkugelornamente reihenweise in angemessenen 
Abständen. Ueber den Säulen , Halbsäulen und Polygonpfeilern lagern kräftige 
Abaken, aus denen die .Arkaden aufsteigen. Von den fünf Arkadenpaaren bilden 
nur drei in sich geregelte Gruppen. Kinige geschädigte Bogenstellungen wurden in 
letzterer Zeit stiltUchtig erneuert. — Die Mehrzahl der ArkadenlichtöfTnungen des 
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MltidgesdioKses folgt in der Säulen- und Pfeilcrbildung ebenfalls romanischer 
Norm; ihre spifzbogi^rcn Abschlüsse weisen jedoch auf die Neige der Romanik 
und das Auldaramern der Gothik hin. Mine jüngere Zeit hat einzelne dieser 
Spitzbügenfenster in viereckige LichtöUnungen umgestaltet. — An den schmal 
gelaibtcn Doppelfenstern des Obergeschosses ist der Uebergang zur l'Vühgothik 
jn da- SpitxbogenbUdang besonders schuf ausgeprägt. — Oberbalb dieses Ge- 
schoMes wird dw Hodnvuid von einem Rwuwwsnr e - KrmnigHiims abgedeckt, in 
dessen Mitte ein ktmsdoser sechstiiettiger Fachwei^-Erker ▼onpringt Die roma- 
nische Prontmauer zieht sich nebst der Verlängerung des jüngeren Kranz- 
pesimses noch mehrere Meter jjen West fort, wird aber auf dieser Strecke 
v(in keinem oipentlichen Lichlßaden, sondern nur von Mauerschlitzcn durchbrochen, 
die den dahinter Hegenden, zur Curia gehörigen Speichern und Scheunen als 
LoftsOse dienen. 

Der Renaissance-Unban des Wormser Hofes erstreckt sich auf die der RmtSmm»- 
Stadt anifdiehrten sOdUchen Gebttudetliefle und datirt un Wesentlichen aus der liGtte 
des 16. Jahrhnnderts. Noch jlli^eren Unpranges nt der an der Nordseite des Markt- 

platz<-s gelegene Thorbau , dessen Einfohrt sich im Stichbogen wolbt und in setner 

GUcderung das vorgeschrittene Baroccostadfum verräth. Das am Bogenscheitel inner- 
halb eines Rosengcwindrs angt brachte Wappt n des Wormser Mochstifts — stilisirter 
Schlüssel von links nach rcchtü diagonal ansteigend und seitlich von je vier heraldischen 
Schindeln begleitet — ist sogar eine erst vor Jahrzehnten entstandene schlichte 
Neaemng. 

An seiner dem Hofiranm siigewandten Innenseite seigt der Thorban ein von 
Renaiaaance- Pflastern mit korinthisirenden Kapitälen flankvtes Portal (Fig. 
auf dessen Fries eine un sogen. Metallstil omamentirte Steintafel folgende Li- 
Schrift enthalt: 

BAI^THOLOMAEUS ERAT QUI ME CONSTRUXIT ET AÜXIT 

SCHIlU^CfUUS INSIGM DKXTERITATE FIDE 

HOC OPUS ILXIMIUM QUOD CONSPICIS OPTIME LECfOR 

l'^OENORE NON P ARN O PER TRIA LUSTRA DEDI 

UT TU POSTERiTAS POSSIS COGNOSCERE VERE 

QUIS FUERIM QUALES SINT FUERINT QUE TIBL 

Die Inschrift wud an den Seiten von zwei Wappenschflden begleitet, ▼on denen 
daa eine drei Kreuse, das andere ein Stierhaupt mit geOl^em Rachen und vor- 
gestreckter Zunge im Fdde filhrt. Darüber prangt an der Portal-Attika em von einem 

LUwenhaupt an Schnüren getragenes skulptirtes Wormser Stiftswappen , das von dem 
der äusseren Thorfahrt befindlichen modernen Wappen nicht nur der Zeit nach, 
sondern auch heraldisch dadurcli sich unter sclu idrt . dass der I lochstifts'^chlüssel von 
rechts nach links ansteigt und die hcillichcn livit-n Stellen im l'Vlde, anstatt nait 
Schindefa), mit Rosetten ausgefüllt sind. Dann folgt die Jahressahl (566 und nach- 
stehende Lischrift: 

II 
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INHABITAVir HAS IPSAS AEDES 

AB ANNO MDLI AD ANNUM (5 

MAGNUM CUM FRUCTU CATHEDRAE WORMAT. 



Auä diesen beiden Inschriften geht zunächst als Thatsachc hcrvur, dass der 
Architekt, wdcher den UmlM« der Cnri« ▼ollAdute, Bartholomäiis ScUcrch hieas, 
daw derselbe von 1551 an 15 Jahre lang, also bis 1566, das Werk geiBhrt und wflhrend 
dieser Banseit im Wormaer Hof gewohnt hat Aber diess nicht allein. Meister 

Schierch hält es fflr angemessen , sich und seine That rühmend anzusingen , indem 
er in volltönenden Distichen den Leser und die Xach\v( It auf sein hochvortrcffliclies 
Werk , opus cxtniiiini, und auf seine eijrcnr hochbcdeitteudi' Per sott , (/ms /urrini, 
hinweist. Die unbarmln rzi^u Nachwelt wird jedoch für solche Selbstbrräucherung, 
die übrigens in damaligen Künstler- und Gelehrtenkreisen herkömmlich war, kaum 
mehr ab ew mitleidiges Läcbehi haben, nunal die kOnstleriadie Wirkung des Ban- 
werkes innerhalb sehr bescheidener Grensen sich bew^. Gleichwolil dOrfte dem 



an der Südfront des Steinhauses (s. S. löl) die lahrzahl 1j(X) triljät, wahrt nd die 
Rcnaissancesäule aoi Gehäuse des Kalvaricnberges neben der Stadtkirche (s. S. 8b) 
bereits ans dem Jahre 1551 stammt In eben diesem Jahre begann aber anch 
Schierch seinen Umbau des Wormser Hofes. Kein Zweifel, daas dieses Werk den 
Rdchsstidtem im Lichte einer stilistischen That erschien, die, wenn auch nach 
heutiger Anschauung noch so anspruchslos, immerhin zur Erklärung des Selbst- 
gefühles freeignet ist, womit der früht ste \Vimpf< niT Kenaissancist . Schierch, 
sein (ifbäudf dem »Leser« der dithyrambischen Inschrift sowie der »Nachwelt« im 
Brusttun vorführt. 

Sonst bietet der Gebäudekomplex, der seit 1803 Staatseigenthum ist, keinen 
.Anbss zu ktlnstlerischcr Werthschätzung; sogar die von der monumentalen mittel- 
altrigen Nordfront begrenzten Wohnräume smd kunstlos und kunstleer. — In emen 
als Geräthekammcr benutzten Gelasse des Westfltigels sieht man Ueberreste von 

Wandmalereien, die aus dem 17. Jahrhundert stammen mögen: tlirselben bestehen 
aus Laubgewinden und Innungsmarken auf heraldischen Schilden und sind artistisch 
unbedeutende, handwerkliche Gebilde. 




Bn am nuekait. 



Umbau des Wormscr Hofes eme gewisse 
Bedeutung für die Wimpfener Kunstge- 
schichte nicht abzusprechen und damit im 
Zusammenhang die hochtrabindr Portal- 
inschrifl minder herb /u kritisinn sein, 
wenn man erwägt, dass um die Mitte des 
16. Jahrhunderts m der alten Reichsstadt 
die Gothik noch nicht erloschen war und 
dasdbst sogar in Uebung blieb, nachdem 

schon die Rt naissance ihre ersten Ver- 
suche gemacht hatte. Ikispii ls weise sei er- 
wähnt, dass das gothische KclKrirt wilnde 
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Dag^^en iit dne kuiistrekhe Steumtetzauurbcit erwühaoiswerdit die der Erde Bnnm oic toW 

gleich im Boden verborgen lag und deren nur wenig sichtbare Spuren dem Verfasser 
beim Durchwandeln des gepflasterten ITofraumes auffielen und ihn zur Nachforschung 
veranlassten. Durch sorgfältige Grabung kam ein ansehnh'ches Steinbecken zu Tage, 
das augenscheinlich der Hauptbestandtheil eines Zierbrunnens war. (l-ig. H4). Die 
Schale, welche bald nach ihrer Freilegung in den zur Bergung von Ueberresten des 
Kunafaüterthiiias dienenden Ki4)itelMaI des Ritterstifb im Thal verbracht mirdef ist 
kreisrund und trXgt an ihrem Rande eme stark besdiädiifte Luchnft, die das Wort 
WILHELMVS deutiich etkennen llsst Die Wandungen der Schale sind ringsum 
mit fonnenschOnen , meisselfertigen Reliefomamenten im Metallstil der Rcnrussrmcc 
vom Fnde des 16. Jahrhunderts bedfckt Die Omamentation wirkt so durch und 
durch künstlerisch, dass die Wiederaufrichtung des Werkes an seiner ursprünglichen 
Stelle im VV ornisier Hol wüiischcnswerth erscheint. Verwandt mit dicücr vortrellücheu 
Omamentation sind die Scbaftverzienmgen zweier schlanker Säulcnfragmente in 
Heurlings Garten an der Neckarhiüde. Ob diese BnidutUcke vom Unterbau der 
Brunnenichale herrtthren, ist nicht unwahrscheinlidi. 

Zum Woimser Hof gdiOren einige gegenüber der Stadtfcirche gelegene 
efaenuüige Zehenlicheunen und KetterhUuser mit gerllumigen Kellern von un- 
gewöhnlicher Tiefe und weiten GewOfiKspannungen. Am madbogqren Eingang 

eines dieser Wirthschaftsgebäude steht die Jahressahl (565* Oberhalb eines eben- 
daselbst befindlichen gekuppelten Fensters hat Meister Schierch — falls es 
sich nicht um einen zweiten Architekten Xamens Schick handelt — mit etwas 
veränderter Schreibung seines N'amens abermals sich veranlasst gefunden, dem 
Leser, oder wie hier der Ausdruck lautet, lient das Gi'lkiuUe betrachtetulen 
FrentdUttg seine tmsserwdenUkhe GeschickUchkeä durch folgende Lapidar- 
inschrift anzupretsen: 



In dem Zustand, wie das Hospital zum heiligen ficist gegenwärtig dem AllgameiaM 
Beschauer sich darstellt, lässl das Gebäude nur noch an wenigen .Merkmalen seine 
einstige pieUUvoUe Bestimmung und kaum mehr seine in eine lange \ ergangenbeit 
sortlckreichende Gründung erkennen. Das Kloster der Religiösen, die ihr Leben der 
Krankenpflege gewidmet, und das damit verbundene Gotteshaus sind nach der 
Säkularisation und in Folge eines Brandung! Ucks so durchgreifend in eme sogenannte 
Miethkaseme umgewandelt worden , dass in der That die jetzige äussere und innere 
X'erfassung des Bauwerkes, auf den ersten Hlick wenigstens, jeden Gedanken an 
den ursprunglich sakralen und charitativcn Zweck abwehrt, wozu noch der Um- 



ADVENA QUAS AEDHS HIC CKR.MS BARTHOLÜMAE' 
SCHlCKiüS EXIMIA DEXTERITATE DEDJT. 
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ataad hinzutritt, dass die aus dem ScUltSS des vorigen Jahrilllllderts stam 
mcnde Umgestaltung der ehedem durchweg gothischcn Gebäudegruppc nach da- 
maliger Geschmacksrichtung mehr in profanem als sakralem Stilcharakter ge- 
schah. (Fig. 85). 

Dem hl. Geist, dem Tröster der Kranken und Betrübten, wurden schon in 
frtther Zeit saUreiche Hospize and Hospitalkirchen jenseita wie diesseita der Alpea 
geweiht Der Au^angspunkt dieser GrOnduiigen war Romt wo seit dem 8. Jahr* 
hnndert fremde Pilger verschiedener Nationen im Boigostadttheil unwdt der St Peter' 

basilika Niederlassungen mit Kirchen und Wohlthätigkeitsanstalten errichtet hatten, 
tulter denen diejenige der Sachsen (d. h. Angelsachsen, EnglJinder Ho^täünn SancH 




^iräus in Saxia (italienisch Sassia) htess.*) Mit der Zeit nahm das Sachsenhoapis 
an Bedeutung und Umfang üi einem Grade au, dass die ansehnliche Gefaiadegmppe 
den Namen Vic$ts Saxomtm, Sachsetndertel, ecliidlt Aus dieser Sttütnng ist die auf 

dem gleichen Grund und Boden errichtete, aus Krankenhaus, Irrenanstalt und Findd- 
haus bestehende, an Grösse thatsSohlich einem Stadtviertel vergleichbare berühmte 
Musteranstalt des heutigen Osfieddlc di San Spin'to !h rvoi(.re)irangen. An Stelle der 
Ritter und Hospitalbrtldcr , mit denen das rümische Mutterhaus ursprünglich besiedelt 
war, traten im Beginn des 13. Jahrhunderts Religiösen aus dem Orden der regulirten 
Chorfaerm des h. Augustinus unter Beibehaltung des alten Hospiznamens vom heiligen 
Geist Zu den um diese Zeit von Rom aus gegründeten deutsdien Tochtemiedcr- 
lassnngen scheint das Wimpfener h. Geisdiosintal anftnglich noch nicht gehört an 
luiben. Denn in einer von Kaiser Friedrich II bestätigten Schenkungsurkunde des 
hulunstaufischen Hurgmannes Wilhelm von Witiipfcn aus övm Jahn ILUS erscheint 
die Anstalt unter dem Namen Hospitüim Stincli Joanuis ßaptistae, Jolwnnesliospilal. 

*) WOrdtweio, MmaOiemm W»rmaUm»i Hindidrift in Heiddbetg. 
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AUdD schon an von dem nlkrolicheii Burgmaim WUhelmus im Jahr« 1250 zum Vor- 

theil des Hospizes ausgestelltes testamentarisches Vermächtniss enthHh CÜe Bezeichnung 
Hospitituii Saudi Spiritus und berechtigt zu der Annahme, dass erst um diV Mitte 
des 13. Jahrhunderts ein Besitxwechsel zu Gunsten de s Ordt ns vom h. CK-ist stattfand 
und dass fortan die Niederlassung dem Ordensmdster zu t<om unterstellt war. Dieses 
Verbältaiss zum romischen Mutterhause wird u. a. durch eine im Wimpfencr Archiv 
befindliche Uricunde des Frater Egidius, Genenümebter «Jbnmtlidier Tochteransbüien 
des St. SpüitaspHospües su Rom vom Jahre 1736 bestätigt Das dem Sdtfiftstack 
angefOgte Siegel zeigt ein von den Häuptern der zwölf Apostel umgebenes Doppel- 
kreuz, sogen. Patriarchenkreuz und die Umschrift: SigiJIum Capittüi hospitalis Set. 
Spir. in Saxifi de Crbc*) Diese Beziehungen blieben tlber ein halbes Jahrtausend 
hindurch btstehi-n und L-ndcten mit di r Aufhebung' des Stiftes zu Anfang des 1^. Jahr- 
hunderts. In dieser langen Zeit wurde das Hospital , dessen Brüder auch Krciuherren 
vom fa. Geist genamit wurden, versdiiedeiie Maie mit kaiserlidiett Schenkungs- und 
Bestätigungsbriefen sowie mit päpstlichen Erlassen bedacht, von denen einige älteren 
Ursprunges erwähnt sein mOgen. Nach einem 1631 abgefaasten Verzeichniss fitUt die 
Bestätigung der Ordensprivilegien durch Papst Gregor IX in das Jahr 1228. Die 
Srhenkunyr dis Patronatsrrchts m-h^i Zehnten der Kirche /m Flein in der Diözese 
Wür/burj; durch Kais» r He inrich \'I1 f.ind im jähre \'1V> statt l'jn .schon oben er- 
wähnter Schutzbriel des Kaisers i-Viedrich II datirt von IZiS, und im Jahre 1255 
stellte der GegenkOotg Wilhelm von Holland eine ähnliche Urkunde aus. Päpstliche 
Erlasse zu Gunsten des Klosters vom 13. bis in*s 15. Jahrhundert gdien auf Qemens IV, 
Urban V, Innocenz Vnt und Alezander VI zurück.**} 

Aeltere baugeschtchtttche Quellen fliessen spärlich. Die Schenktingsurktutde 
Kaiser Heinrich's V'II aus dem Jahre 1233 spricht zwar von einem tteu gegrütidetett 
Hospital , ffospftiuitt nnviter fttndatum In kritischem Licht betrachtet reicht jedoch 
diese Stelle nicht hin, um auf lim- Neugrüudung in tektonischeni Sinn mit voller 
Gewissheil schliessen zu lassen, liine solche Annahme aber auch zugegeben, dürfte 

das Zeitverhältniss kaum mehr als die Hypodiese gestatten» dass die Stilbeschaffenheit 
des Gebäudes innerhalb des Ueberganges von der Romantik cur Gothik sich bewegt 
haben wird. — Die Wohlhabenheit der Stiftung war im 13. Jahriiundert infolge von 

Schenkungen und V'ermächtnissi n nicht gering, gerieth aber während der zweiten 
Ilälftt des 14 Jahrhunderts durch Vernachlässigung in Rückgang. Im Beginn des 
1.". .S-lkuluins ^'estaltetf sich die \'erm(%<^fns!ajre wieder fftlnstiper, sn dass die 
Religiösen zur Errichtung zweier Xeubauien schreiten konnten: eines Hospitals und 
eines Konventsgebäudes, mit denen das bUrgixiicbe Krankenhaus verbunden wurde. 
Diese Gebäudegruppe bildete noch im Jahre 1421 ein ungetheiltes Ganzes. Schon 
längere Zeit vorher hatte steh jedoch das Verlangen nach einer Scheidung geltend 
gemacht, das immer wieder von Neuem auftauchte und im Laufe der Jahrhunderte 
Schritt um Schritt zu vollständiger Trennung führte. — Die bewegenden Ursachen 
des Beginnes dieser schon gegen Ende des 14. Jahrhunderts zwischen Konvent imd 



*) Vergl. V. Lorcnt, S. 262. 
**) V«T^. V. LoRDt, S. a63. 
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Stadt anpcbahnten Schcidunp sind noch nicht allseitig aufgehellt. Bestimmtere Gestalt 
nahm die Bewegung gegen die Vereinigung des geistlichen Hospitals und des 
städtischen Krankenhauses zu einer einzigen Kürperschaft im Jahre I37t> an. Auch 
der Ordensmeister zu Rom empfand die Nothwendigkeit einer Trennung der beiden 
Anstalten. M 15l Jahrhundert kam es — anscheinend infolge von Streitigkeiten Uber 
emige dem geistlichen Hospital schenkongswetse sugevendete hOrgerlicheBeaitfangen 
sn einem Au^ldcb. Am St. Fnmdskiwtag (4. Oktober) des Jahres 1471 — nach 
voigäi^iger Einholung der Zustimmung des römischen Mutterhauses — erfolgte die 
durchgreifende Thetlung in eine klösterliche und eine vom Konvent fast ganz unab- 
hängige Städtischl' Anstalt Im Id. Jahrhunderl setzte sich die Stadt durch mehrere 
Verträge mit dem geistlichen Hospital völlig auseinander und letzteres begab sich in 
den Schnti des reichsatudtischen Gemeinwesen«. (Vergl. Frohnhlnser S, 151 n. 234.) 
Später Terdchtete der KooTent auch auf die Hospital-Seelsorge, welche von 1732 an 
durch die Dominikaner ausgeübt wurde.*) 

In das Dunkel der B*ugeschichte des h. Gcisthospttals fällt der erste hdle 
Lichtstrahl nicht früher als gegen den Schluss des vorigen Jahrhunderts, mithin zu 
einer Zeit, wo mit dem drohenden Untergang des selbstständtgen Gemeinwesens der 
alten Reichsstadt Wimpfen auch die l äge iiirer klösterlichen Niederlassungen gezahlt 
waren. Wenn wir vernehmen, daaa das Konvei^sgebllttde im Jahre 1773 und das 
Langhaus der Kirche sogar noch im Jahre 1788» also kurx vor dem Ausbruch der 
fransDsischen Staats- und Geselbchaltsttmwilsnng umgebaut wurden, so stdlt sich in 
diesem Vorgehen, wie in so manchen f?rscheinungen auf anderen Gebieten des (ifTent- 
lichen Daseins, ein Spiegelbild jener leichtlebigen, vertrauensseligen Zeit dar, die 
weder Auge nach Ohr ftlr das Herannahen des über l^urnpa hereinbrechenden poli- 
tischen (Tewittersturmet. halte, der in seinen Wirkungen die Grundvesten alles Be- 
Stdienden aufwühlte und vieles davon vernichtete. 

Die Banvertlnderungen gegen den Schluss des vorigen Jahrhunderts erstreckten 
sich im Wesentlichen auf eine PUastrirung des Langhauses der Kirche und de« 
Konventsgebäudes. Anstatt aber den lobenswerthen, wenn auch nicht iouner glüdi- 
lidMn Versuchen d«r damaligen Archttdctur zu folgen, durch Emencning emes Iditen 



*) In dickem ^us.-jnirnfnhang dürftf n.'jchstfhfndc , vf>n Tlrn. Rcnllehrer J. Eck zu Wimpfen 
uns milgetbeiltc Stelle aus dem 2. Baadc des Werkes »Geographisches Suuisüscfa-Typogniphisclies 
Lexikon von Schw ä bca, Ulm 1791 «ad 1792« von üatcreiae sein. Di« Stelle bcaagt raaldnt. 
daas in Memmingen ein Kloster vom Ovdcn S. Sftrttur de Roma in Sassia t>est:»ndtu und 
dass die Geistlich- Ti »iirso^ Ordens wegen df " \vi ;-,si n Kmi/rs auf ihn-ni Gcw.^ndc Krcuzheixcn 
genannt wurden. Dann hci$»t es weiter: »in dt-r Rcicbssuidi Wiinpien auf dem Berge l>«:sitzcn 
die Memmiiieer Kieasbemii «in Spital oder ein Haut mit ansehntidien Gflten, «eidie> 167$ 
erworli< n w cniin. Desswegen situ! inunc-r durt ein Pater I'fleger mit einigen Ordensminnern auf- 
gesteUi, welche die Gfltcr und EinkOnfl«: besorgen.« ~ Vonuu^escui dass der Verfaner des ge- 
nannten Lodkoos qttdkllxnlttig beridtlet, geht am der Stelle — abgeielien von der zwefAilliafkca 
Erwerbung — mindeBtena so viel hervor, dass die Neub<-sie<Iclung des Wimpfener b ( k-i^iklosters 
b^i V.^k.mzen von Memmingen aus q^^chrih — Auch in politischer ITinsirht vrniicnt iiir Stelle 
Bcachtiuig, insofern dicsilbc — nachdem die Keidisitadt Memmingen 1803 an die Krone Bairrn 
gefallea war die baleritdieD AnsptOdie auf das Hospital und desm vorftbeisehcndeB Beats 
erldlKB hilft. 
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Klassicismus das sich auslebende Rococo völlig zu überwinden, hielten die Bauherren 
an den ins Verschwommene gerathenen l'^ormen des sogen. Haarbeutelstilcs fest und 
schreckten sogar nicht davor zurück, an den Kirche und Kloster umgürtenden 
Pilastcrkapitälen Satumhäupter und Sirenengestalten als wenig erbaulichen 
Sakralschmuck anzubringen. (Fig. K6.) 

Das Chorhaupt blieb zwar von dieser in kirchlichem Sinn höchst zwcifel- Chorbaupt 
haften Modernisirung verschont; leider wurde aber der Bautheil in seinem ursprüng- 
lichen Bestand schwer geschädigt. Der Sockel, welcher die fünfseitig aus dem Acht- 
ort konstruirte Ostung mit einem Wasserschlagsims umkränzt, hat am wenigsten 




Fig. 86. Wimpfen a. B. Ehemaligts Hospital tum h. Geist. 
PilastfrkapitäU an der Nordseite. 



gelitten. \'on den Strebepfeilern sind jedoch nur noch zwei vorhanden ; sie steigen 
am Chorschluss in drei verjüngten .Ansätzen empor und endigen an der polygonen 
Umfassungsmauer mit geradliniger Schrägung. Die beiden nördlichen Stützen sind 
bis auf die letzte Spur verschwunden, während auf der Südseite Theile eines ver- 
mauerten Strebepfeilers vortreten. Ob das Chorhaupt zu dem im Beginn des 15. Jahr- 
hunderts errichteten Neubau gehört, wovon oben die Rede war, ist ungewiss Aus 
der l'ormensprache, die sonst bei Erforschung des Zeitverhältnisses eine sichere 
Führerin ist, lässt sich ausnahm.sweise im vorliegenden Fall kein verlässiger 
Schluss ziehen. Die Schwierigkeit liegt einfach darin, dass zahlreiche Ordensge- 
nossenschaften, denen auch der h. Geistorden beizuzählen ist, zu allen Zeiten 
und selbst in der Blüthcnära der fiothik grundsätzlich nur schmuckloser Einzel- 
fonnen bei ihren Kirchenbauten sich bedienten. Der schlichte Chor der h. Geist- 
kirche kann daher früher, er kann auch später entstanden sein als im anhebenden 
15. Jahrhundert. 

An der Nordseite prangt in ausgesprochenem Rococo ein Stiftswappen mit 
Mttra und Stab als Zeichen der AbtswUrde des damals infulirten Priors. — Die 
gleichen Stilformen zeigt ebendaselbst eine kunstreich in Eichenholz geschnittene 
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Schtuustvin der 



Thüre mit folgendem, von n'ncm Seraphköpfchen ttberragten Chronognunm» 
grössere Majuskeln die Jahreszahl 1774 ergeben : 

A. F. P. 
ANDREAS 
HOSPiTALIS NEO- 
•EP + CTl 
EXSTRVCTOR 
OPTIMVS 

Die Religiösen erfreuten sich nur konceZeH des bMiUch mugdtalteten IQoitas. 
Infolge der allgemeinen Sllmlarisation der getstlichen Gttter wurde die Stiftung im 

Jahre 1803 aii%dioben. Nach mancher- 
lei von Baiem, Württemberg, Hessen, 

dem Deutschherrenorden und der Stadt 
Wimpfen erhobenen Ansprüchen kam di r 
Besitz an die Krone Baiern und dann als 
königliche Schenkung in Privathände, um 
bald darauf dem Schicksal totaler Pro- 
iantmng su verfallen. Die Kirche wurde 
in ein Magaxin umgewandelt nnd das 
Konventsgebilude zu Micthwohnungen ein- 
gerichtet. Im Jahre 1848 schritt man zu 
einer Theilung der Kirche in zwei Stock- 
werke. Das Obcrgescho&s wurde Gott 
Momus sn Ehren als Schaubühne be> 
nützt Im Untergcachoss aher thaC sich 
m honorem Gamhrim eine Bterschenke 
auf, wobei der im ehemaligen Altarratmi 
befindlichen abpcmeisselten Sakramentsnisclu- das LoOB ZU theil wurde, als Wand- 
schrank für Karti ii-ipit l und Würfellust /u dienen. 

Der skulptirte Schlussstein der Chorwülbung blieb bei deren Abbruch 
erhalten; er wurde damals von einem Freunde des KtuMtalterdiuma Namens Missel- 
heck in das Mauerwerk des Schuppens einer der Familie gleichen Namens ge- 
hörigen Hofraithe eingdassen tmd neuerdings in den katholischen Pfiurhof Ober- 
trägen. Sein gothisirendes Reliefbild zeigt ein würdi vnlUs Haupt mit wallendem 
Haar und Hart; der die Schulte r umhüllt nde .Manti, 1 wird auf der Brust von 
ein«T l'ibuia zu.sanimenyi haltt n ; dii Ke* hli- deutet auf ein in di r Linki-n ruhendes 
Lamm. \ach allen ikonogr.iphischen .^Vnalogiecn ist St. Johann der Täufer der 
Gegenstand des Rdicfik Da die Smlptur unmittelbar ttber dem Hmptaltar, mit- 
hin an der vomdmisten Stelle des Kirchengewölbes angdmcht war, so liegt 
die Folgerung nahe, dass das anfiUiglich auf den Titel SmcU Jott»mis J^^Hstae 
geweihte Hospital die ursprün^'liche Widmung durch Beibdialtung des Bildnisses 
des VorlAufers Christi auch in der späteren Eigenschaft als Ho^ümm Sancti 



'f- 




Fig. 87. ^'impfen a. B. 
Ektmal, Hospttal »um h. Gtist. Thorwappen 
am MrgtrUcktn JTratiJtmktitt. 
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Spiritus dauernd «-hrcn wnllti-, unter Verzicht auf das bei di n verwandten ripnossm- 
schaften allgemein übliche Kon%'enUzcichea einer schwebenden Taube als Symbol 
des heiligen Geistea. 

Die Venmateltnag der HospitaUMUigntppe wiederholte mid steigerte skli, nach* 
dem die schon flttcht^ erwihnte, im Jahre 1861 ansgebrochene Fenenbmast den 
bmenraum g^ossentheils in Asche gelegt, die Umfassungsmauern jedoch nnr wenq^ 
geschädigt hatte. Nun wurde die Herstellung eines mehrgeschossigen Zinshauses 
auf's neue in Angrifif genommen und in einer Weise durchgeführt, die eher alles 
Andere als künsiierisch zu nennen ist. Im oberen Innenbau wurde zwar die ausge- 
brannte Momusbiihne zu Gunsten der vermehrten Miethsräume nicht mehr erneuert 
Dagqren blieb im Erdgeschoss die Trinkstiibe erhattcn, nur mit dem Untenchied, 
dass Gambrmus das Feld dem Bacchus einräumte, der noch zur Stunde im ehemaligen 
Saaktnarinm der h. Geisddrche weinsdjg semen 
Thyrsusstab schwingt. Am Aussenbau aber ge- 
sellte sich zu den Ueberrcsten sakraler und 
profaner Architektur die jjanze Oede und Nüch- 
ternheit kleinbürgerlicher VVohngeschosse, deren 
swerghafte Fensterreiheii — wie Figura zeigt — 
nrischen die Strebep f eiler des Cbwes and die 
Pilaster des Langschtffes des profantrten Gottes- 
hauses brutal sich eindrangen — ein tdctonisches 
Kuriosum. 

Der Abtrennung des geistlichen Hospitals 
von dem daneben gelegenen bürgerlichen 
Krankenhause ist es zu verdanken , dass 
letxtere Anstalt von der baulichen Schlinun- 
bessening der 1770er Jalure nnbertihrt geblie- 
ben ist. Anch erwies sich der die beiden Ge* 
bäude scheidende Zwischenraum als genügender 
Schutz, um das über das geistliche Hospital 
hereingebrochene Brandunglück von dem bür- 
gerlichen Hospitale abzuwenden und dem Ge- 
binde seinen llteren, wenn andi bankflnstlerisch 
bescheidenen Charakter zu wahren. — Oberhalb 
des im Uebrigen schUcfatea Haupteinganges sidht 
man ein von einem beschwingten Himmelsbolen gehaltenes Wappenschild mit 
Doppclkreuz im l'elde. {Fig. S7.) Die Formen der I-'igur geben sich als spät- 
gothische Ausl.iufer vom Ende des 15. Jahrhunderts zu erkennen. — Kin im 
Hofraum belindliches Portal zeigt im Schlusslein seines Stichbogens ebenfalls 
eine Engelgcstalt als Wappenschildträger. Diese Skulptur ist jedoch nach allen 
Anzeichen des Stiles in den Anfang des 15. Jahrhunderts zu setzen. — Em massen* 
schweres GetAude im Hofranm gehört dem gleichen Stilstadium an; wenigstens 
deuten die Formen seiner Eingangspforte mit Treppenanlage auf dieses Zeitver- 
hAltniss hin. Die Pforte (Fig. 88) wird von etnon Horizontalsturz mit gediegener 
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Fig. 88. IVimp/en a. B. 
Ehemaliges Hospital tum A. Gtüt, 

P/orte mit Sturzglitderung 
im Htfrtmm des hürgerUchen JCratsäm' 
kauses. 
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Eck<*npIi(<d(TunR abgedeckt, während die Thürc eines zweiten Einganges spii/hn^;^ 
überspannt i ;t \iirh an i inzclnen Bestandtheilcn der übereinander vorkragenden 
Fachwerkge^chosse liuden äich Merkmale spätgothiscbea Ursprunges. 

RATHHAUS 

Das Rathhaus, ein im Jahre 1R40 vollendeter Neubau, trat an die Stelle eum 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts rrrichlctcn Muniiipalfjebäudos. das. nach t-rhaltfnen 
Abbildungen zu schliessen, durch st-ine l-"achwcrkarchitektur mit Holzornamentatii'a. 
doppehem Treppenaufgang und Kathsloggic von überaus malerischer W irkung und 
eine Serde des Marktplatzes gewesen sein mu&s. Eine Beschreibung des Neubaues 
li^ auBserhalb der diesem Buche gesogenes chronologischen Grensen. Nicht xu 
unserm Bedauern. Denn auch ohne diese Schranken würde die Erscheinung des 
Gebäudes, dessen nflchteme Rundbogen den romanischen Stil afTcktiren, kaum zu 
einer Besprechung ann j^en. Was trotzd»'m zur Erwähnung des Bauwerkes Anlass 
gibt, kann demnach nicht in tektonischi n X'urziiycn begründet sein, sondern Hcstiht 
ledigHch in einer kleinen Anzahl älterer Kunsterzeugoissc, welche der Innenbau 
umschlit-i>st. 

Aus dem alten Rathhause mügen die in den •'"enslt rn des jetzitjen Sitzungs- 
UUumaliTeien saales angebrachten Glasmalereien stammen, unter denen eine Kundscheibe das 
Bild eines reich gelockten Engels in wcisst r und tiefrother Gewandung zeigt. Die 
Hinde der Figur liegen auf einem Wappenpaar mit dem Doppeladler des deutschen 
Reiches und dem dnkttpfigen, einen Schlflsssd im Schnabel trsgenden Wimpfener 
Adler m den Peldem. Stfl* Technik und Farbengluth deuten auf den Schluss des 
15. Jahrhunderts. — Eine andere Rundscheibe aus gleicher Entstehungszeit enthXJt 
im Vordergrund die Darstellung einer sitzenden Matrone mit über der Brust ge- 
kreuzten Händen Im Hintergrund gewahrt man vor einer gelblich getönten Archi- 
tekturgruppe einige undeutliche, verblasste Gestalten und eine darüber erscheinende 
Taube mit ausgebreiteten Schwingen. Ob hier an eine thronende Madonna in der 
Engelglorie des himmltschen Jerusalem und an die symbolische Taube als Zeichen 
des h. Geistes su denken ist, bleibt dahingestellt. — Auf einer dritten Rundscheibe 
geben sich swei gdcreuxte Fische als redendes Wappen der Wimpfencr Patrizter- 
familie V'isch n\ erkennen. De r Wappenschild tst b^leitet TOn einem Drudenfuss 
und den Tnitialtn HR und Hll. IIinl( r dem Wappen5!ohild steht ein T^an^knecht und 
eine Frau mit einem l'okal in der Hand. Beide l-ij;uren sind in Haltung und Kostüm 
ächte Renaissancegeslalten und str^ilileii in glühender Farbengebung. Die Ausführung 
des Ganzen spricht für die BlUthczeit dieser Gattung von Glasmalereien um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Afthiv Das Archiv bewahrt zahlreiche Urkunden aus den Zeiten der Selbstständig- 

keit der alten Reichsstadt. Den Inhalt dieser filr die Geschichte des Wimpfener Ge* 
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mdnwescns wichtigt n Dokumente einem anderen Zweige der historischen Forschung 
als der Kunstwissenschaft überlassend, beschränken wnr uns auf die Beschreibung und 
Abbildung einiger durch hohes Alter und kunstreiche AusfOhrung bemerkenswertfaer 
Siegelabdrücke. 

An der S. 164 bereita erwUmten, m dner beionderca Hübe snfbemibrtai Adim 
Scbenkungsarknnde des Wimpfener Burgmaimes Wühdmas vom Jahre 1250 hingt 




Fi£'. ftg. Wimpfen a. B. Fig. go. Wimpfen a. R. 

Wimpftntr Siegel von 12S0 WitHf/ener Sieget von 14^8 

im StadUuxkh. im SttOtanekw. 



an Schnuren em Wachasiegel von kreisninder Form und 3 cm Im Durchmesser. Der 
Abdrvck seigt in wohlstUisirtem, ausdrucksvollem Relief einen Adler mit Schlttsael 

im Schnabel nebst folgender Randschrift in gothischen Majuskeln: !SC<099S 

liehe Wimpfen führt diese siegverkümicntien Wahrseichen. (Fig. 89.) Es ist das 
älteste bekannte Stadtsicgel von Wimpfen und augenscheinlich dem Wappen der 
Bischöfe von Worms nachgebildet I >as Wachssiegel einer von Ihx! datirten Ur- 
kunde hat die bei geistlichen Siegeln herkömmliche, zugespitzte Ovalgc^talt in sogen. 
Uandoclafonn nnd ist 4 cm hoch, 3 cm brdt Um den stilistisch wie technisch treff- 
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liehen Wimpfener Adler läuft die gothischc Mtavskel- Randschrift: ^fgiflmi 
(ecdeuae?) taUttf^ilUnpf und die Jahrc>szah1 1458. (Fig. 90.) 

Der nahezu 13 cm im Diamt-ter messende, von einer HoU- 
kapsei umschlossene W'achssiiyclabdruck Kaiser Rudolfs II ist 
eine hervorragende Leistung der Stcmpelschncidekunst aus der 
Bltttfaeidt der deutichen Renaiauiice. 

Im Amtsdimner der Bflrgermeisterei befindet sidi em kleiaei 
BQdmss des Kaisers Joseph II mit der Inachrift: Jase^k$ts II 
Roman. J. S. Aug.^ nebst dem Krönungsdatom mit Kaiser- 
krone. Das von einem reichen Rococnrahmen umgebene Ge- 
.^ÖS^^^t^ millde befand sich ehedem in der Stadlkirche und frelangte 
^^^^ ' djU bei deren jüngster l'.rneuerung an seine jetzige Stelle. Ob das 
Bild mit einem Aulenthalt des Kaisers Joseph II zu Wimpfen 
im Zusammenhaiig stdit und als kaiserliches Geschenk an die 
Reichsstadt gekommen« ist wahrscheinlich aber nicht verbrieft — 
Eine SO cm hohe Zinnkanne mit dem städtischen Adler ab 
Deckelschmuck mag im 17. Jahrhundert angefertigt sein und 
gilt als Rathsherren- Zech jjeHlss aus der ehemalig<'n Weinstube 
im Steinhaus. - Eine alte Feuerwaffe und ein alter linkshän- 
diger Degen befinden sich im Archivraum; ebenso die Schlüssel 
der ehemaligen Stadtthorc. (Fig. 91). — Der alte Kenaissance- 
^' sotiäsui* ** ^ Magtstratsstiihl, woraof drei Jahrhunderte bug das jeweilige 
der klemmt. Siadttk»rt Stadt*Oberhaupt gethront, ist zur Zeit der vorigen Stadtver- 
üw Sfälüreki». waltung aus dem Rathhaus verschwunden und hat einem nagel- 
neuen stillosen Sessel Platz gemacht. Sollte es der jetzigen Stadtverwaltung un- 
möglich sein, den historischen Sessel wieder in ihren BesiUc zu bringen? 




WOHNBAUTEN 

AUiMMiM Ohne Widerspruch zu begegnen, lAsst sich die Behauptung au&tellen, dass, 

wer die bürgerliche und ländliche Baukunst der deutschen Renaissanceärn kennen 
lernen will , nach Wimpfen gehen muss. Namentlich der Riedel- und l'achwerkbau 
des Ib. und 17. Jahrhunderts hat in der ehemaligen freien Reichsstadt schiene Blilthen 
gelrieben. Aber auch das Mittelalter war daselbst der Pflege bürgerlichen Wohn 
baues eifrig zugethan. Zwar ist Manches, was Iifittefadter und Renaissance im Laufe 
der Jahrhunderte geschaffen, der Vernichtung anheim gefiülen und zahlreiche Neu- 
bauten haben lltere Wohnhäuser verdringt. Immerhin ist aus fiüheren Zeiten sowohl 
vom Zuge der Strassen wie von den Gebäuden selbst Beträchtliches erhalten geblieben, 
so dass der Blick des Kunstfreundes fast auf Schritt unJ Tritt in's Mäh rische schweift. 
Tccbnndict Die alten Wimpfener Wohnh.Huser, gleichviel ub von ansehnlichen oder bc- 

scheidt-nen .\bmessungen , habi n das l'.ijjenthümliche , Jass ihre Krdueschos.se, mit 
wenigen Ausnahmen, von ungemein gediegener Haustemtechnik sind, eine Enjen- 
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thümlichkeit , die nicht auf das eigenth'che Mauerwerk eingeschränkt blieb, sondern 
auch an den Gewänden der Thore , ThUren und Fenster zur Anwendung kam , und 
insbesondere an Sockeln , Kcken und Kanten durch meisseltUchtiges Quaderwerk auf- 
fällt. - Dass die schon gegen den Ausgang des Mittelalters dem Zerfall preis- 
gegebene Kaiserpfalz in nicht seltenen Fällen ihre wetterbeständigen Werkstücke 
zum Neubau von Erdgeschossen hergeben musste, wurde bereits erwähnt. Krst die 
Obergeschosse der alten Wohngebäude folgen der Technik des Riegel- und Fach- 
werkbaues. Es ist, als habe der vorsichtige Wimpfener Hausbesitzer — in Zeiten, 
die weder Versichenuigswesen noch genaue baupolizeiliche Aufnahmen der Hofraithen 
kannten — Sorge tragen wollen, dass bei hereinbrechender Feuersgefahr wenigstens 
ein Theil seiner Heimstätte, wenn auch nicht völlig vor Schaden gesichert, so doch 
in den Grimdvesten erhalten und kennbar bleibe. 

Beginnen wir die Wanderung durch das Strassen- und Häusergewirre vom WuhnhautM 
Schwibbogenthor aus, um zunächst im Burgvicrtel Umschau zu halten. Hier 
folgen alterthümliche Wohnbau- 
ten in ununterbrochener Reihe 
dicht aufeinander. — Gleich beim 
Aufstieg der Schwibbogenstrasse 
lehnt sich an das Mauerwerk 
des Thores das Haus Nr. IJW, 
dessen Pforte auch den Eingang 
zum Thorthurm bildet. Das Ge- 
bäude, welches wie sämmtliche 
folgenden Häuser der rechten 
Strassenseite seinen Rückhalt am 
Zug der Burgmauer gesucht, 
zeigt im Erdgeschoss eine zu 
landwirthschaftlichen Zwecken 
dienende* eigenartige Holzarchi- 
tektur als Stütze des oberen 
Stockwerkes, liine basamentlose 
Holzsäule (.Fig. 92) fungirt als 
Hauptstutze. An ihrem recht- 
eckigen Kämpfer sind die Ab- 
schrägungen der Kanten mit 
Kämpferfläche ist 




l'ig. Q2. Wimpfen a. B. 
llolziäuU eines Hauses am Aufstieg der 
Schvibbogenstrasse. 



zierlichem Akanthuslaub besetzt. Die vordere 
mit einer achttheiligen Rosette geschmückt, 
während eine der Seitenflächen nebenstehenden Sinnspruch nebst 
Initialen und lahreszahl trägt. 

An der Abzweigung der BurgstafTel, früher Judenstafl"el ge- 
nannt, zeigt die Giebelseite des Hauses Nr. 151 einen stattlichen 
I{ingang im Renaissancebogen und eine daneben vor- 
springende Konsole mit folgender lahreszahl nebst Steinmetzzeichen : _J 5* 8 0 
In der Längsfront bezeichnen ein kleinerer Rundbogeneingang, die Ge- .K. 
wände zweier Fenster und eine Konsolenfolge über dem Erdgeschoss eben- * 
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falls den Renaissanceursprung. Der Oberbau ist modern. Die hebräische Inschrift an 
der Schmalfront datirt aus den ersten Jahrzehnten des 1^. Jahrhunderts und bezieht sich 
auf die Benützung eines Zimmers als Synagoge. ^ C C 

Der gegenüberliegende Fachwerkbau a 3 ^ 

Nr. 187 besitzt einen wuchtigen Bogen aus 
Haustein mit der Einmeisselung : 

An dem vermauerten Thorbogen eines Hauses nahe dabei kündet der von einem 

Steinraetzzeichen begleitete Schlussstein das Baujahr in der heraldi- ^ ^ y 

sehen Form : \ \ l ^/t^ 
Verglichen 
mit den For- 
men streng gothischer Zif 
fern und Wappenschilde ist 
selbst an diesen einfachen 
Zahlzeichen und an der Ge- 
staltung des Schildes der 
Uebergang zur Renaissance 
in den bewegteren Linien 
unverkennbar. 

Zu den ansehnlicheren Gt- 
bAuden des Schwibbogen- 
Strassenzuges gehört das 
Haus Nr. 153. (Fig. Der 
Erbauer gab seinem from- 
men Sinn und seiner Be- 
friedigung Über das voll- 
brachte Werk durch zwei 
Inschriften Ausdruck. An der 
lebhaft gegliederten Haus- 
thüre mit ausgeschweiften 
Ecken steht der Spruch: 

Der ^err beroal^r meinen 

(Eingang un6 2(u0ganJi 
Pon nun an bi^ in i£tt>igfcit. 
2Imen. 

Eine Holztafel darüber zeigt eine Inschrift und die Umrisse eines Wappen- 
schildes, dessen Feld durch eine aufgenagelte Feuerversicherungsplatte verdeckt ist. 
Die Inschrift lautet: 

HANS • ÄFF • DISER ZEIT ■ BVRGER MAIS- 
DER ALLHIE ^5<)0. 



^*'g- 93- H^mp/en a. B. Wohnbau. 
Haus des Bürgtrmeüters Hans Äff von 1590. 



Die gedrungenen Rechteckfenster im Erdgeschoss haben scharf markirte Hohl- 
kehlengewände, die an den Ecken in geschmiegte Ausläufer Ubergehen. Daneben, 
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auf dnem Qaaderstem der Mftuerkante, hat die PietlU der Ueberidienden das Andenken 
de» Erbaners dnrcb folgende wohlgemebte Reimachrift yerewigt: 

i}an^ 2tff bcr Itcitcft crbauipct mid} 
5€iu ilUcr auff 70 3alir erftritt ftc^ 
Umo (590. 

An dem gegenüber gelegenen Hause Nr. 184 treten aus dem Quaderwerk des 
Untergeschosses zwei Wappenschilde vor. Das Feld des einen Schildes zeipt in 
meissel fertigem Relief einen zähnenfletschenden Wolfisrachen; der andere Schild trägt 
die Jahrzahl 1525. 

In unmittelbarer Xachharschaft steht ein mit Nr. IKi bezeichnetes kleines Haus, 
an dem viele Besucher des Burgviertcls gleichgiltig vorübergehen. Und doch ist die 
wenig beachtete Bdüuisung in einadnen Theilen für die 
Wimpfener Baugeachichte v<m Bedeutung, weil darin 
das älteste bOrgerliche Heim, wenn auch ab noch so be- 
schcidenes Beispir] der verschwundenen Wohnbauten 
der freien Reichsstadt aus frUhmittelaltriger Zt it, kenn- 
bar an l'forti- und Fenster sich erhalten hat Di iii im 
baukunstlenschen Sehen geübten Auge venath s()h)rt 
der von einem derben Rundstab umzugene, in gediege- 
ner Werktechnik ausgeführte Bogeneingang den roma- 
nischen Ursprung. (Fig. 91.) Das Erdgeschoss lehnt sich 
mit setner Rückseite an den Zug der Burgmauer und 
Ist an dieser Stelle von einem Fenster durchbrochen, 
welches das Tageslicht einem jetzt als Initterraum- 
dienenden Gemache zuführt. Die LichtöffnonL; ist ein 
sogenanntes gekuppeltes Doppelfenster mit ciiici spat- 
romanischen Slule, welche die beiden Abtheilungen 
scheidet (Fig. SOi) Das Basament der in der Abbildung 
seichnertsch erneuerten Säule bestdit aua einer Hohl- 
kehlenelnziehung zwischen zwei PAlhlen und einer unterlegten Plinthe, deren \'or- 
sprttnge mit plattförmigen Ivckknaggen verziert sind Der polygone Suulenschaft hat 
eine Ornamentatiun von Zickzack - Kinearzügen. Hin King, sogen. Anulus, vermittelt 
den Schaitübergang zum Kapitäl, das von Palmetten umkränzt ist, die durch ein 
Astragalband zusammengehalten werden. Ueber dem Palmettenkranz lagern Voluten 
mit kugdförm^en Abschlössen. Kein Zweifel, dass diesen Ueberresten die gleiche 
Zeitstdlung ankommt, wie den Palatialntinen und dass darum das unansdmliche 
klebe Bauernhaus ein gleiches Anrecht auf Schonung und Schnts vor Vernichtung 
erheben darf, wie die TrOmmer der Kaiserpials. 

Ein Zeitraum von mdu'eren Jahrhunderten trennt das romanische Hiuachen 

von dem unweit davon erbauten Stattlichen 1 lofgebäude der Freiherm von Gemmingen 
und Zelenhard Das Herrenhaus ist in stilistischem Betracht minder bedeutsam. Die 
Thoriabrt hingegen wird von kraftvollen Pfeilern Hankirl, deren Barocco-Kämpfer 




Eingtmg eines romam. Hauset 
im der Sckwibb«gemtraste. 
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nebst Wappenschrauck auf den Bcgrüm des 18. Jahrhunderts deuten. Die biiden 
Thorpfeiler sind auch dadurch beachtenswertll, dass ihre Bossu^tWerkstücke mit 
verschiedenen vertikalen l\in.schnittfn, sogenannten Lftng;snllen budrckt sind, der- 
gleichen vielfach an kirchlichm und profanen Bauten des Mittelalters vürkummen. 
Der in Rede stehende Fall zeigt, dass Langsrillen auch dem Barocco nicht firemd 
siad. Die Erscheinung ist wohl geeignet, die Ansicht Derer in*s Wanken sa brincen. 




Fnuttr mes rvmamitcken Hmuut Ar 4er SehwiUtgemtraut. 



welche die Llngsrillen ausschliesslich fSx das Mittelalter beanspnidien. Was ist 

nicht schon Alles Uber den Gegenstand gesagt und geschrieben worden I Offenbar 
fjfschit ht des C.uten zuviel, wenn man diesf vrilli^r kunstlosen Finrit/uncen an 
l^lrlall■n, F'lfilcrn, Sockeln u dßl mit niysUriiiseni Schleier zu umhüllen sucht. 
Unseres lirachtens handelt es sich hier entfernt nicht um tiefsinnige, wohl gar runen- 
hafte Zeichen. Man wird viehnehr das Richtige treffen, die Entstehung der iJbigs- 
rillen einfiMh dadurch zu crfcUrcn, dass sie infolge Benützung der Werkstacke ab 
Wetzsteine zum Schürfen von Messern und anderen spitzigen GerM^en weniger ab- 
sichtlich als viefanehr zufilllig entstanden sind. 
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Unweit des Steinhauses zweigt sich von der längs des Palatiums hinziehenden Erkrrh»n» 

, im Hurjprirrtel 

Strasse die untere Blauthurmgasse (bisher Suppengasse genannt) in südlicher Rich- 
tung ab. Kin in seiner Art bemerk enswerthes Gebäude in dieser einsamen Strasse 
ist ein mit Kr. 166 bezeichneter Holzbau mit schmuckem Erker im Giebel. 
(Fig. %). Das Werk stammt aus der Barockzeit, wie schon die an den Ecken ge- 
brochenen Gewände des Einganges erkennen lassen. Im Thürsturz sieht man einen 
von Arabesken dicht umrankten Relicfschild mit vertieft gemcisseltem sechsstrahligem 
Stern und überragt von N'isirhelm mit Krone, aus welcher eine kleine, barettgeschmückte 
männliche Figur aufsteigt. Ein 
Spruchband trägt die Inschrift: 

^oljann : (ßcorij : (gUfeefcr : 
Bürger -- iHeiflcr : ^7^7. 

Die ovale Lichtöß'nung Uber 
dem ThUrsturz hat die Barock- 
form des sogen, ocil de boeuf 
und ist mit einem gut beweg- 
ten schmiedeisernen Gitter ver- 
sehen. Auf mehrfach gestuftem 
Sims ruhend , tritt der fünf- 
seitig kt)nstruirte und von Fen- 
stern durchbrochene zierliche 
Erker aus dem Baukörper vor. 
Die poIygone Grundform ver- 
jüngt sich nach unten als Schwei- 
fung, deren spitzer Ablauf von 
einem derben Mascaronhaupt 
mit arabt-skenartig stilisirtem 
Haar und Bart aufgenom- 
men wird. Uebereinstimmend 
mit dem unteren Erkersims ist 
das ausladende Kranzgesims 
ebenfalls stark gegliedert; da- 
rüber baut sich die bimförmig 
geschwungene Bedachung auf. 
Auch an den Geschossabtheilungen des Hauses sind besonders über den Fenstern 
Ueberreste von barocken SimszUgen irhalten. — Die den Hausgarten umfriedi- 
gende Mauer zeigt eine Struktur von so ungewöhnlich wuchtigen Werkstücken, 
dass der Beschauer sich gedrungen fühlt, älteren Ursprung anzunehmen und 
an einen ehemaligen Zusammenhang dieses Mauertorso mit der Palatialbaugruppe 
zu glauben. 

Im nordwestlichen Stadttheil sind folgende Wohnbauten erwähnenswerth. Das Wohnbauten 

im ni>rilwi*^U* hen 

Eckhaus Nr. 47 auf dem Platze vor dem Mathildenbad trägt eine im Renaissance- su.iuhrii 
Metallstil umrahmte Gedenktafel folgenden Inhalts: 




Fig. g6. Wimpfen a. ß. 
Erkerhaus des Bürgermeisters Ellseeser in der unteren 
Blauthttrmgatse. 
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7105 ZRon ^ CanffenM Se^f^nbctt 
Hub ^finf tkee^u Die 3ar 5"^ «mü^. 
Qfltnl 3acoi) ZR«nitt9ir Her €MI Uit^ Defl 

Den Bau» Don <5runb fytt ^crauf (ßerift. 
(RDÜC <Skb 3Jjm ©lücf lUb ITcittcr Sein ©naM 
Unb öenwr ^tjn 2tud? ^ür ^euerf XlotUf, 
mit IDotjn Unb ^rctbt 3n Difcm Cebcn 
Uad) Dem ^^enfUd}^ H<ts (Etm0 Cetwn. 

Seit 1605 hat das Gebinde mancherlei VerMndemngen erfahren. Ausser der 
Crflndttncstafiel deuten nur noch die Formen eines ausladenden holsgeschnititen 
Simssnges und einige Fenstergewände mit VerlSssigkeit auf den Beginn des 17. Jahr- 
hunderts zurück. Besser erhalten ist der südwestlich vorspringende Flügelbau. Sein 
gegliederter King^ang: r.v^^t abK^erundete Kelten am Sturz. Ein geschweifter Wappen- 
schild enthält als Hausmarke der Patrizierfamilie Maringer einen nach rechts schrei- 
tenden Löwen und drei aufrecht stehende Lilien, umgeben von Linearverzierungen 
im MetallstU. 

An der Freitreppe äe» in der Rathhausstrasse, seitwftrts vom blauen Thurm 
gelegenen Hauses Nr. 122 ist als Decksteb eine Grabplatte angebracht^ deren Bild- 
ttkhe btt zw Unkenntlichkeit zerstört ist. Nur die mit kmfdgem Meisselschlag ansge- 
führte gothtsche Minuskel->Randschrift hat sich lesbar erhalten und gibt folgende Kunde: 

+ anno • tini • in • rccc ♦ WH • meni^l^ ortobr • tric tttt • o • ön^ • 
tgeobcic' • D • giej^c • ttcetiat • in tttcctüf ottm tiecauj • ^ui| • ec^e • • 
ata tCQuie^at + • 

Hiernach bt-deckte der Dcnkslt in die Ruhestätte des DpchantL-n Tlieodorich 
von Giessen, der im Jahre 1463 starb und ohne Zweifel identisch ist mit dem 1462 
urkundlich auftretenden Stifisdekan gleichen Namens. Die Grabplatte stammt somit 
aus dem Rttterstift St. Peter im Thal, 
wohobautm Udler die dem Marktplats sugekehrte Sttdfront des Wormser Hofes und 

im Marktf lau ^.^ modernen Rathhaus vorhandenen Kunstalterthttnier tst bereits S. 170, 171 
u. ff. in besonderen .Abschnitten das Krforderlichc gesagt worden. — Unter den 
übrigen den .Marktplatz umgebenden VVohnbauten sei zunächst das Haus Nr 114 
erwähnt. Sein Spitzbugeneingang mit gekreuzten Stäben an den tiewänden deutet 
auf das Ausldven des gotluschen Stiles. Die Obergeschosse sind neuere Umbauten. 
Ein Durchgang mit Renaissancepfeilemf woran die Jahressahl 1932; filhrt su einer 
Gruppe alterthOmlicher Holsbauten mit unheimlich anmuthendem Abstieg, daher die 
Holle genannt. 

Im Wnhnhaus Nr. 118, ehemals (Gasthof zum weissen Ross, soll Tilly in den 
Tagen vor und nach der Wtmpfener Schlacht st-in Hauptquartier aufge>>chlagen 
haben. Lhv ln.nu dt-s C.ibaudts wurde im |ahi< 177m umgebaut .\n eim n) Thür- 
sturz der Rückseite ist die Jahrzahl läfid und ein bürgerliches Allianzwappen aus- 
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gemcisselt. Der Wappenschild rechts zeigt eine Kanne in Relief und die Initialen 
I. S. V. W; der andere Schild enthält eine BUrgerkronc nebst Schrägbalken mit der 
klassischen Sigle S. P. Q. R., d. i. Senatus Populusque RomamtSy und scheint die 
heraldische Schöpfung des humanistisch angehauchten Erbauers und selbstbewussten 
damaligen Reichsstadt-Oberhauptes zu sein. — An einer der Rückwand gegenüber 
liegenden Scheune sieht man im Schlussstein des Thores einen mehrstrahligen Stern 
und oberhalb des Bogens ein weibliches Ciroteskhaupt. 

Das an der Südwestseite des Marktplatzes gelegene Haus Nr. 78 erfreut durch 
seinen wohlgestalteten Spitzbogeneingang mit 
meissel fertiger Kehlung im Giebelschi uss. Ein 
breit gespanntes Stichbogenfenstcr daneben ist 
von gleich feiner Gliederung. Dasselbe gilt 
von der Spitzbogenpforte an der Xebenfront 
und von den polygonal abschliessenden Ge- 
wänden der Fenster des Erdgeschosses, dessen 
weiträumige Beschaffenheit eine ehemalige 
altdeutsche Schenke vermuthen lässt, die denn 
auch nach langer Trockenpause neuerdings 
ihrer ursprünglichen feuchtfröhlichen Bestim- 
mung zurückgegeben ist. — Zu den spätgo- 
thischen Formen gesellt sich im Obergeschoss 
die Renaissance durch eine bemerkenswerthe 
hol z g esc hn itz t e Säule (Fig. '*7), welche 
die Decke eines bescheidenen Wohnzimmers 
trägt. Ihr oktogonal abgefastes % cm hohes 
Basament misst l,2r> m im Umfang. Der ge- 
drungene, mit schuppenartiger Zier bedeckte 
cylindrische Schaft ist ()K cm hoch; sein Um 
fang beträgt cm. Ein zwischen Kapitäl- 
und Kämpferform die Mitte haltender Auf- 
satz von -W cm Höhe und 1,9 m Umfang ist 
an den Ecken mit herabhängenden Voluten 
versehen, zwischen denen Rosetten und an- 
dere Vegetativomamente vertheilt sind. An 
einer Seite des Aufsatzes tritt das antike Mo- 
tiv der überschlagenden Welle in Form dt» 
klassischen Kymation auf. Weder Komposition 
noch Schnitztechnik deuten auf eine Meister- 
hand. Gleichwohl ist an der Formgebung unschwer erkennbar, dass das Werk spä- 
testens in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts entstanden sein mag. Die bunte 
Polychromirung ist neu oder, wenn älteren Ursprunges, nicht eben geschmackvoll 
erneuert. Auf einem Wimpfener Gedenkblatt des gegenwärtigen Jahrhunderts ist 
der eigenartigen Säule unter mehreren anderen Abbildungen reichsstädtischer Merk- 
würdigkeiten eine bevorzugte Stelle angewiesen. 




Fig. gj. Wimpfen a. B. 
O'eichniltte SäuU im Hause Nr. jH 
am Marktplatz. 
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Am Marktrftin besitzt das Hm» Nr. 106, weichet erst vor knrxem infblge 

von Bauverändentngfen sein Rcnaissancegeprflge fast gänzlich eingebUsst, nur noch 
pcrinpo Ueberrestc der unttTi-n Gt wiinde des eliema!iV< n f< in>jcplifdcrtc'n Hundbofjen- 
ciriK.'ingcs. Das darüber anjfebrachte Wappen musste sikh dif X'ersft/ung an i-in 
neues Fensterpaar gefallen lassen. Im Wappenschild prangt eine Bürgerkrone mit 
gekreniten Silben und Schwertern. Oberhalb des Stechhelmes erscheint der Ober- 
körper eines Gewappneten mit gesacktem PaUasch in der Rechten. Innerhalb der 
kreisrunden Umrahmung lluft die bschrift: 

ALS ADAM HACKT UND EVA SPAN WER WAR DOZUMOL EDELMANN. 

Die darauffolgende Stelle DER WOLGKBORXE VORNKME MOCH- 
GEBORNE ist wohl durch die im Wappenschild belindlichen Initialen W. B. zu er- 
gänzen. Etwas tiefer steht die Jahreszahl \ 5^6 und der Wahlspruch : 

ALLE DIE MICH KENNEN WIDERFAK INEN WAS SIE MIR GENEN. 

Aus der BdrOnung des Steines tritt Aber einem Vegetattramanient das ktlnst- 

lerisch anspruchslose Bildniss des Erbauers hervor. — In die Flur- 
wand des Erdgeschosses ist ein Steinrelief eingelassen, an dessen 
Seiten kleine \'oluten ausladen. Die Mitte des Reliefs enthält als 
Gesverkmarke eines späteren Hausbesitzers ein von Astwerk und 
Laubornament bekränztes Schlächterbeil nebst der Jahreszahl 1771. 
Darunter bilden die Initialen I«C'S' den Schluss der Steintafd. 

Unweit davon befindet sich in dem auf den Maiktrain aus- 
mflndenden Apothekergisschen (jetst Maiiitglsschen) em 
schmales, hohes Holzgiebelhaus (\r. 117), woran unter einer 
Pfette eine Konsole das nachstehend ab^ibildete Wappen- 
schild mit einer Hausmarke und die Jahreszahl 1480 zeigt: 
WnhnUutCTi Wenn in der das Centrum der Stadt von Nordost gen Sud- 

^ ^n r-T ^ ' durchziehenden oberen und unteren Hauptstraase die älteren 
Wohnbanten mdirentheils modernen Gdiluden gewichen sind, so 
erkhlrt sich dieser Wandel durch die bauliche Bew^ng, die aller- 
wSrts die wichtigsten Verkehrsadern der Stidte xunAchst zu ergreifen pflegt. Sldit man 
von der Rococofassade des ehemalij^en 1 Irili^^jjcist-Hospitales und den spätmittclaltrigen 
BestanJtheilcn des bürgerlichen Krankenhauses ab (s. o. S 16*^'), so hat in der unte- 
ren Hauptstrassf stn iig genommen nur der an dem Wohnhaus Xr. 227 zwischen dem 
Schwibbogenthor und dem Unterthor erhaltene Kenaissancebogen mit den Zahlzeichen 

und in der oberen Hauptstrasse nur das stattliche Haus 
Nr. 71 auf bankflnstlerische Erwihnung Anspruch. 
Vomdunlich das' letztere Gebttude (Fig. 98^, von 
' Alters her als Schenke sunt Grünen Baum bekannt, 
ist eine wohlerhaltene Schöpfung aus dem UebcTg.mg 
von der Gothik zur Renaissance und ein typi.sches Muster altdeutscher wirthschaft 
lieber Bauten dieser .Art .\m f'ortal tritt die Mischunp di r beiden entgeg:eng:esttzten 
Formsysteme besonders ausdrucksvoll in die Ivrscheinung. Zu den Nachwirkungen 
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der Spätgothik gehören : der geschweifte Spitzbogen in Gestalt des sogen. Esels- 
rückens oder Eselssattels am Portalgiebel, die Polygonalbildung der neben der mo- 
dernen Freitreppe stehenden, einem Stcinbalken als Stütze dienenden beiden Säulen, 
die abgekanteten Plinthen und eckigen Pfühle der Säulenbasamente, sowie die Kelch- 
form der leider vom Steinfrass geschädigten Kapitäle. Dagegen sind die aus den 
Bogenzwickeln lugenden Groteskköpfe, deren Lippen Weinlaub und Trauben ent- 
spriessen, ächte Kinder der Renaissance. Auch der ausladende Sims der Portalatttka, 
mit der Jahreszahl ^558 im Gewände eines Oberlichtes, ist durchaus renaissancc- 
mässig, ebenso die den Eingang flankirenden Pilaster, deren Antenkapitäle aus joni- 




Ft'g. ffS. IVimfi/fH a. B. Wohnbauten. 
Haut tum Grünen Baum in der oberen Hnuptstrasse. 



sirenden Voluten über stilistisch mangelhaften Eierstabverzierungen bestehen. Der 
Sturz einer kleineren Pforte neben der Freitreppe schliesst gleichfalls mit einem 
spätgothisch geschweiften Bogen ab. Die Pforte führt in ein Untergeschoss, das ur- 
sprünglich seiner ganzen Anlage nach als Schenkhalle diente, deren weitgespanntes 
Rundbogenfenster mit niedriger Sohlbank geeignet war zum N'erkehr der Zecher mit 
der Aussenwelt durch einladenden Gruss und bacchischen Willkomm. Die Fenster- 
f^ewände des über der Trinkhalle anhebenden Wohngeschosses sind gothisch ge- 
gliedert. Ihre Bekrönungcn hingegen haben die Gestalt von Dreieckgiebeln, in deren 
Feldern wiederum Weinlaub und Trauben der jüngeren Ornamentik folgen. An der 
Seitenfront gothisiren die Umrahmungen der Lichtöffnungen ebenfalls, doch fehlen 
hier die Dreieckgiebel. Die folgenden Stockwerke sind modern. 

An einer zur Gebäudegruppe des Griineu Baumes gehörigen Scheune im Gruta»kikuip»ui 
ßaumwirthsgässchen (jetzt Badgässchen) ist eine 75 cm hohe Nischenskulptur ein- 
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RfiMttmic»- 

Erker 



Sirinrrlipf 



gemauert, bestehend aus einem auf vier Kugeln ruhenden Akanthusbasament, in 
dessen Laubwerk wiederum kugelförmige Körper sichtbar sind, lieber dem Basa- 
ment erscheint das baarhäuptige steinerne Hochreliefbild eines bärtigen Mannes in 
spanischem Kostüm mit gepufften Schlitzärmeln, ein Brot in der Rechten und einen 

Becher in der Linken haltend. (Fig. 99). Die Skulp- 
tur verdankt ihr Dasein einem ungeübten Mcissel 
des 16. Jahrhunderts und steht mit Allem , was 
zu künstlerischen Ansprüchen berechtigt, auf ge- 
spanntem Fusse. Der Gegenstand der Darstellung 
in seinem Zusammenhang mit Speise und Trank 
macht es wahrscheinlich, dass die Figur an oder 
in der Schenkhalle des Hauptgebäudes angebracht 
war; in Folge späterer Bauveränderungen dürfte sie 
an ihren jetzigen Standort gelangt sein. Im \'olks- 
bewusstsein spielt das skurrile Männlein eine Rolle 
unter den Merkwürdigkeiten der alten Reichsstadt 
und hat darum einiges Anrecht auf Krwähnung. 

Aus dem Beginn der besten Zeit deutscher Re- 
naissance stammt der Erker des Hauses Nr. <j3 in 
der Salzgasse, (l'^ig. 100.) Das Material ist Bunlsand- 
stein. Seine breitgelagcrten Konsolen sind mit Akan- 
thuslaub omamentirt. In den Feldern der Pila- 
strirung sind Rosen und andere Blumen und ßlü- 
then als I'-üllmotive verwendet. Zwei Hausmarken in 
heraldischen Schilden zeigen ein Herz und eine 
Brctzel. Der eine Giebel trägt die Namen des Ehe- 
paares Ruff; im anderen Giebel erscheint der Name des Baumeisters mit Jahreszahl 
und Steinmetzzeichen in folgender Schreibung : 

Dabei steht der Sinnspruch: WER GOTT VERTRAUT HAT WOHL- 
GEBAUT. 

Der vom Steinfrass geschädigte und mit entstellendem Verputz bedeckte Erker 
hat in der Gegenwart eine befriedigende Erneuerung erfahren. Gliederung wie 
Omamentation sind infolgedessen wied«T deutlich«T zu Tage getreten und zeigen 
manche Uebereinstimmung mit dem Haus zum Grünen Baum , dessen Erbauer wühl 
ebenfalls Meister Herolt gewesen ist. 

Ein Steinrelief an der Fronte eines Hauses in der Pfarrhausgasse entstammt 
seinem Darstellungsgegcnstande nach entweder einem Sakralgebäude oder einem 
ansehnlichen Grabmal. In einer Wolkenglorie erscheint das Brustbild Gottvaters in 
der Auflassung als erste Person der Trinität. Das würdevolle, mit der Kaiserkrone 
geschmückte Haupt umgibt reiches Locken- und Barthaar; die Schultern bedeckt ein 




P'g- 99- Wimpfen a. B. 
Grotfskßgur im Badgässchen. 
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lebhaft bewegter Mantel; die Rechte trägt als Symbol des Erdballes eine Kugel; die 
Linke hält als Sinnbild der Allmacht das Sceptcr. Die von einer Cartouchc um- 
rahmte Darstellung darf den Anspruch erheben, eine wohlstilisirte , meisseltUchtige 
Arbeit der vorgerückteren Kenaiüsance des 17. Jahrhunderts zu sein. 

Eine ganze Satt toh Wohnbauten des Mittelalters und der Renaissance hat die 
am eiieinaUgeB HeiUggeistspitale von der Hauptstraase abzweigende Klostergasse 
aufmweiseii, die in steilem Anstieg 
bis zur Dominikanerkirche sich er- 
streckt und in alterthiünlich maleri- 
schem Betracht ihres Gleichen sucht. 
Unsere vom oberen Strassenende 
thalwärts aufgenommene Vedute mit 
dem rotlien Thiirm im lüntergnude 
▼ersumlicbt amibemd das fesselnde 
Bad dieser aus der Väter Zeiten in 
die Gegenwart hereinragenden, vom 
Geist der Neuzeit nur stellenweise 
berührten Häuserzeile. (Fig. 101 ) 
Nennen wir auch davon ein und das 
andere bemerkenswerttie Gebftude. 

Unweit der Klosterkirche ist das 
Haus Nr. 345 eines der Bttesten und 
hochragendsten Rirgelbauwerke in 
Wimpfen. (I' iß. Iü2.) Neben dem mo- 
d<.Mu n Hingang liest man aul einer 
dreilach gestuiten Konsole die in go- r 
thiscben Minuskeln abgefesste, tbeils 
erhaben als Relief gescfanitste, theib 
vertieft ausgemeiss^te Inschrift* und 
Tahreszahl : a>ino dnnüni 1451. (Fig. 
I03a,) — .\n der abgeschrägten Eck- 
konsole zwischen dem zweiten und 
dritten Geschoss ist ein holzgeschnitz- 
tcs AUianzwappcn (Fig. 103b) ange- 
bracht mh der auf die Dynasten- 
gescUechter ▼oo Ehrenberg und von Schlatt deutenden, im Laufe der Jahrhunderte 
durch Verwitterung last unkenntlich gewordenen Rdiefkier auf den beiden Schilden: 
Vogelschwingc und Schwein. 

Das Haus Nr. 34"^' in der Klostergasse ebi nfalls in di r Xithe der Klosterkirche 
gelegen, (s. Fig. 101, Sonderansicht: lindi l Mhon im 11. jahrhundert unti r dem 
Namen Baiichaus bei den I'ndificru , d. h. bei den Dominikanern, lirwahnung, und 
swar in einer SdMskungsurkunde von 1354, kraft welcher Abt und Konvent des 
Cistersienserklosters zu Heilbronn dem Magister Hermann von Riggartshausen dieses 
Badehans in Eigenthum flberwiesen. Das Gebilude erlitt im 2Mtettlauf manche Ver> 




Fig. too. H^tfm m. A 
Erktr am WUtHham Nr» 63 im der Sai^gtuu. 
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Änderung. Aeltcrcn Ursprunges ist der N'orbau am Erdgeschoss mit Freitreppe, 
gothischem Sims und einer darüber anhebenden offenen, schlichten llulzloggie. Der 




Fig. loi. Wimpfen a. B. 
Vtdutt der KiosUrgasse und Sondtranticht dtr t Alten Badestube*. 



untere Theil des Vorbaues umschliosst die Brunnenstubc , aus welcher noch jetzt 
ein starker Strahl klaren Quellwassers hervorsprudelt. Mauerwerk und Simszug 
dieses liautheiles setzen sich seitwärts am Hauptgebäude fort, wo eine Pforte mit 
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fferundetcm Sturz in's Ergeschoss führt und Uber einem Fensterpaar die in wohlge 
fUgtes Quaderwork scharf eingehauene Jahreszahl 1534 in fol- 
gender, thcilwcisc noch gothisirender Schreibung angebracht ist: 




Die oberen Bestandtheile des im V'olksmund noch immer die alte Badestube 
genannten Hauses zeigen einfaches Fachwerk, das an der Giebelseite in vorkragenden 

Abtheilungen ansteigt. — Dem 
Badehaus bei den Predigern 
gegenüber liegt das Wohnhaus 
Nr. 325, an dessen Erdgescho&s 
eine Konsole das Jahr der Er- 
bauung 1517 inner- 
halb eines Schildes 
durch folgende Zif- 
ferformen bekundet: 

In der vom unteren Zuge 
der Klostergasse abzweigen- 
den Langgasse erhebt sich das 
Wohnhaus Nr. 319 als sieben- 
geschossigcr Riegclbau mit vor- 
kragenden, durch reich gekehl 
le Simse getrennten Abthei- 
lungen (Fig. 104). Am F>dge- 
schoss haben zwei gekuppelte 
Fenster ihr schmiedeiscmes Git- 
ter bewahrt. Die gothisch ge- 
gliederte Thorfahrt zeigt die 
an der Spitze etwas variirte Re- 
lief-Hausmarke der Patrizierfa- 
milie Koberer eben- 
falls auf einem Schil- 
de in Tartschenform : 
Im Grundriss (Fig. 
105) macht unser Zeichner nach 
eigener Anregung nicht nur aul 
die eigenthümliche Gestaltung 
des Erdgeschosses als geräu- 
mige Halle aufmerksam , sondern auch auf die durch die beigefügte Pfeilkun-e 
kennbare X'erkchrscrleichterung mittelst Thorfahrten für bequemen wirthschaft- 
lichen Betrieb. 

Unter den alten Kachwerkbauten mit wuchtiger Untermauerung in Haustein 
sind folgende beiden Beispiele erwähnenswerth. Am Rrdgeschoss des Hauses Nr. 351 
der Klostergasse treten verschiedene Stilformen auf Die Fenstergewände geben sich 
durch ihre Stabkreuzungen als spätgothische Ausläufer zu erkennen; der Kellerein- 





Fig. 104. tVimpfm a. ß. Riegetbau in der Langgasse. 
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gang ist erst 1774 entstanden ; der Schlussstein der renaissancenilssig gegliederten 
Tborfahrt aber stammt von i5ä9 und trügt folgende Inschrift: 

Jkt bmax Deinen Ctngang Unbt lluffgang 
Don nun 2tn 2?if[ 5" ^voigfoL 

Ein Renaissance -Simsing Toa edler Fonagebnng vermittelt den Uebcrgang 
vom Hansteinbau zum Riegelbau. Die im Hofraum längs den Geschossen hinziehenden 
Gallerieen sind treffliche Leistungen der HoUarchitektur und wirken in hohem Grade 




t- ' - ■ ' ' r ' ■ > ' - 1 1 1 

Flg; mS' U^p/m a, B. Grwidnss da Rkgettmmes Fig. to4. 



malerisch. (Fig. 106.) — Das Eckhaus Nr. 251 a der Entengasse besteht im Erd- 

geschoss aus g<*diegenem Quadcrwerk als Unterlage der Fachwerkgeschosse. An 
der Strassenfront wie an der Hofseite des GebÄudes ragen zahlreiche Tragsteine her 
vor; sie dienten ebenfalls als Stützen von Holzgallerieen , von denen jedoch nur eine 
einzige an der Innenseite erhalten ist. 

Schlu'sslich sei das mit Nr '***\a. bezeichnete Haus sur A'roiii in dt in d.-irnach 
genannten Kroncng.tsschcn erwähnt. Am kräftig gegliederten ihorbogen steht die 
Jahreszahl 1549 und im Schlussstein erscheint als Kelief-Hausmarke eine gekrönte 
Bretsd auf einem Schild. Darunter sieht man Uber einem Groteskkopf die Initialen 
I R — Eme Bildemtsche in der Hochwand ist ihres sknlpturalen Sdmiuckes beraubt. 
— Nahe dabei erfreut ein gothisirendes Fenster durch feine Gliederung des in den 
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Fig. 106. Wimpfen a. B. 
GalUrieen im Ho/raum eines Hauses der Kloster gasse. 



(jerundoten Ecken sich krt-uzcnden Astwerkes, das aus zierlichen polygoncn Basa- 
menten aufsteigt. Im Fenstersturz sind die Majuskeln \'. D.M. I.Ii eingemcisstlt, 
als Abkürzung der Schriftstelle: 

VHKBVM l>0^aNI MANKT IX AETEKNVM. 
Pc5 ^erron IDort bleibt in €tt>icjfoit. 

BRUNNEN 

Die Ausfuhrung monumentaler Brunnen zu praktischen Zwecken wie zum 
kttnstlerischen Schmuck von Strassen und Plätzen wurde auf deutschem Boden schon 
im Mittelalter mit Vorliebe gepflegt und erreichte zur Zeit der Renaissance einen 
hohen Grad der BlUthe. Besonders die freien Reichsstädte Süddeutschlands - es 
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genüpt für das benachbarte Gebiet von Franken und Schwaben die Namen Nürnberg, 
Augsburg, Ulm, Hall zu nennen — Hessen sich die Ausbildung dieses Zweiges 
prunkvoller Bau- und Bildkunst eifrig angelegen sein durch Anlage von monumen- 
talen Röhrbrunnen und Ziehbrunnen. Die Reichsstadt VVimpfen folgte, wenn auch in 
bescheidenen Cirenzcn, 
dem von den stolzen 
fränkischen und schwä- 
bischen Schwesterstäd- 
ten gegebenen Beispiel. 

Der Natur des was- 
serreichen Bodens ent- 
sprechend sind dieWim- 
pfener Brunnen meist 
Röhrbrunnen. Nur das 
Plateau der Neckar- 
hälde entbehrt dieser 
Wohlthat. Ob die Kai- 
serpfalz Ziehbrunnen be- 
sass, ist wahrscheinlich, 
aber aus ihrem trüm- 
merhaften Zustand nicht 
mehr zu erkennen. 
Künstlerisch steht im 
Stadtbereich der L ö ■ 
wenbrunnen obenan, 
als eine architektonisch 
wie plastisch allseitig 
durchgeführte Renais- 
sanceleistung. (Fig. 107.) 
Das Werk gehört zur 
Gattung der sogen. 
Säulenbrunnen und ist 
den berühmten Brunnen 
zu Rothenburg an der 
Tauber und Schwäbisch 
Gmünd formverwandt , wenn es ihnen auch an Feinheit der Durchbildung nicht 
gleichkommt. Wie dort erhebt sich im Mittelpunkt eines weiten Beckens die Säule. 
(Fig. los.) Ihr Schaft ist auf Drittelhöhe von fünf Genienhäuptem in Hoch- 
relief umkränzt. Dem Mundtr der letzteren entströmen lebhaft sprudelnde Wasser- 
strahlen aus ebenso vielen Metallröhren, die in Gestalt von Thierköpfen endigen. 
Oberhalb des Cienienkranzes nimmt die Schaftwandung vorwiegend omamentalen 
Charakter an. Wir sehen zwei durch ein gegliedertes Band getrennte Abtheilungen, 
von denen die untere aus Akanthusblättern und kugelartigen Fruchtbildungen sich 
zusammensetzt, während die obere Abtheilung von einem Reigen beschwingter Putten 




/^i'g. 107. Wimpffit a. B. Ufwenbrunnen. 
Blick auf Jfti Marktrain. 
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ttinsogen itL Dum folgt dnrch Vermitteluikg eines Ringes das Kapitäl, um dessen 
kelchartigen Kt-rn aufrecht stehend.- Voluten gereiht sind. Auf dem das Kapitäl ab- 
deckenden Abakus erscheint .als l'VeiskuIptur und Abschluss des Cianzi n ein sitzender 
Löwe, der seine N'orderpranken auf zwei Wappenschilde legt. der< n l-'elder den 
doppelküpiigen Adler des deutschen Reiches und den einköpfjgen Wimpfener Adler 
mit dem SchlOasel im Schnabel enthalten. Beide Wappcnthiere sind heraldisch be- 




Fig: loH. Wimfifrn n. P. Ft'i^. ilo. Wimpfen a. B. 

LSrnnbruniten • SduU. AdUrbrunnen - SdnU. 



handdt und heben sich in starkem Relief von der BUdfläche ab. Alle Anzeichen des 
Stiles deuten anf die Entstdiung des Lowenbrunnens tun die Wende des 16. und 

17. Jahrhunderts. 

Auch der Adlerbrunnen I'" ist renaissancemitssip so anfrelepft. dass 

in der Mitte des lieckens eine S.'Uile siv h nin ht. aus d< rt n Ktihrt-n. drei an d«-r Zahl, 
das Wasser lebhaft hervorsprudelt, in künstlerischem Betracht stehen Aufbau und 
Durchfflhrung des Werkes weit hmter dem Löwenbrunnen zurück, trotxdem dass in 
der Behandlung der Säule (Fig. 110) das Bestreben nach klaasidrendem Formenans- 
dmck nicht zu verkennen ist Der Stamm seigt die VerjOngung antiker Sknlenord* 
nnngen und trigt ein korinthisirendes Kapitll mit Doppelknuu von AkanthusbUttem 
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Fig. log. Wimpffn a. Ii. AdUrbrunnrn. Blick nach dem blauen Thurm. 



und dicht gereihten Voluten. Auf einer Kugel über der Deckplatte hat die Rundfigur 
des Wimpfener Adlers mit dem Schlüssel im Schnabel Platz genommen. Von dieser 
Thierfigur lässt sich weder behaupten, da&s sie heraldisch koncipirt oder irgendwie 
stilisirt sei, noch dass sie den Gesetzen naturgemässer Gestaltung des Königs der 
Vügel auch nur annähernd entspreche. Im X'olksmund heisst der Born der Storchen- 
bruwien, eine Bezeichnung, die auch anderwärts zur Bi"schwichtigung neugieriger 
Fragen der Kinderwelt nicht selten ist. Am Säulenschaft steht die Jahreszahl 137b. 

BFFF.STIGUNG 

Einen beträchtlichen Theil ihrer alterthümlichen pittoresken l">scheinung hat 
die Stadt Wimpfen durch die in den dreissiger Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts 
erfolgte Niederlegung der Mehrzahl der Stadtthore und WehrthUrme, sowie ansehn- 
licher Bestiuidlheile des Stadtmauerzuges eingebüsst. Was an Ueberresten davon noch 
vorhanden ist, gibt nur eine schwache N'orstellung von der tektonischen Mannigtaltig- 
keit und Gediegenheit des alten Befestigungsringes. 

Zu den frühesten Anlagen dieser Art gehört die aus dem Wendestadium des 
12. und 13. lahrhunderts stammende l'alalialmauer, welche, am Burgthor oder Schwib- 
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bogenthor (S. 134) bejjinncnd, zum rothen Thurm (S. 153) ansteigt und längs deren 
Zug d&e Rdhe älterer und neuerer Wohnbauten (S. 173 u. ff.) schutzenden Rückhalt 

gefunden. — Derjenige Theil des liurg- 
ringes, welcher in Gestalt von Mauer 
und Graben am Schwibbogenthor sich 
abxweigte und m nordwesdicher Rieh' 
tung aum blanen Thurm (S. 156) hinaog, 
ist !.inc:st abgd>rdichen und verbaut, was 
jedoch nicht ausschliesst, dass der S 177 
erwähnte wuchtige Mauertorso mit die- 
sem Theil des Burgringes im Zusam- 
menbang gestanden haben kann. 

An Abhang des Eulenberges imd 
unweit des rothen Thurmes ragt auf 
einem Vonprung des Palattalwdirsnges 
das Nürnberger Thürmchen em- 
por. (Fig. III.) Das kleine Bauwerk ist 
von rechteckiger Plananlage und schlan- 
kem Aufbau. Unter \'ermittelung eines 
Bogenfrieses an Ost- und Westseite 
nimmt der Oberban die Gestalt eines 
SchiessschartengeschoBses an, auf wel- 
ches ein FachwericabsdilwM mit Ziegd' 
dadltug folgt. Oer Name des ThUrmchens und der Doppeladler der alten Norisstadt 
gdten als Wahrseichen der von dem befreundeten Nürnberg gespendeten reichen 

Geldmittel zur Wiederhi rstt llunj; di-s 
im dreissigjährigen Krieg viel geschä- 
digten Wimpfener Webrzuges. 

Zwischen dem Nflmberger ThOrm- 
eben und dem rothen Thurm scheint 
die Palatialmauer zur Zeit ihrer Ver- 
wendung als städtische Befestigung eine 
Aufsattelung nebst einzelnen Streben 
und .sonstijffn WiderlagsvtTstiirkungen 
eriiallen zu haben. An diesen Stellen 
und an den Ueberresten westlich vom 
rothen Thurm betrigt die Idauerdicke 
l;20m. Weiter gen West smd die ganie 
Nordfront der Palatial-Ruinengrappe so- 
wie die ['""ronten des Steinhauses und 
des Wormser Hofes als Bestandtheile 
des Stadtmauer/uges vemützt. Gleichzeitig mit die.scr Umwandlung scheint die \'er- 
mauerung einer gekuppelten rumänischen Lichtütihung am Langhause und eines 
lanietdMgigen gothischen Fenster|mares am Chor der Burgkapelle, sowie an den 



JVg^. III. IVimp/fn a. B. 
Nürnberger Tkmrmcken. 




Fig. na. IVimp/en a. B. 
Mtmertkmrm am Femersee. 



L^yiu^cd by Google 



WIMPFEN A. B. 



193 



3 m breiten V'orsprung der westlichen Chorscite die Einfüpunp der dorti|a^en Drillings- 
SchlUsselscharte (s. o. Vig. 62) behufs Bi>streichung der Xeckarhälde stattgefunden zu 
haben. Zur Bestimmung des Zeitvcrhilltnisses dieses Theiles dir städtischen Wehr- 
mauer ist der Umstand beac-hti nswcrth, dass SchlUsselscharten, im Gegensatz zu ge- 
schlitzten Scharten für Bogenschützen, erst mit dem Ciebrauch der Feuerwaffen in 
Aufnahme kamen. Auch sind Drillingsscharten in Schlüsselform, zumal in obiger 
Anordnung, ein selteneres X'orkommniss beim alten Wehrbau. — Die Palasarkadi-n 
der Kaiserpfalz traf ebenfalls das Loos der N'ermauerung; erst im gegenwärtigen 
Jahrhundert wurden ihre reichen Säulenstellungen unter Bürgermeister Riedling 
wieder freigelegt. — Besondere Beachtung verdienen die technischen Unterschiede 




/»^. llj. Wimpfen a. B. Bollwerk am SchieJsee. 



in den geschilderten Bestandtheilen der Stadtbefestigung. Das Palatialmauerwerk 
wirkt durch Kraft und Gediegenheit einer Epoche di-s (ilanzes; die jüngt-ren dürftigen 
Aufsattelungen hingegen verrathen Zeiten des Niederganges und der Noth. 

Aehnlich wie am Burgnng in der Schwibbogengasse und an dm Kaiserpfalz- 
ruinen haben auch an der Fortsetzung der Stadtbeffstigung zwi.schen Steinhaus und 
Wormser Hof kleinbUrgerlichi- Wohnbauten sich angesiedelt. Aus der ansehnlichen, 
thdlweise auf Sub.struktionen der Stadtmauer errichteten Gebäudegruppe des Mathilden- 
bades erhebt sich ein ziemlich erhaltener kleiner Wt-hrthurm, ehedem Schnecken- Scbncck«-n 
thürmchen genannt. Im Innern führt eine Wendelstiege zum Zinnenkranz, woran 
Spuren der vermauerten Schartenzeile erkennbar sind. Die Zeltbedachung des Thürm- 
chens ist neu. — Westlich vom Mathildenbad. an der Stelle wo der Wehrzug die 
steile Xeck;irhälde verlässl und ebenes Terrain durchzieht, begann der Stadtgraben, 
der hier in einem mit Böschungsmauern versehenen, Ochsenloch genannten Ueber- 
rest seine ursprüngliche Beschaffenheit bewahrt hat. 

Die Richtung von Wall und Graben wendet sich allmählich gen Süd, ist jedoch 
stellenweise infolge von Neubauten fast unkenntlich geworden. Am oberen l{nde 
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der Hauptstrasse erinnert trümmt-rhafti s (icmäupr an das vormaliKc Obi-rthor, das 
ein Doppelthor gewesen zu sein scheint. — 1 >(t unwiit davon gelegene l\uer.see füllt 
einen Theil des alten Stadtgrabens. Hin wuhkrhaltcner runder Mauerthurm nahe 
dabei (Fig. 112) ist mit Schiessscharten in Form von horiaontalen Mattcnchlitien ver- 
sehen, mitunter aber auch von modernen Fenstern diurchbrochen und ab Wohnbau 
benfltst; sein renaissaacemissig gegliedertes Kransgesims besteht aus Eichenhalx. 

Auf der Strecke vom Feuersee berg a b wärts Ins rar Westfront der Dominikaner» 
Kloste^irche haben sich ebenfalls Udwre st e der Beringung erhalten. Auch an 

der Sudseite des Konventsgebiludes 
und von da an thalwarts tritt d<r 
Mauerzug mit Zwinger und Graben 
SU Tage. Im Schied- oder Nizensee 
sowie im Neutiiorsee smd WasserlAufe 
des alten Stadtgrabens sn erkennen. 

Ein Wehrbautorso von beträcht- 
lichen Abmessungen ist das an der 
Südostecke der Umwallung p^elegene, 
vom Schiedset' bespülte oll werk 
(Fig. 113), das aut kreisrunder Plan- 
anlage sich aufbaut und Ueberreate 
rtm Verthekfigvngsgttngen, sogen. 
Mordgingen, ndMtSchartenseilen auf- 
zuweisen hat. Das Innere des kraft* 
vollen Baues enthält eine geräumige 
Kasematte von bedeutender Tiefe. 
Der düstere Kaum wirkt durch wuch- 
tige Massenschwere und technische 
Gediegenheit wahrhaft flberraschend. 
(Fig. 114.) 

Das dem Bollwerk nahegelege- 
ne, langgestreckte altreichsstädtische 
Kelterhaus wird noch jetzt von dm 
Winzi-rn benutzt. 1 >('n Haupti ingan^ 
schmückt ein befriedigend skulptirtes 
Wappen der freien Reichsstadt und 
die Jahtessahl 17B8. 

Am unteren Zug der Hanptstrasse steht das vom Neckar her in die Stadt flih- 
rende Uttterthor. (Fig. 115.) Dasselbe ist glttcklichcr Weise dem Loose der 
\'ernichtung entgangen, womit moderne Nivellirungssucht alle iiHi i^^en Thorbauten 
di r st.ldtischen Bi li stitrunt; h< iriiut sucht hat Das l'iiterthur bildet mit dem seine 
üst.seite Hankirenden .Maucrthiii m i im ( iruppe, an welcher Mittelalter und neuere 
Zeit mitsammen gebaut haben, insulern der l'hurm seiner ganzen Beschatüenheit nach 
aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts stammt, während der krenelUrte Thorbau dem 
Schluss des 18. Jahrhunderts angehört und als Erneuerung eines älteren Stadtthores 




Ffgi, n4' Wimpfen «. B. 
€rrtmdriu umd SeAm'tt dtr Kmmatit 
än BoUwtrkes. 
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sich darstellt. Auf dem Schlussstcin der im Stichbogen konstruirten Durchfahrt er- 
scheint das von Rococo-Ornamenten umgebene Wimpfener Reliefwappen und darüber 
die Jahreszahl 17H1. Vom Thorbau ausgehend verzweigt sich die Stadtmauer nach 




Pig- "5- iVimpfen a. B. 
Uttlfrthor. Blick auf Jas Xürnbtrger Thürmchrn. 



zwei Seiten hin, indem sie einerseits in nordöstlicher Richtung zum Ntlmberger 
Thtirmchen hinansteigt und dann als Parallelmauer die den rothen Thurm um- 
schliessende obere Burgmauer begleitet, anderseits aber bis zum Burg- oder Schwib- 
bogenthor sich erstreckt, wo unsere Uurchwanderung der Stadtbefestigung ihren 
Ausgang genommen hat. 




13» 
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WIMPFEN IM THAL 



ARKTFLECKEN, östlich von der «Iten Rdchsstadt, in der Thalebeoe 
unmittelbar im Neckar gelegen (Fig. 116), hat mit Wimpfen am Berg 

ilif gleichen Nunu'nsfonnen gemein,*) bald ohne bald mit dem Beiworte 
i in J I ^ lircibunji Tv////.s- ]Vii>if>iii(i , d. i. Thiilwimpft n. — Dasein 
und Benennung verd.inUt dir Ort dem Ritterstill St. Pet< r, uiu dessen Gebäude- 
gruppe im Laufe der Jahrhunderte zahlreiche ländliche, wirth^chaltliche und gewerb- 
liche Niederlassungen entstanden sind. 
QMckicMich« Der Ursprung des RUterstiftes St. Peter m Wimpfen im Thal verliert sich 
im Dunkel der Zeiten. Der sacerdos praebetidarius und qAtere Stiftsdechant 
Burcharäus de NalUs, dessen bereits oben in der geschichtlichen Skizze der Stadt 
Wimpfen am Herg gedacht wurde und dem wir in der Baugeschichte des StiftsmUnsters 
sojfleich wiederbegegnen werden , erzählt in seiner Chronik : einige Zeit nach der im 
Jahre *>ort statt><;efundenen Zerstörung W'impit iis durch dii Invasion der Hunnen 
(Ungarn, giHS Unnornin et Ungaroruni drückt sich Burchardus aus) sei Bischof 
Krudolf (Crotold) von Worms in die Gegend gekommen und entzttckt von deren 
NaturschOnhett, aber auch ergriffen beim Anblick der grauenvollen Verwtlstung« 
habe er den Beschluss gefasst, auf der Trttmmerstllttc eines serstOrten Klosters ein 
neues Monasterium lu errichten, und aus dieser NeugrUndung sei das Ritterstift er- 
wachsen. Da die Hxistenz eines Wurmser Bischofs Namens Krudolf im 10. Jahr- 
hundert urkundlich nicht nachweisbar ist, so neigen manche Historiker der Annahme 
zu, die ihrer Miinung nach unrichti>;f Bezeichnung beruhe auf einer \'er\vi chselung 
mit dem Bischof Hildebold, der von *^'7V' bis '^W den Wormser Hpiscopalstuhl inne- 
hatte und bei Kaiser Otto II als dessen Kanzler in hoher Gunst stand. Andere 
Geschichtschreiber husen den Bischof Krudolf oder Crotold schon im Beginn des 
6. Jahrhunderts auftreten, so der VerCssser der Gaüia Christiana eät. 172 t, in deren 
5. Band S. tkA es heisst: Crotoldus VorntatietKt pr/ic/nif i cclesiac dn itcr 503; 
und Kriedrich's Kirchenneschichte enthillt im Band .S. ;W3 folgende Stdl«- über 
Wimpfen: l>ic dortiin' St. l\tt rskirt tu- iviiit/i' xdu /iisc/io/ firrthitl/' odti (rotolii 
(LrotulJJ, uricJur bl4 anj livm Louul i'iitis anwiaaut , gegrümtet.**) 

*) S. o. S, II. 

**) Beide aiate nadi MUtbeilungen des Herrn Pfinrets Klein In WimpTea. 
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Hier steht also Ansicht gegen Ansicht, insofern Bischof Krudolf verschiedentlich fitlr 
das 6., 7. nnd 10. Jahrhundert beansprucht wird.*) — Noch um die Mitte des vorigen 
Säcnlmns se^e man in der Stiftskvche das Grabmal des Bischofs; heute ist der 
Denkstein nicht mehr vorhanden und auch sein ehemaliger Standort ist aus dem 

Bewusstsi-in der Lchcndcn Tetsihwundcn. 

Dtr Chronist Burch;ird de I lallis brrichU-t weiter: der bischöHiihn' I-'rnt urrcr 
des alten verwüsteten Monasteriums habe entsprechend der Anzahl der ^^postel eine 
Genossenschaft von zwölf Ordensgeistlichen mit einem Prupst als Oberhaupt eingesetzt 
und die Stiftskirche nach dem Vorbild der Worm»er Kathedrale auf den Titel des 
Aposteb Petrus einipeweihL — Der neug^rOndeten Propstd wurde die Administration 
eines der zum Bisthum Worms gehörigen vier Archidiakonate üh<'rtrasit n , das einen 
beträchtlichen Theil der unteren Neckarlandschaftt n, vim Ilndi Ibt rtj flussaufwärts bis 
an die L>iözesangrcnze iimfasste. Sftmmtliche Weltpriester des Archidiakonats, 
Pfarrer wie Vikare, wurden durch die Propstei Wimpfen i. Th. invcstirt. Die Wahl 
des Propstes geschah aus der Mitte der Konventualen durch den Bischuf von Worms. 
Als erster urkundlich beglaubigter Propst des Stiftes erscheint Rnodprat in einer 
das St. Andreasstift zu Worms betreffenden Urkunde vom Jahr 1068. 

Oas erneuerte Monasterium, welches schon bald zu festem Bestand gedieh und 
erhebliches Ansehen genoss, hatte den Charakter eines KoUegiatHliTtc s Die Stifts- 
genossen waren jedoch keine regiilirUn Chorherren vom Orden des h. Augustinus, 
wi( mitunter irrthümlicher Weise anyt nnmimn wird 1 )urch steten Zuzug mehrte 
sich die umwohnende Bevölkerung. Kriegsleute und Kdelingc aus Nähe und Ferne 
siedelten sich an und steigerten durch Schenkungen und VerroUchtttfaae den Wohlstand 
des Stiftes. Zum Andenken an ihre Freig^gkeit wurde den Donatoren bei ihrem 
AUebeo die Ehre der Bestattui^ innerhalb des Monasteriums zu theil. Die Chronik 
des Bunhnrdus de HulUs druckt sich hierüber folgendermassen aus: »Fortan* — 
(I h. nach di r Ytujiründung des von den Unirarn zerstörten Monasteriums — »wurde 
diese Stätte wieder iu hohen Ehren ^chahm und von Jahr 7.\i Jahr immer mehr aufge- 
sucht, so dass sie, die kurz vorher la>t eimr Wüste gUch, nun zur Wohnung \'iejer 
wurde. Alle Ritter und Edle der Umgegend , die entweder von Alter gebrochen oder 
Gottes wegen dem Kriegshandwerk nicht mehr obliegen mochten, hingen ihre Waffen 
und Schilde — Rundschilde wie Langschilde — an den Sftulen der Kirche auf — 
anm sua videtket cUpeos seu scttta cotumnts tempU appenä^banlt, — wählten im 
Monasterium ihr Bcprrthniss — scpultiirttitf in cn t /i:j:ciifc< wo ihre steinernen 
Kiihestätten durch danih( r tredcrkte >tt inplatt< n t/Horttni ticmhiic htpidcdi' 

tkstiper lapidvis tabulis Ucitu traut distifu/ac — kennbar gemaclu wurden.« 
Das Aufhängen der Schilde geschah übrigens auch zu Ehren des Stifsklerus ritter- 
hcher AUcunft.**) Um die Mitte des 11. und in der ersten Hfllfte des 12. fahrhunderts 

*) D.»? im südlichen Trnn«sqit der Stit>':T;;r< f rfirtMirhfr Ot-Ibililniss mit der Inschrift 
S. CROtoLDVS PRAEbVL WOR.MAllENSiS I VNDAloR IIVJVS ECCLKSIAE ist eine 
kttostleriscb imtgtgeordnete Leistuiif; aus neuerer Zeit ohne KcuRenbaftcn hisUtfisdieB Wcrib. 

**) Vcrgl. Mono Quellen*amnd(jnt; B. III. S. 7. <.a]i. 1 1, FrotaDhlHSer S, 24 und (itschichts- 
bficher Tür die iiiittelrbciDiacbcn Bisthttmer 1, Jahrgang 1884 Nr. 4« Si 114« woieltMt Näheres 
über Todtcnsdiildc. 
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erfreute lieh die Niederlasmug besonderer Fordemag durch die WohUhfttigkeit der 

Wormser Bischöfe Arnold, Adalbert und Bujrgo - Nach längerer Zeit der Blflthe 
gerieth das Stift durch Vcnvahrlosun^ in Wrtall. Dir Xifdtruanj^ hatte (jegen'dii- 
Mittr des 13. Jahrhunderts dahin geführt, dass die (ienossenschaft verarmte und für 
ihren Lebensunterhalt auf milde Gaben angewit!»i;n war. 

In Richard von Ditcnshcim, dem damaligen Dcchanten, erstand dem 
Stifte ein abemudiger Eroenerer, wdgsiae Wm^ineiisis reuovator OBictoftw, 
wie J. F. SchanmU ihn nennt Die Bemflhonf en des verdienten Dedianten er- 
streckten sich nicht nur anf die Ordnung der seErflttdten VermflgensverliiltnMse und 
die Wiederberstellung der gelockerten Disdplin , sondern auch auf den glansroUen 
Umbau der Stiftskirche, wovon weiter unten ausführlich die Rede sein wird. — Der 
gleichzeitige Propst, Werner von Hornecke, erwies sich ebenfalls als Förderer der 
zu neuem Leben erstandenen Genossenschaft, indem er zu den zwölf ursprünglichen 
CborhermsteUen sechs weitere Präbenden stiftete. Ausser diesen achtzehn Kanonikaten 
bestanden sechs sogenannte S^* oder SentiprtuibenäiitrieH, von denen je swei eine 
Kanonifcatspribende bildeten. EMe Ansahl der Vikarien betrug swanaig. in der 
Folge erschienen in der Stiftsordnung auch junge Edcüeute als Domicellare mit der 
Anwartschaft auf Chorhermst eilen. — Propst und Kanoniker mussten dem Adelataad 
angehören, daher der Name Ritterstift. Der Dcchant konnte ausnahmsweise 
bürg^erlicher Abkunft sein. Auch 7U den \'ikarstellcn konnten BürpcrhVhe gelangen, 
jedoch war ihre Auinahme an legitime Geburl geknüpft. Nur Chorherm hatten 
Anspruch auf die Wtrden als Oechant, Kustos, Kantor, Scholaster und Grosskdler, 
d. i. Gflter« und Vcmiagensverwalter. ^ Im Zusammenhang hiemit sei huisiditlicb 
der Wflrdentri^er folgender Bestimmungen aus dem hn Grosshersogtichen Haus- und 
Staatsarchiv zu Darmstadt befindlichen Kopialbach des Ritterstiftes gedacht: Reqid' 
Sita (td primam f>a'iscssionem: 1) tcstünow'unt baptismi, 2) primae toitsurae, 
.V i/(HlonitNS p/iilosophi( f vcf Ahnntprnhc. Rcqtäsüa 9Um KapÜulOT • EintriU : 
t€Stimonium subdiiu onattis et birnmi )tisi f>r.*) 

Anfänglich stand das Rttterstilt unter dt ni unmittelbaren Protektorat des Reichs- 
obefhauptes. Mehrere Kaiser und Könige begnadeten dieCkOndnng mit Privilegien. 
Rudolf I von HabBbut:g, Adolf vmi Nassau und Albredit I nahmen sich des Stiftes 
wiederholt in Schutibriefen an. Bei^nebweise sei erwihnt, dass KOnig Rudolf 
i. }. 12SI das Stift in seinen und des Reiches Schirm nahm und demselben die von 
seinen Vorgnngern verliehenen Ri chte bestätigte. Im darauffolgenden Jahre befahl 
Rudolf hti N ermeidung seiner Ungnade, dass Niemand die Chorherrn und das Stift 
in der Ausübung ihrer Privilegien störe oder schädige. \\ ährend der ersten Jahr- 
sehnte des 14. SMoihuns richteten Albrccht I, Heinrich Vll, L udwiü der Baier und 
der Gegenkonig Friedrich der Schone ähnliche strenge Weisungen unmittelbar an 
den Wimpfener Rath mit dem Beifligen, die Chorherren seien im freien Geouss der 
von ihnen und den Vicaren bewohnten Häuser in gleicher Weise su belassen, wie 
sie sich dieses Genusses zur Zeit Rudolf I zu erfreuen hatten. Diese Urkunden sind 
für die Geschichte des Kitterstiftes schon um desswillen beachtenswerth, weil sie die 

•) Notls wo Hm. Pfr. Klein. 
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Tbatsache b«stlitigai, dus die Chorherren nicht ids eanonid regubares mit streng 
klltaterficher "Vtdaaaxmg in einem gemeinsamen Konventsgebftude vereinigt waren, 
somdeni in einseinen Stiftshäusem (getrennt von einander wohnten > eine Snrichtnng, 

die bis zur Aufhebung des Ritterstiftes fortdauerte. 

Aus diesen kaiserlichen Schutzbnefen geht aber auch die missgünstige Stellung 
hervor, welche die Reichsstadt Wimpfen schon in jener Zeit dem Rillerstift gegen- 
über einnahm. Um 1372 waren die Dinge diüim gekommen , dass König Wenzel sich 
veranlasst fand, die von seinem Vater 1^1 IV der Rdchsstadt verliehenen Privilegien, 
insofern daraus Nnchtiieae üOr die Chorherm entstanden waren, «nsser Kraft su setsen. 
Bitiig » Z/ak nachher ttbertnig Wensel den Schuts des Stiftes dem Pfalzgrafen 
Ruprecht d. Ä. mit der Begründung, dass die Chorherren »tHifte bcfn)«tct pnb 
bcf(*cbtv>'t lrcr^^'^ mib-r .;ot pti^ rcd>t rnb fie HYmanbs \\aba\ bor ftc fcfjkmct 
06er fdiußct üor %cxvixl{ cu5 unrcd}t öie an jn gefcbid. t ♦) Gegen die Mitte des 
!5 Jahrhunderts betraute Pfalzgraf Otto den Dynasten Eberhard von Neipperg mit 
dem Schutze des Stiftes , worauf Kaiser Maximilian I i. J. 1504 das Schirmverhältniss 
von KurpfiUz su Gunsten der HersOge von Wdrttemberg auflöste — Den letzten 
Schutsbrief des Reichsoberhauptes erhielt das Ritterstift durch Kaiser Matthias im 
laiare 1613. — Der kaiserlichen Fflnorge ungeachtet und obgleich das Stift im 13l 
und 14. Jahrhundert durch Schenkungen, Vermächtniiae und Erwerbungen von Gefällen 
zu Wohlhabenheit und Ansehen sich erhoben hatte, war es doch nicht in der Lage, 
der fortgesetzten Feindseligkeiten <5eifens der Reichsstadt sich zu erwehren. tObschun 
man diesem Utrwesett durch bestiminle Verträge absuhelfen suchte, so ivurden 
solche von der Stadt in der Folge doch tmr in smeit gdudten, als es ihrer 
Couvemetu angemessen war, im übrigen ^ber demdben eine /ütslegung gegeben, 
V)ie es gerade für sie passte,«!**) — Zu diesen Zwistigkeiten gaben u. a. die Juris- 
diktion des Stiftes Uber seine geistlichen und weltlichen Angehörigen und Diener, 
dir Bcsitsfrage der Ncckarmtthlen, der Oberfleckinger Wasserleitung und des Stein- 
bruches am Main Veranlassung, insbesondere aber der Streit um den Weinschank 
der C horherren , so dass das Stift in .-Ihnlicher Weise seinen Weinstreit mit dem 
Wimpfener Katb zu bestehen hatte, wie später die Dominikaner ihren itierstreit 
(s. o. S. 91) mit der Reichsstadt aasfechten mnssten. Der Jurisdikttons-Prosess, ob- 
wohl vor das Reichskammergericht gebracht und im Jahre 1996 durch einen Hanpt- 
vergleich geschlichtet, wurde von der Reichsstadt niemals als beigdegt anges^en 
und war sogar zur Zeit der Säkularisation des Ritterstifts noch im Schwange, um 
nun erst durch diese Umgestaltung der Öffentlichen Verhaltnisse vollends von der 
Bildfläche zu verschwinden. 

In die erste Zeit der KirchenspaUung des 16. Jahrhunderts lallt der lU^^inn der 
Konflikte über die dem Ritterstitt gehörige St. Georg-Pfarrkirche im I hal, deren 
Mitgebrauch fBr den luthernchen Gottesdienst die Reichsstadt beanqmiclite. Der 
Zwist wogte lange hin und her. Nach halbhundertjHhriger Dauer wurden die Wirren 
durch das Einschreiten Kaiser Rudolfs II endgütig in der Weise beigelegt, dass die 



•) Vcrgl. Bauer. Archiv III, S. fj. 
**) EbcnduelbM S. 24. 
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Stadt im Jahre liWl die Rechte des Stiftes auf das Gotteshaus aUseitijr anerkannte. 

- \'on der viclumstnttcnpn St. f teorg^skirche steht kein Stein mehi' aut Jt-m anderen ; 
sie irhiib sich aut dem l'riedhof in einiger l-.ntli rnunjx südlich von der Stiftskirche 
und wurJt inlolgtt der 1784 durch eine Neckarubtrliuthung verursachten schweren 
Beschädigungen nicht wicdcrbergcstullt , sondern sammt dem Beinhaus 1785 
niedergelegt 

Minder glimpflich als die Zwtstigkeiten mit der Stadt verliefen im Jahre 1!^ 
fUr das Stift die Grftttd des Bauernkrieges durch den Ueber£aU des BandenMhrers 

Jeckleyn von Beckingen (jvizi Bockingcn) bei Heilbronn, wobei die Chorherren um 
zwölfhundt rt Ctildcn gebrandschatzt wurden, eine nach damaligem Geldwerth be- 
trächtliche Summe. Von einer nm Aussenbau des K rf U/gan]L;es der Stiftskirche 
befindlichen, diesen Raubzug verewigenden inschritt, wird weiter unter bei der be- 
schreibenden Darstellung des Gotteshauses die Rede sein. 

Ungleich grössere Drangsale hatte das Ritterstifk im dreiasigjahrigen Krieg in 
au bestehen. Schon bei den ersten Tnippendurchmarschen wurde die Stiftsgeistiich- 
keit hart mitgenommen. Ueber den Durchzug des Grafen Ernst von Mansfeld atiS 
Böhmen nach der Pfalz und dessen Verweilen zu Wimpfen im Jahre kla^jten 
die Chorherren in < in. r an das Rcichsobcrhaupt richteten [Bittschrift: >6ci|| t>it 
JlTansfclbcr bas Slift, alic feine t^äiifcr, audj 5ic Kirijc roiii oii:3{;cplüiibcd, IPctn 
unb ^rudil ^cnomnicn, bk »locti rorbaiibenett (ßciftlic^on, 6ic 2X[Uts nnb SdnvaS- 
1c}cxt bdlbcc n\d}t hätten fliebcti föiiucu, acfäitalidj fort^cfut^rt I^abe, bmn etliche in 
fd?i»eicm (ßcfätigni^ ficii .u, pcrfdjniddjtcit unc> pcrbccben müffcn.t *) 

In den der Schlacht bei Wimpfen am 0. Mai 1<>'J2 vorh<-r gegangenen und darauf 
getilgten Schreckenstagen theilte Wimpfen im Thal mit der Reichsstadt am Berg 
die Schicksale, welche von derartigen verhingnissvoUen Ereignissen untrennbar sind. 

— Den empfindlichsten Schlag erlitten aber die Chorherren, als König Gustav Adolf 
von Schweden auf seinem Heereszug nach Sttddeutschland das Ritterstift seiner Be* 
sitsungen für verlustig erklärte und dessen Güter laut Urkunde I*>ankfurt a. M. 
2. Februar \fxf2 der R« iJis->taJt schenk unj^sweise Uberlie.ss. Mir Stadt säumte 
nicht, die Schenkung anzuircien. Im Ivitiirstitt ^vrsiiiicucti tlic h'dtlislnirit. fcr- 
jagten </iis gamv Kapitel nebst Um Beamten, netzten einen lutherischen Prediger 
ein utui logirtm ihn in die dattmls von Kustos B^ertts oft HemH ftcm^Kafe De- 
chantenwohnung. So bUeb es bis aur Nördlinger SchlacM 1634, nach welcher 
der Prediger seitterseits verjagt und das St^ am 2. (Hdober der kathoUschen 
Relisiion tnriickgegeben ivurde. Doeh n^aren dessen meiste Hduser rninirt utui 
alier Proviant geraubt nvnten, ohne dass Ersatz daji'tr gekistet ivurdc. IHe 
dnrcli den drei-^sinidliriLHii k'rivv: in tri/ifirr Ut'inile f^t koifinirnen (Hilter und (,e- 
fdlle des Sti/Ies verblü hen dentsiUh ii itia ii nach ilnn i ^tpItiiUselicn /•'rirdt ii : «r/Y- 
deni winden die i^expräbemtanen aal gehoben und du Ansaht der Chorherren auj 
neun redusirf,* •*) 

•) S. I.. Fr»)l)nhäws(r S. 2SX. 

*') S. A V. Lureai S. iio, Miitbt:iluii)f nach ücm KctpiaJbucb des Kilterslifu Sl. Pelcr im 
GrawbcnioglichcD HaitB- und Staataaiciiiv sn Darnisudt. 
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In 18. Jahrhundert erholte «ch swar das Stift alhnahliy von den erlitteneni 
lan^e nachwirkenden Schicksalen* allein seine Glanueit war vorüber; es gelang der 

dri-nossenschaft nicht mehr, die frühere BlUthe wiederzugewinnen. Zudem waren die 
Lcbt-nstage des Stiftes gezählt. Der Umschwung aller N'erhältnisse infolge der 

prrossen Rcvolutmn um die Wende des IS. und 1*^. Jahrhunderts brachte seine Auf- 
hebung. 1 >urch den [\n\ hsdepiitations-H.iuptschluss vom jähre 1^03 wurde das viel- 
hundertjährige Mona^tcrium säkularisirl und dem i^andgralun Ludwig X von Hessen 

— als Entachidigung fOr linksrheinische Verluste durch den Lttnevtller Frieden — 
persönlich Überwiesen, infolgedeoen die ehemals stiftischen Gttter und Gebäude auch 
heute noch auf den Titet •GrassherM^fUches Maus, Famäietuigeutkum* im Wim- 
plener Grundbuch eingetragen sind. 

Die PropstwUrde, die schon seit dem Jahre zu bestehen aufgehört, wurde 
1743 durch eine päpstliche Bulle endgiltig aufgeh<>h< n; von da an bestand die Stifts- 
]^i.-istlichkeit nur noch aus einem Dekan und sechs Kapitularen. Die letzten Würden- 
träger waren: der Dechant von Hohenfeld und der Kustos l*"reiherr von Folleville. 

DIE STIFTSKIRCHE ST. FHTER ZU WIMPFEN IM THAL 

Nach der Säkularisation des Ritterstiftes blieb das Gotteshaus noch einige Zeit AUgwiMiMi 
iTarrkirchi- der katholischen Gemeinde zu Wlmpfi ii im Thal, bis diese im Jahre 1.S18 
mit der Plarrei Wimpfen am Berg vereinigt wurde Jetzt hat es den Charakter einer 
Ki lialkirche, deren Rektor der I'fsirrer zu \V"implen am Berg ist. Ein neben der 
Stiftskirche wohnender Benefidat hat die hh. Messen des Beneticiums ad S. Catha- 
rtnam zu besorgen, dessen Altar in den sechziger Jahren beseitigt wurde aber wieder- 
hergestellt werden soll. 

Schon aus der Feme gesehen und in der äusseren Erschdntmg einen uoge> 
wohnlich bedeutsamen Sakralbau darstellend, erhebt stdl die Stiftskirche in 
wirkuniysvollt r Monumentalität hoch über dir Häusergnippe des Marktfleckens und 
b« hl rrscht das Flussgelände von Jajrstfeld abwärts bis zur Wimpfener Nuckarhälde 
und der auf diesem Höhenzuge sich ausbreitenden alten Keicb&stadt 

In die Nahe des Bauwerks getreten bemerkt der Beschauer alsbald, daaa es 
sieb bei diesem Denkmal — vergl. Fig. 1 17 — nicht um eine Schöpfung aus gleichem 
Guss handelt, sondern um eine Verbindung zeitlich getrennter Baugedanken, die in 
wechselndem Formenausdruck und scharf ausgesprochener StÜverschiedenheit einander 
gegcmUber stehen. Die östlichen Bestandtheile und der mittlere ßauhOrper folgen 
dvn Ge st t/rn der (]othik, während der westhche Fassadenabschluss vorgothisch ist 
lind (rühromanisches, sogen, ottonisohes Stilgepräge aulweist Alles Interesse nehmen 
die gothischen Bautheüe in Anspruch, deren Grussräumigkeit, tektonischer Charakt<'r 
und kflmllenscher Schönheit weitaus in den Vordergrund tritt und die schlichte 
Westpartie in den Schatten stellt. 

Die Plananlage der Kirche ruht auf der Grundgestalt des lateinischen FUmniage 
Kreuzes. Aus dem Grundriss (Fig. IFS) ergibt sich eine Länge des Gesammtbau- 
körpers von ann.^hernd .")') m, w«ivon — im 1 )urchschnitt, d. h. ohne die sogleich zu er- 
örternden omymmeUrischen Verbältnisse der Azenstellungen in Anschlag zu bringen — 
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Ftg. 117. Wimpfen im Thal. Rilterstiftskirche St. PeUr. Blick von Südwest. 

11,60 m auf den Chor, 9,40 m auf die Vierung, 22,50 m auf das Langhaus und 530 m 
auf die Westpartic entfallen. — Das Gebäude zeigt basilikale Anordnung : hohes 
Mittelschifit, niedrige Seitenschiffe. Der Ch<»r ist orientirt, also gen Sonnenaufgang 
gerichtet. In den Ecken von Chor und QuerschifT erhebt sich ein Thurmpaar. Zu 
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den Seiten der beiden Thflnne treten ans den MÜichen Flflgdn des breit ausladenden 
Transaepti Kapellen herror, mit kleinen ChAren von JÜinlicher Polygongestaltiing 

wie der in der Flucht des ITochachiffes liegende grnssr Hauptchor. Das Lan|;han8 
ist dreischiffig ; an seiner Westfronte schliesst ein zweites Thurmpaar mit gegiebeltem 
Zwtschcnbau das Gebäude fassadenmässigr An die Nordseitc der Kirche lehnt 

sich ein Kreuzganp;. lubst Kapilelsaal und Archiv als Nebenbauten. 

Was an der i'kinanlage betrenidet, liegt in dem Umstand, dass kaum eine Ab- 
Iheilung rechtwinkUi; »L Die Azcn der Hauptrilnme stdien schief su einander und 
baden mehr oder weniger verschobene Vierecke. Chor 'und Querschiff sdgen starke 
Abweichungen nach Sfld. Ob die unsymmetrische, diaharmoniache Anlage durch den 
Grundplan des früheren, vorgothischen Gotteshauses, ob durch umliegende Gebäude 
oder durch bcsonderf ( icsi hmacksn'chtunK hodinjjt war? Wir wissen es nicht. Die 
ErschfinuriK steht übrigens nicht vereinzelt da. Auch an anderen Sakralbauten, 
zumal in der mittelrheinischen, schwäbischen Und fränkischen Nachbarschaft ~ wie 
beispielsweise an den Stiftskirchen zu ..iVschaffenburg, Kaiserslautern, Stuttgart und 
an den Pfarrkirchen su Scbwlbisch-HaU, Rottenburg ~ liegen die QiOre nidit in der 
Axe des Langhauses. Die PfeflerafastMode sind bei allen diesen Kirchen ungleich. 
Sogar am Kölner Dom kommen derartige Abweichungen vor, so daas es scheint, als 
habe die mittelaltn'gc Kirchenbaukunst, in Uebereinstimmung mit der Anttket die 
am Tempelbau die Itinenmi^un;; dir Silukn und die Kurvatur des Gebälkes zuge- 
lassen, keineswegs ein lur allemal ux die starren Lioieu des Richtscheites und der 
Setzwagc sich gebunden erachtet. 

Hinsichtlich der vorgothischen Baugeschichte der Stiftskirche fehlt es, wie Buceidiickt 
Oberhaupt fllr die Frtthsdt der Gründung, gans und gar an verbrieften Nadrichtcn. *^ 
Um so reicher ffiesst eine SchriffU]udle aus den leisten Jahrzehnten des 13. Jahr* 
hunderts. Dieselbe besidit sich auf den Dechaaten Richard von Diteasheim 
(t 1278), welcher, gleichzeitig mit der oben erwähnten Erneuerung des in Verfall ge- 
ralhenen Stiftes, die Errichtung eines Gotteshauses nach golhischen Gesetzen in der 
Gestalt begann, wie das Hauwerk von der romanischen Westlmnt selbstverständ- 
lich abgesehen — aul dem freien, mit Linden- und KiUitanienbäunien von hohem Alter 
bestandenen Platze, onwdt des Unterthores von Thal- Wimpfen, noch heute vor den 
Augen der Nachwelt sich erhebt. 

Der wiederholt dtirte Chronist Burchardus de UalUSt twtker Nachfolger des 
Richard von Diteosheim in der DechantcnwOrde seit 1289 (nach Anderen seit 1296) 
und gestorben 1300. berichtet in seinem Chrouicon Hcdcsiac Wiinpincnsis, das der 
Wormser Geschichtschreiber J. F. Schttrttnit in dem \7Z.^ zw Fulda und Leipzig er- 
schienen Werke Vimietniac tUerariac, coUectio sccunäa, pag. 57— Ol veröffentlicht 
hat, wörtlich Folgendes: 

R^ardt4S,dev&la D^HSheimtraHS Reimm.. . . Chrmttdus, .... Monas- 
terüfut*) a Rever&tdo PaHte Oudolfo pra^aSo cw^tiruaum» prae mmia vetuskOe 
rubnsttnij äu tä jam in proximo Rumam minari putaretuTj, diruit aecUoquet 



*) Monasterium bdiat hier nicht Kloster, tondeni MflnsterkiidM, wMsIulb vir uns fnitnnter 
dkies Auadmckea iKdienea. 
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peritissiim ArckitectoHae arüs LaUmo, qtti htm nofoüer de viUa Parisiensi c 
partäms venerai FroMciae, opere Fraudgeim BastUcam ex sectis LapidäMts eoii- 

s/niijnbct: ülem vero nrtifex ntirabilis Archäecturac Btisäktun vcottis satuUwiim 
intus extertus orntUissimc (iistvictam, Fencstras & Columnas <ui instar amiK/iri 
(i. e. ana^lyr>" ' ' nprn's tuuUo sluiort' & stitttptumis fccerat cxprnsts. st'aU ttsque 
hotlic in pnu srns huniano Visni apptirct : Populis itiir/nr lott/n/nr ndvcntcntibtts, 
miratitur (am opus cgregiutu, Laiuianl artijiccm, vcncrantm HEI scn'um h'i- 
chardum, gaudent se eum vfld&s^, ntuneitque ejus Longe Laicquc portatur, & a 
gti^us ttoH agMosdhtr saepitts mmimUur.* 

Zu deutsch: »Das von unserem Torgenannten ehrwflrdigen Vater Krudolf er- 
baute Munster, welches vor ttbergrossem Alt« r Haiifftllig war, so dass dessen Rinstur« 
schon in nächster Zukunft r.n erwnrtrn stand, brach drr von dem tlbcrrheinischen 
Orte Ditensheim gebürtige Richard ab, und narhd( m er cim n in der P>aukuiist wohl- 
erfahrenen Steinmetzen berufen hatte, der neuerlich von der Stadt l\-iris aus der Gegend 
▼on Franzien gekommen war, befahl er, eine Basilika in nach französischer Werkart 
geschnittenen Steinen zu errichten; ebendiescr Kflnstler aber hat den wundersamen 
Bau der Basilika, die innen und aussen mit Heiligenbildern tlberaus sierlich ge- 
schmückt ist, sowie Fenster und auiy^emeisBdtes Slulenwerk mit ▼ielem Schweisse 
und beträchtlichem Kostenaufwand in der Weise geschaffen, wie der Bau dem (Ge- 
sichte di r Mi nsi hcn bis zur ( x'genwart erscheint. Daher wird das auspfezeichrti tf 
Werk von der allseitig lu rbt ikommenden \'()Iksmen>;e bi wundcri; man lobi d< ti 
Künstler, verehrt den Diener (jottes Richard, freut sich ihn gesehen zu haben und 
trägt weithin seinen Namen, der oAnisls auch von Denjenigen genannt wird, die seine 
Person nicht kennen.« 

Das Verdienst, den Werth dieser Urkunde für die Wimpfener Stiftskirche im 
Thal erkannt und die in J. V. Schannat's l'intlcniidc Hterorioe* befindliche, ttber 
ein Jahrhundert lang unbeachtet gebliebene Nachricht im ersten Jahrgang der vom 
(irossherzfjfrhVhen C 'irtUeriedirektor Dr. F. H. Müller herausgegebenen »Beiträge zur 
teulschen Kunst- und Geschichtskunde, Darmstadt 1K^2« veröffentlicht zu haben, ge- 
bührt dem Historiographcn j. C. Dahl, Grossherzoglicher Schulkonunissär und katho- 
lischer Pfarrer zu Darmstadt, f 1833 als Domkapitular zu Mainz. Die Publikation 
errei^e in kunstwisaensdiafUichen Krenen Aufmerksamkeit Wie es aber in aolchen 
Dingen zu geschehen pBegt, wurde der Bericht des Burchaidus de Haitis too Man- 
chen insofern UbtTschätzt, als durch unrichtige Auflassung einzelner S(< Ilm der Ur- 
kunde diin I-j'nfluss der französischen Gothik auf die Entwickelunt; der deutschen 
Gnthik eme Ubergrosse Bedeutsamkeit zugeschrieben wurde, was mitunter noch beute 
geschieht. 

Eine richtige Folgerung hat J. C. 1 )ahl augi-nscheinlich selbst aus dem Inhalt 
der Urkunde gexogen, indem er den auf die Person des Architekten bezttglicheo 
Worten 'qui tuuc navUer de väla Partsiensi e part^us vewerat Firanciae cpere 

frandgcuo etc.* die Fussnote anfügt: »jEiw offeftbarer Beweis, dass man OHth im 
Mittelalter schon Werth auf das Reisen der Künstler in s . InslanU legte * Dagegen 
gingen und gehen diejenigen entschieden zu weit, welche den Ausdruck opns jranci- 
genunt dahin erläutern: *üicss sei ein wicJiU'gcs Zcugniss dafür t iüiss die Thai- 
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sm'hr der (\^bcr^icdeluug des ms^efiatmt v:othische)t ßrtnstyh s aus Frankreich nach 
l k nlsi hitiiiil iiKi h von den Zeitiienossen als solche ttti/iie/tisst ward.' '; In's Nfass- 
losf aber verlieren sich diejenigen, die aus den beiden Wörtern Opus JraucigettUiH 
Schlosse fBr (Be Eotwickluiig der deutachen Gothik herleiten mochten, wie es beisptels* 
weise m folgendem Satze geschieht: •So wurde die Wimt^ener ThaUtireke mtm 
typhcheu Be^fM ßtir eine m jenen fernen Tagen damals durchaus neue und 
eigenartige Kunstrichtung in Detdsddanä.***) 

Die Anhänger dieser letzteren Metnung Übersehen, dass der gothisiht- Umbau 
der Stiftkirchc urkundlich nach d< m Kopialbuch de« Ritterstiftes im Jahre li^W (nach 
J. C. Dahl erst 1262) begann. Ob b. i Richm d vnn I )itensheim's Ableben i. J. 1278 
die Bauschüpfung noch im Werden begritien oder schein bis zur romanischen West- 
Croot gediehen war, «t nngewtts. Wie den midi sei: bestimmte Zeitgrenzen der 
BanfUhrung sind durch die genannten Daten gegeben und darin ist ein wichtiges 
Kriteriom fOr die der Stiftskirche im kunstgeachichtUdiGn Entwickelungsgang anzu- 
weisende Stellung enthalten. Denn schon lange vor 125^, beziehungsweise 1262, 
hatte die deutsche Gothik zahlreiche hervorragende Meisterwerke geschaffen. Der 
Dom m Köln, das vollkommenste Denkmal des gothischen Baustiles, wurde 1248 
gegründet. Das Langh.ius d«"? Munsttis zu Strassburg stand 127") vollendet 
da. -Vm Frciburger Munstir biKiuia der Langbausbau bereits 12SÜ. Von diesen 
grossartigen Kathedralen abgesehen, wurden die ebenso stihrctne wie formen- 
reiche Liebfrauenkirche zu Trier schon 1221, die Cisterzienserkirche sv Marienstadt 
im Westerwald 1227 und die St. Elisabethldrche zu Marburg in Hessen , das typische 
.Musler des trdhgothischen Baustiles, 12135 begonnen. Gleichzeitig mit der Wimpfener 
Thalkirche entsJnndt ii T_Vi'_' die Dstpartie der St. Katharinenkirch< zu Oppenheim am 
Khein und 12blJ die durch Ihn ! "onsterarchitektur edelschöne St. liarbarakapelle in 
der südlichen Seitenkapellenreihe des Domes zu Mainz. Und in unmittelbarer Nähe 
der Stiftskirche erhob sich , ebenfalls gleichzeitig und zwar in den sechziger Jahren 
des 13. Jahrhunderts, die Dominikaner-Klosterkirche (s. o. S. 69), deren in werk- 
tllchtigen Quadern errichteter Chor die kraftvolle deutsche Frtthgothik des Domini- 
kanerordens wflrdig Tertritt. Wo solche Thatsachen reden und solche Zahlen be- 
we»en, erscheint es fruchtlos an i in Schlagwort wie das viel missdeulete opus 
franeiiremnn sich zu hängen und ihm eine Wichtigkeit beizulegen, die ihm schlechter- 
dings nicht gebührt. 

Eine aufmerksame Prüfung des zeitgenössisciu-n Berichtes des Burchardus de 
Haitis lltttt unschwer erkennen, dass jener Ausdruck nur im Zusammenhang mit df« 
darauf folgenden Worten, also in der Vereinigung von i^>ere frattcigem ex sechs 
lapidibus verstanden sein will und demgemSss durch in nach französischer Werkart 

geschnittenen Steinen zu übersetzen ist. Ms ergibt sich daraus, dass hier der 
deutschen Werkart die franzü.Hicli< W. rkart in dem Sinn gegenüber gestellt wird, 
wie wir auch heute innerhalb des damals allgemein gekannten und geübten gothischen 



*) Vcrul. in F. Kiigicr's »Kleine Schriften untl Stadien B. 1 S. 97, die Anroerkong 

XU üciiien Tagc-buchblaiurn aus Wimpfen v. J. 1827. 

**) Vagi. »Ffthrtr flr Wimpfen und Umgebung; 1890«, S. >i. 
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Hausystcnib von d»utsch(r, fran/üsischer, englischer, italienischer Cothik nls be- 
sonderen KiclUungen des Stikü reden , die wir füglich als Dialektlornien der Wurzel- 
sprache des SpiUbogenstUes bezeichnen können. Das vielumstrittene Wort opus 
franc^eman »t daher — sunuJ aus dem Zusammenluttig beFansgeriwen — keines- 
wcfB als Zeugniss filr eine xeitgenossiscbe Auffassung von der *üdfer5ieda$i$tg des 
sogenoMUt gothtschen Stäes aus F^ernJItreich nach Deutschland* anzorafen, ge- 
schweige denn als Beweis fttr eine vom gothischen Umbau der Stiftskirche im Thal 
ausg^egangcne »durchaus nette und lii^oitirtiiic Kiin^itrtchtioii!: in Di utschland*^. 
Das 1 Bauwerk erhielt vielmehr ganz zufällig; durch die lü'nw ii kung eintfs mit gefüllter 
Studienmappe aus Frankreich zurückgekehrten Künstlers das gemischte Gepräge 
deutscher und französischer Werkart und steht in dieser Doppclwcisc der VoIlAihrang 
als Tereinselte Erscheinung da, die im gleichen Umfang ihres renchieden gearteten 
gothischen Formenausdruckes ohne Nachfolge in Deutschland geblieben ist. 

In gewiwem Betradit dürfte auch die Thalsadie inV Gewicht fallen, daaa am 
MUnsterbau des Dechanten Richard \on Ditenshcim zwei stiftsgenOssische Fachleute 
thätig waren, deren Namen im Rtiftsnekrolog als Cunradus sacerdos laphiifei und 
Beriholi/ns liipicnfa*) verzeichnet stehen.*') Ivrsterer war somit Priester und Stein- 
metz , während der Letztere Steinmetz war , aber kein Priester sondern einfacher 
Konverse d. i. Laie gewesen zu sein scheint. Sollte der Laie Berthold mit dem vom 
Banberm berufenen Uitomtis identisch su setxen sein? Und sollen die beiden U^fticidae 
Konrad und Berthold in gemeinsamer Arbeit das Werk vollführt haben? Das sind 
keine unberechtigten Fragen. Denn die Plananlage des hochmonumentalco Gottes- 
hauses folgt an dem liturgisch wichtigsten Hautheil des Garnen, nämlich in der Ge- 
staltung des polygonen Chorhauptes und der damit übereinstimmenden Nebenapsiden 
entschieden der Norm deutscher (iothik, während zahlreiche architektonische Kinzel- 
formen, vornehmlich an der Schauseite des sudlichen Kreuzschi0es , von ebenso ver- 
schiedener Einwirkung französischer Gothik berührt sind. Wire auch die gesammte 
Plananlage unter dem Einfluss des ans der Fremde heimgekehrten laUtnms entstanden, 
so würde die Ostung des Stiftsmflnsters aller Wahrscheinlichkeit nach die in der 
französischen Sakralarchitektur jener Zeit gans besonders bevorzugte, reiche und 
wirkungsvolle AbsidiaUconstruktion mit Chorumgang und Kapellenkranz erhalten 
haben, und diess um so gewisser, weil der Künstler — wir werden den Nachweis 
dalUr weiter unten bei I JiM hreihuncT der südliehen Trans( pttront i rhrinyen - eine auf 
lullende V orliebe für die auf seiner Pariser Studienreise geschauten Beispiele solcher 
Anlagen besaas und sein Skiasenlbuch überreich damit angefüllt hatte. 

Gerne würden wir grade über diese Punkte etwas Näheres von unserem 
Gewährsmann Burchardus de HtdHs vernehmen. Sein Schweigen kann indess nicht 
befremden. Geht er doch auch über die romanische Wi stfassade, sowie über die 
Nichtvüllendung des südöstlichen gothischen Thurmes, der beiden Kreuzschifl'giebel 
und der Strebebogen des Langhauses still hinweg, eine verzeihliche Unterlassung, die 



*) Lapteidae hiesscn nicht nnr die Steiumetzen niedcrco bAndwerklicheii Scbla|^ sondern 
mdi pnkllscb durcht.^bil«letcn Baubattenmi^lieder. 
**) VeiBl. L. Frobnliiuiar S. 4f. 
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abtr die Vorstellung eines in allen seinen Theilen fertigen Bauwerkes bei dem 
Leser gar leicht zu erwecken pfeeignet ist. Dem Burchardus de Hallis lag eben die 
Absicht eine Baugeschichtc des Münsters zu schreiben völlig ferne; ihm war die 
biographische Verfattrlichaiv des knnstfreiindlicheii Dechanten Richard Haupt- und 
Herseassache, wie aus den Schlitsswoften des Urkundencitetes erbdlt und noch aus 
venduedeoen anderen Stellen des Chromkooa hervotgtht. Das Verdienst, ttber die 
Entstehangr des Gotfeshauses dankenswerthes Licht verbreitet zu haben , bit-ibt dem 
Chronisten unangetastet. DagcKtn sind wir mit J. Reimers*) der Ansicht, dass das 
Schlagwort opus francif^onoti aus der Zahl der Beweise auszuscheiden ist w< nn 
der Nachweis getuhrt werden soll, dass Deutschland den gothischcn Bau&til vun 
Frankreich erhalten habe. 

Manchem Leser durfte sidi bei den letzteren Wcwtcn die Frage «nf die Lippen 
dringen, welche Bcwandtnisa es denn eigentUch mit dem Urqsnmg des godusdien 
Baustiles habe? Anstatt eigener Darlegung sei die Antwort auf diese nodi immer 
brennende Frage der Kunstforschung durch die Mittheilung eines vor lAngerer Zeit 
an den Verfasser dieses Buches gerichteten Künstlerbriefes gegeben, dessen Urheber 
sowohl als Lehrer der mittelaltrigen Baukunst wie als praktischer Monumentalbau- 
mcister in gothischer und romanischer Stilart einen Weitruf sich erworben hat. 
Dieses Schriftstade Untet: 

• Während nuüws hmgen IBhisäerUbetts und nadidem ndr so 

»manUck alte furvorragenden Bauwerke des detUschett,fratisOsisc/ieu und eng- 
tlisrhcft Mitt^alters bekannt geworden shtd, hat sich mir utfwtUkürHck die 
» Ut'bcrzeus^ung aitfiicdrdugt, dass nicht nur die Deutschen und die Frmf^osen, 
»sotuicrn auch die Kufildiuicr au der eletnctttnrrn Fntn'ickeliaw der Gothik 
»sich bethciligt haben. Dieser Frosess war bei allen drei Kuüurvölkern ein 
•amtähemd analoger und unvermeidlicher, und er musste es sein, da die 
> Vortedingtmgen hiersu die nthnUcken waren. Die romanische Jätnst war 
•durch die ^egh^U Kbrche vom 11. Jal^iumderi an bei dem einen wie bei 
»dem anderen dieser VWier gepflegt xcorden. Da ivar es denn natürlich, 
»wettfi die Konsequen^nt einer besieisterlen k'u}ist(häti,iikeit an den ver- 
»sckiedenen Orten f^leichntüssig su Taue h-afen und iie/ni die hdonente des 
»neuen Bausyslinis als das Resultat der Kuuslthätigkeil bei allen diesen 
»Völkern, nicht aber nur bei einem Volke eidstatulen siiul. — Was nun 
»gnaden Deu^Mand und f^ankreich betrat so ßnden sich Polygone Chor- 
•fdtsehtüsse und reichere Absidiaie»dwickeltmgen , ferner die Anordnung von 
•Strebesys/enim und kühnen Tluirtnkunstrtddionen als nachweisbar sdbst' 
»ständige Leitungen bei beiden Völkern in grosser Anzahl vor. Aus diesen 
» Elementen besteht aber unwder leiblich der Spit ~(H)^enstil , so dass es schwer 
*iverden ilürfte tuichzuweisen , i/ie e/enienlare E>ili\ ii kelunii dii Si sStdcsire- 
»hörc nicht ebenso gut uns Deutschen an , n ie den /'ransosen. — In dem ent- 



*) VcTgt. den Literatuxbcrichl und besonders die in C. v. Lfitzow's Zcit»cbritt lür bildende 
Kumt B. XXII S. 54 befindliebe SdüuMstelle der Abhudliuig I »Soema Bonmi, Studien tur 
BniHdikbte de» MitlebiMn. voo J. Rdmersc. 
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»scheidenden Momente j'edoc/t, ivo .^nit die Gothik in Detitsehhwtl 7tir rdN-^h ii 
•und edelsten iitüthe entiftcki hi solltv , traten Umsitdnde dttm isi heu. dii bei 
•uns henunenä einwirkten und den Fransosen eitlen gcuissen Vor Sprung ver- 
•schafften. Während ht der Zeit vmn Stune des leMm ^kenafytt^em 
•ttttf Rudolf von Siersburg Deutschland ein poläisches Chaos bädele, erfreute 
•sich F^atdtrekh im ailgemeinen der Ruhe. Kamen Xbn/Kkte vor, so Hessen 
•sie veetugstens nach einer und der anderen Seite an bestimmtes Ziel vor 
Austen sehen, so dass der Gedanke an grosse Unternehnium^en der Bau 
k-tntst nicht nusv:e<(hhssen ivar. In diese Epoche nun fdllt die .hihi'jt- <l>r 
^meisten jener grossartigen Kathedralbauten im nordöstlichen J-nuiAreiih, 
•deren geistreiche Anordnung für alle Zeit massgebend wurde und an welchen 
•sich sdi^verstäudUch die schon bekamtten, Frani^eich und DeutscMand 
•gemeinsamen Grundsätee des ^rit^ogenstäes 9ur tetsten und vollsten JOoT' 
•heit entmckebi kontden. Diese imposatOen Bauanlagen sind so recht eigent- 
•Hch dem fransäsischen Voflscharakter entsprungen , urtcher stets auf die 
»HenH)rbriut^un^ s^nvaltiiicr I-Jfcl'tc abzielt, dem ffCffentlhrr der Deutsche 
»mehr Poesie und //mi^icd sciiit-n /\'iinstu t rken cu geben i rts/dit. -- Äusser- 
ndem, dass die Franzosen in jener Zeit durch politische Verhältnisse be- 
'giinstigt ttturdeu, fithUen sie sich td»er auch au feuen merkoiür^gen 
•Archäeldurwerken angeregt durch den BesUs eines Baumateriales, das 
•s^fst der schrankenlosesten Phatdasie keine Grensen setste. Während der 
•Deutsche seht ff^tes und derbes Material nur nach IJeberxvindung der 
'gn'x^fe/i (ct liiiisi hcit Schwierigk'cifcii :// erhabenen Formen bildete und Stein 
'lim 6iein mu /i m ivi^senhafter fün ii li otfendtniii <^uni Grinden /(iifte, setste der 
»F'ransose seinen Bau tuis formlosen , weictien Stücken zusammen , um ihm 
•dornt erst mit grosser LeicMigkeä durch den Ateissel Utnsäeri^u Fbrm su 
•geben. — Werm ich nun von diesen technischen Ver/ahrungsteeisen auch 
•absehe und den Fratuosen gerne den Vortritt in der Auäbäekmg des 
•Kathedralsystems zuerkenne, so muss ich gleichzeitig auf lien anderen ge- 
' Wältigen Unterschied hinweisen , welcher zwischen der Entfaltung einer ge- 
'Wissen Rirhttais^ ittiterhaltt des Stile': und des Stiles im ( , rossen und (utn~en 
»besteht, im Spitzbogenstil haben die Deutschen zu allen Zeiten so ^ut gebaut 
•wie die FTansosen. Aber das Kathedralsystem ndt Chorumgang und Kapellen- 
•kramt ist das Eigenthum der Fransosen, — An der Verwechselung dieser 
•beiden Begriffe (Späebogenstä in seiner printtipielien &itwickehtng uiut reiche 
• Dm , Idrildung des Kathedralbaues) scheitern rfiip »Meisten ßi urtheiler. Einer- 
^seits liatten die nttnfti<(/^ti<liclien Spuren der selbstständiiifii fhlditnii des Sf>il:- 
'bogenstiles <ni/ di iilst h>. r l\nle Viele :u der Ansicht fichnicht , du- Gothik sti 
'ausschtiesslitli denlsiiun L »Sprunges, undei i.eits, da sicit die Entwickelungs- 
•stufen des Kathedralsystems in P rankreich nachweisen lassen, sind Manche 
•SU dem entgegengesetsten Schlus» gekommen mtd sprechen von ausschäessr 
•Uch fratusösischem Ursprung. Die Wahrheit liegt in der Mitte. Wären 
»historische und tektofttsche Kemdnisse bei Architekten wie Kunst gelehrten 
•hätdiger in einer Person verbunden, so möchte auch diese Streit 
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»frage längst ettdgilHs^ entschieden sein IXe Wisseiisihaß sollte sich daher 
•viel drittgender ntii der Aujgabe bejassen, die aUtnäüge En^altuttg des 
>^äebogeMstäes an den vaterUtndischen Bauwerken ht technischer und 4!$* 
•thaischer Besidumg gemeinsam nachsuiaeisen. Ich bin ntoraJisch Uberseugt, 
•äass sich dann ein tmunterbroehener &tsammenhang*) in der voUig se^st- 
»ständigen deutschen 'Kunstthätigkeit des Mittelalters ergeben würde , von dem 
»einfache)! Rundbogen an bis sum AitftreteH des Spiteingens tds strukOves 
•Baueiement.* 

Der diess schrieb, ist kein Geringerer als der verewigte Wiener Akademie- 
prnfessor und Dombaumeister Friedrich Freiherr von Schmidt, eine allseitig anerkannte 
Autoriiiit höchsten Rang^es in Sachtii der ArchitL'klur di^s .Mittelalters, ein Meister 
der auch in der stolzen Reihe der Baudenkmäler des Grossherzoglhunis Hessen, durch 
die gememSBiii mit scbem Sohn, den MOndiener Hodnchttlpirofettor PrefliciT 
Henrich von Schmidt» voUfOhrte Wiederherstellmif der St Katharinenlcirdie zu Oppen 
beim, leuchtende Spuren «eme« ku n rtmach t igen Wirkens hbterlMsen hat. Wir glftuben 
die VerOflfentUchung seines Wahrspruches über die Frage nach dem Ursprung der 
deutschen Gothik um so weniger zurückhalten zu sollen, da es im allgemeinen 
Friedrich von Schmidt'^ Art nicht war, seine Gedanken in fieschriebenes und Ge- 
drucktes zu fassen, sondern dieselben nach dem Beispiel der alten Bauhttttcnmcister 
in das xOndende lebendige Wort, in die kraftvollen Linien semer Entwürfe und in 
die monumentale Steinschrift seiner zahlreichen Werke su kleiden. Hier spricht zudem 
ein Mannt der ms eigenem gewah^pem Schaffen heraus berufen war, sichere Rück, 
Schlüsse auf den Charakter der Kunstthätigkeit früherer Zeiten zu machen, berufener 
jedt-nfalls als Andere, denen die Art des baulichen Erfindens und Schaffens ttulje* 
kannt ist 

Ueburdiess sind manche Ausführungen des inhaltreichen Schriftstückes wohl 
geeignet, die kunstgeschichtliche Stellung des Stiftsmünsters zu Wimpfen im Thal 
nittelbar zu beleuchten, insofern nilmUcfa der gotiüsdie Umbau des Gotteshauses in 
die Schlusszeit der Regierung Kbnig Ludwigs IX, des Heiligen (1226 bis 1270) fUlt, mit- 
lün in die Epoche höchster Ausbildung der franzosischen Gothik innerhalb des Gebietes 
der sogen, königlichen Domäne mit Paris und Umgebung als I lauptort dieser Kunst- 
bewegung. Was Wunder, wmn damals zahlreiche Künstler aller Herren f-änder 
der Christenheit in der liiia J'dnsiensi und den bi-uachbarti n parlibus P'ranciac 
Studirens halber zusammenströmten, ähnlich wie diess heut;tutage von unseren Neu- 
renalssancisten zu Rom und in anderen tonangebenden Städten Italiens geschieht I 



*) Die Erforschung dieses Zusammenhanges war schon das cirri(;e Bestreben des Schreibers 
während seines Auremhaltes am Xir.1i rrlifin als Mitarlteiter von Zwimcrs l>ei der Vollendung des 
Kfilncr Domes. Seine Berufungen nach Mailand und Wien drängten die Idee niemals in den 
HInteqgruml. Vielmelv blieb mIb mnicer Wuucb anabUnig auf VerwiifcUdiung 'dn tdutnea 
Gedankens j^eri tit- r Jer jaliri lanp auf uiiscrcin j^omeinsamen Feri<-npri:i^;Tainm stand. »Was 
werden wir aiicin »chon am noch lange nicht genu^ durchforsciitcn Millci- und Obcrrbcio auf beiden 
Seiten det Stionet an Ambeute gewinnen !c rief er, daa Hers voll Sehnaudtt ms, all wir «at 
1890 das letzte Mal in Wien sahen. Der Tod trat daswildien , brachte den lange gehegten Hni 
SU Fall «nd UMe die wdiacben Bande einer viersigiSlirigcii Ffenndtdiaft. 

H 
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Unter jt ruTi mittelaltrigcn Künstlern befand sich auch unser Intomu!^, der bei seiner 
Heimkehr keinen neuen Baustil, wohl aber Studienblätter franzüsisch Kothischer archi- 
tektunischer Einzelformen und plastischer Arbeiten mitbrachte, womit er den Beifall 
des Dechanten Richard von Ditensheiro errang und wUlkoinmene Gelegenheit erhielt« 
unter Betbehaltung des devtsdi'gothiadien Gmadgesetses im S truhtiv ea, die gesam- 
melten bmilidien Schmudcnotive vnd plastischen Studien (fmesirae, cebtmnae nnd 
itones sattctorum) an und in einselncn Particcn des StiftsmUnsters dekorativ zu ver- 
werthen. Es geht daraus hervor, wie wenig in Stilfragen isolirte Encheinungcn für 
die allgemeine Kunstbcwegiing von Belang sind und wie geringes (itwicht die 
Forschung aut rein*.' Zufililigkeiten legen darf, insbesondere im vorliegenden l all aul 
die Berufung des in Paris gewesenen deutschen Architekten. Nicht indem man der- 
^eichcn Encheinungen ans dem ZitMmmenfaang lodUst, sondern dieselben im Werde- 
gang des Gänsen prOft, erhatten sie den ihnen gebührenden seugenhaftcn Werth. 
Die nachstdbende Beschreibiing wird daiHber NKheres darlegen. 

Aunrniuu Bei Erörterung der Plananlagc der Kitterstiftskirche wurde bereits angedeutet, 

dass der Neubau des Gotteshauses nach frühchristlicher Norm und in Uebereinstim- 
mung mit der erhaltenen Thurmfassade des wegen Bauffilligkeit niedergelegten 
älteren Werkes die Richtung von West gen Ost erhielt Das (»ebäude ist somit 
nach der sogen, heiligen Baulinie angelegt. Auch darin folgte Richard von Ditens- 
bdm dem altdirwilrdigen Herfcommen, da» er beim Angriff des Nenbanes vor allem 
anf Hefstellwig des Chores mit dem Altar siir Fder der heiligen Gdietmaisse be- 
dacht war, worauf die Errichtung des Krensschiffes und Langhauses folgte, wXhrend 
die Fert^cstdiung minder dringlicher Bantheile, wie OstthUrmi , Transseptgicbel, 
Strebesystem, entweder nur theilwdse geschah oder vorerst noch unterblieb. - Die 
Mauertechnik ist im drassen und fianzen Quaderbau aus gelblichem Heilbronner Sand- 
stein, stellenweise an Streb» pleilern und Fenstergewänden mit Buntsandstein durchset/,t. 

<*MP"rti« Der Aussenbau der Churpartic (Fig. 119 u. 120) zeigt die deutsche 

Gothik in gemenener Entfaltung des frohen Stilstadiums und konstraktiv unberUhrt, 
obsdion dekorativ leise angehaucht von fremder Einwirkung. Dass diese BandieQe 
^ Chorhaupt, Thttrme, Nebenapsiden — »vMleicht noch vor der durchgreifetidertH 
Wirksamkeit jenes m Frankreich gebtUIclen Meisters begomieti worden, indem an 
dem ufirdlit heit dieser Thürtue und au sc/z/o- imiereu Hüllr Details vou einer 
fast rollen Einfachheit er^rhciitni, -welche notJi i/cin S(y/c ihr schu Jhif^rhfu Archi- 
tekturen entsprechen», wie i'ranz Kugler schreibt,*) ist 2\var nur thcilwcise zutreffend, 
aber immerhin geeignet, die iVnnahme von der Thätigkcit der oben erwähnten Meister 
Cunradns und Bertholdus su untcrstatsen. 

Die Bancruppe erhebt sich auf einer durch eine abgedeckte Steinnmfassung 
begrenzten Bodenflache. Das Chorhaupt, 17 m hoch, ist fUnfseitig aus dem Achtort 
konstruirt. Entsprechend dieser Anordnung legen sich vier Strebepfeiler an die 
Fcken des Chorpolygons l'j'n durchlaufend( r Sui kel mit schlichter Abschrilgung 
umgibt den L-nterbau. 1 )a.s dicht an deii 1<\ nsli rsolilb;lnk( n hin/iehende, auch d^f 
Widerlager utugürttrnUc, aber die I hürme frei lassende Kattgesimse iälh steil ab, nut 

*) Vngl. dcMCB G«Kfaidit« der Bniknnst, Stutigirt 1859* III B. S. S96. 
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Stark untcndimtteiier Kehlung. Die «n Fum 1 m breiten, IpO m Tonpringenden 
Streb^eüer steii^en in drei veijOngten AbtheilangeB auf, die durch Wassersddlge 
getrennt tind. An den obersten Abtbetlungen ist d4W Quaderwerk durdi gleidige* 

stahl tc, von schlanken Säulen flankirte Nischen belebt. Die Säulen stehen auf qua- 
dratischen mit kleinen Vorsprtingen versehenen Plinthen, bald mit bald ohne Rasament' 
vcrmittehini;. Ihre kelchförmig-en Kapitäle sind von Spitzb5fjen mit DrcipasstuUungen 
überspannt, die in bossengesäu nue Giebelung-en über>rihen, aut deren Spilztn Kreuz- 
blumen mit symbolischen Thierligurcn wechseln, und hinter denen kleine Blendiialcn 
das NischenweA baldachinnülsstg bekrAnen. 
sutuen Drei dieser PfeÜemischen enthalten lebensgrosse Statu e n. ^ In der südlichen 

Nische erscheint der Erzengd Michael« baarhäu|i% mit IKegende« Gelock Das 
Gewand wo^^t in ungezwungenem Wurf hernieder. Beide Hände fOhren den Speer, 
womit di r üimraelsbote den zu seinen Füssen kauernden Drachen, das Symbol des 
Bosen und der Hölle, überwindet. — Die folgende Nischenfigur zeigt eine riUi rliche 
Gestalt in der Tracht des 13. Jahrhunderts. Das bartlose Haupt, Hals, Unttirannc 
und Hände sind von der BrOnne und sonstigem Kinggeflecht umhüllt, über welchem 
der Letbrock in schweren Falten bis an die ECnOchel reicht, so dass die ebenfalls mit 
Rii^geflecht bekleideten Ftlsse sichtbar bleiben. Die Rechte ruht auf dem vom Wehr- 
gehange umschhuigenen Schwert; die Linke liegt auf dem Dreicckschild. Die Deu- 
tung des in Ruhe nach vollendetem Kampfe dastehenden Gewappneten als St. Ludwig 
liryt nicht seitab, da der königliche Führer des Iirtzten Kreuzzuges 1'297 kancnisirt 
wurde, in weiche Zeit die Nischenskulpturen unbedenklich zu setzen sind. I »le 
drille Slatue gibt das Bild einer edlen Frauengeslalt aiit lang herabßiessendem 
Lockenhaar. Der Blick ist in die Ferne gerichtet. An dem gegen die Brust er- 
hobenen rechten Arm fehlt die Hand. Die Linke tragt einen Ast mit Gesweige und 
Lanbschmuckf das Attribut der h. Bibiana. Das Kostttm ist von Tornduner Einfach- 
heit und besteht aus einem von den Schultern bis zn den Fussspitzen in breiter 
Faltenanordnung nicderwalleii Jen Ciewando. — Die nördliche Nische ist leer geblieben 
oder ihres Figurenschmuckes beraubt. — Prüft man diese Skulpturen auf Grund 
ihrer Bestimmung als statuarische Dekorativarbeiten, so befriffdi^^en sie in Kom- 
position wie MeissclfUhrung ; nur der Kopl der ritterlichen Figur ist nicht eben glück- 
lich gerathen. 

Wi w u ^ w w An den PfeilerflJlchen oberhalb der Statuennischen sind plastisch behanddte 

Wasserspeier m Gestalt von fratxenhaften menschlichen und tfaieriachen Unholden 
angebracht. Da fesselt vor allem die Aufmerksamkeit des Betrachters das von 
Schmerz zerwühlte und verzerrte Antlitz eines .auf einem Geldsack liegenden Men- 
schen mit geöllnetem Mund und hervorgestreckter Zunpe. .\uf dem Unfrlüclclichen 
kauern zwei zottige Bestien und schlagen ihre Krallen in seinen Körper 1 )ie drei 
anderen Wasserspeier zeigen einen langmiihnigen LOwen, einen bellenden ilund und 
ein verstümmeltes wolfilhnliches Raubthier. Nidit selten werden derartige Wasser- 
speier für willkürliche, wohl gar fflr spasshafte Gebilde der Steinmetsen angesdien. 
Mit Unrecht. Ihre wahre Bedeutung httngt mit der alten Thierfabel xnsammen, die 
schon von der r9manischen Kunst, insbesondere aber von den gothischen Bauhütten 
au^enommen« weitergebildet und der christlichen Belehrung sinnbildlich dienstbar 
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gemacht wurde. In dieser Bildersprache symbolisirt der von Unholden gepeinigte 
Mensch den Geiz, der Löwe den Antichrist, der Hund den Neid und der Wolf die 
Raubgier, wie denn überhaupt die Symbolisirung des Bösen, der niederen Leiden- 
schaften und Todsünden, die Hauptgegenstände dieses Darstellungsgebietes umfasst. 
Verglichen mit den Nischenstatuen sind die Wasserspeier von mehr handwerks- 
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fif. 121. H'imp/en im Thal. Rittersti/tskirche St. Peter. 
Pfosten- und .\faasswerk der Chor/enster, 

massiger als künstlerischer Durchführung, was ohne Zweifel mit ihrem praktischen 
Zweck als Abieiter der atmosphärischen Niederschläge zusammenhängt. 

Oberhalb der Wasserspeier ragen als Bekrönungen der Strebepfeiler und des 
ri«icB dii>selben umschliessenden Kranzgesimses stattliche, 7^0 m hohe Fialen frei und 
luftig am Dachrand empor, eine wirkungsvolle (iruppe über dem Chorhaupt bildend. 
Im Aufbau haben si«- manches Gemeinsame mit der unleren Nischenarchitektur, nur 
sind die Abmessungen beträchtlicher, die l*ialenleiber kraftvoller, die Baldachingiebel 
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steOer, die boMcageachiiiödtten Fi'alrieaen «ddanker und deren Spitien luit gedop- 
pelten Krcuzblufnt nknospin versehen. Auch steigert sich infolge der FrasteUttOg 
der Fialen die Anzahl der in glatte Kelchkapitäle nuslnufunden Ecksäulen von zwei 
auf vier, und ein (»leichcs gilt von den durch diese Sftuli n tlankirten vertieften Seiten- 
flächen, deren plastische Zier übrigens nur durch zwei, wenig mehr als lebensgros&e 
Figuren vertreten ist, während an den anderen Fialen nur Podien sichtbar sind, die 
seit sechs Jahrhunderten des Statuenschmuckes harren. 

Die nördliche der beiden nur Ansfilhning gtHaBgtxn Sknlpturen atdlt St puxische* 
Johannes den Täufer mit dem Attribut dea Lammes dar. Im Antliti waltet Entst *" ^-^x"^^ 
md Strenge. Die Körperformen, soweit sie ans der pelzverbrtmten Gewandung hcr- 
vortrctcm, sind fleischlos bis zur Abmagerung. Die .XufTassung entspricht dem Ru- 
fmden in der Wüstt-, dt-r dt m t rst hntrn Heiland dir \V« gf bt'n ili t. — Die südliche 
1-igur gibt das iiiidniss eines aus einer Ordensgesellsihaft hervorgegangenen oder 
ihr in hoher Stelltug angehörigen kirchlichen Wllrdentragen>. Das gelockte Haupt 
zdgt milde Zllge nnd ist mit einer durch Steinfrass stark geschldigten Bfitra bedeckt 
Die rechte Hand hKlt das bischöfliche Pedum; die vendnrundene Linke trug aller 
Analogie na^ das Evangelienbuch. Eine faltenreiche, durch das glltckliche Motiv 
der Arme put bcwegti- Kasula mit darüber hi rabhängcndrm Pallium bidc-ckt das 
l'ntergfward, dessen Halsausschnitt ein .Mönchshabil (.rkcnncn lässt. Hiernach ist die 
Statue entweder das Bildniss eines tiischotes oder inlulirten Abtes und möglicher 
Weise die Porträtfigur einer um das Ritterstift verdienten Persönlichkeit, vielleicht des 
heiligmflssigen Grtlnders seihst Kflnstlerbch und kmtsttechnisch kommt den beiden 
Fluren die gleiche ddorativ-plastische Werthschätsnng m wie den Nischenskntpturen. 

Die ftinf durch je einen Pfosten ^etheilten, 12 m hohen Chorfenster sind durch- chorfenuer 
weg von übereinstimmender schlanker Gestaltung, (Fig. 121.) Das .Maasswerk ihrer 
lanzettförmigen Spitzbögen ist Uberall mit identischen sechstheiligen Rosetten aHsge- 
füllt. An den Fenstergewänden besteht die architektonische Gliederunfj aus Kund- 
stab und Kehlung. Die Rundstäbe, welche unter V'crmittelung von llach abgerundeten 
Basamenten mit wflrfdfomugcn Untersatsen den SohlbAnken entsteigen, sind mit «er- 
liehen BlltterkapitiUen versehen^ während die Fensterpfosten ohne KapitKl dem Maasa- 
werk sich n^m. Bim seltenere Etnselform ist auch die Uehen|MUisiing der Fenster- 
giebel durch Blendbogen, die konsolenlos an den Winkeln der Strebepfeiler ansetzen 
und deren Scheitel bis nahe an das Kranzpcsims reichen. Die Ornamcntation 
des Kranzj^esimses (M^j. 122), das den ( lesammtbaukOrper der Kirche umgürtet und 
belebt, ist von bemerken&werther Schönheit und besteht in einem lortlaulenden 
Zuge dicht gereiheter, gleichmissig stilisirter Bltttter von trefflicher Zeichnung nnd 
MeissdfOhmng. 

Von den beiden acwtschen Chorhaupt und Nebenapsiden anstrebenden, im Gnud- Chorthilrme ; 
riss annJthemd quadratischen Chorthtlrmen ist der nord östliche gediegen im ^"nm'^ 
Mauerwerk, schlicht in di n I i innen Gelegentlich der baugeschichtlichen Kriterien 
ist schon einmal von diesem Thurme di<' Rede pewesen. Auch wurde bei jenem 
Anlass ein Ciut von Franz Kugler erw;lhnt,*j das wu* jedoch nicht in dem Sinn uns 
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ngtutignen ▼ermfigeii, als ad eiiie */ast rohe Eüifadh/Uä* die Signatar dieaes 

Gebäudetheiles ; wir kttineili wie gesagt, nur eine gewisse Formenschlichtheit als 
charakteristisches Gepräge zugeben. Von Schlichtheit bis zur Rohheit ist aber noch 
ein weiter Wep, zumal die tadellos geregelte Qiiadertechnik ganz die gleiche ist, wie 
an den übrigen gothischen Bestandtheilen des GoUeshauses. Niur hie und da sind dem 
aus hell leuchtendem ileilbronner Material bestehenden Massenbau eintelne Werk' 
stocke ungleichwerthigen Gesteines eingefligt, eine Erscheinnng, die ans apora^Bschen 
^neuerongen sich erUlrt — Der Thurm baut sidi m drei 25 m hohen Geschossen 
nuf und erreicht mit dem Hehn nebst krOnendem stilisirtem Kreuz eine Gcsammthohe 
von 44 m. Am Untcrgeschoss bemerkt man Uber dem Sockel keine eigentliche 
Fensterarchitektur, sondern nur enge, langgestreckte spitsbogtge Mauerschlitse. Ein 




flg. 122. mmp/en itn Thal. Rittersti/Ukirc/u St. PtUr. 



SiiiWaitlit her 
Chorthurm 



einfacher Wassenchlagsinis bildet den Uebetgang snm «weiten Geachoss, dessen 
beide fireistelienden Fliehen ron schfauken, paanreiae gekuppdten Fenstern nut 

schmalen Spitzbögen durchbrochen sind. (Fig. 123.) Die Gewände am östlichen 
Fensterpaar haben breite Doppelkehlungen, während die nördliche gekuppelte Licht- 
öffnung bei gleicher Hnhenentwickelung minder gegliedert ist. Das dritte auf allen 
vier Seiten irei emporsteigende Cieschoss beginnt auf der liöhe des Dachrandes von 
Chor und Querschi£E; deren wirkungsvolles Kranzgesinu am Thurm sich fortsetzt 
Die Schallftffnnngen dieaes Geschosses entsprechen der Fensteranordnnng am Mittd- 
geschoss. Ud)er den stampfen GIdidschlllssen erscheinen kleine gdaibte Rechtedc- 
Fenster, worml^ rhalh eines abschliessenden Simses von unerheblicher Kehlung — 
die durch ihre Kr.uUnsiykcit gegenüber den Ansprüchen an ein Thurmkranzgesims 
den Eindruck macht als sei ursprünglich noch ein viertes ("u schoss beabsichtigt ge- 
wesen — ein achtscitiger von Lukarncn umkränztcr Helm aufschit sst und mit Thurm- 
knöpf und schmiedeisemem, wohbtOisirtem Kreuz in die Lüfte ragi. 

Der sttdOstliche Thurm der Qiorpartie stimmt m der Hohenabmessnng 
seiner bdden Stockwerke mit denjenigen des nördlichen Genossen flberetn. Leider 



Olgitized by Google 



WIMPFEN I. TH. 



217 



f edich sdne Vollfilhrung nur bis mm Dachnuid der bennchbarten 17 m hohen Bau* 
theäe, Oior und Tranasq>C. Für die Nichtvollendtuiff des dritten Geschosses bietet 
■farigens die Schonlieit der Eiuelfornien des Vorhandenen Wfriedjgenden Ersatt. 

Dem Untergeschoss wird zwar auch hier Licht und Luft durch einen ähnlichen 
schmalen, spitzbogigen Mauerschlitz oberhalb des Sockelsimses zugeführt wie am 
N'ordthurm. Dagegen ist die Architektur der Liohtöffnunpcn des zweiten Geschosses 
ungleich vielgestaltiger durchgebildet als dort, insofern die ( iiebt labschlUsse mit wohl- 
abgewogenem Vierpassmaasswcrk gefüllt sind, die Fensterpaare in grösserer Schlank- 
hat sur Htfhe hinanstreben und . • 

ihre Wandungen ans sAnlenar- . I „„J-^ 

tigen Randstaben mit hehütof 
migen Laubkapitälen bestehen, 
eine Auszier, die im Gegensatz 
zu den Chorfenstern auch auf 
die Mittelpfostung sich erstreckt. 
{l'ig. 124.) In Allem und Jedem 
ist in diesen Einxelfonnen eine 
edle Kraftflllle ansgedrttckt, wie 
sie dem Charakter hochmonu- 
mentaler Thurmarchitektur ent- 
spricht. I )as schon erwähnte stil- 
tüchtige Chorkranzgi sims setzt 
sich am oberen Rande des 
Thurmtorso fort, den in Erwar- 
tung seiner Vollendung ein 
stumpfes Zeltdach abdeckt — 
Das Thürrachen, sogen. Dach- 
reiter, auf dem First der Chor- 
bedachung ist neu, ebenso sein 
Glöckchen und die Glocki n im 
romanischen Südthurm, die aus den vor einigen Jahrzehnten umgeschmolzenen alten 
Glocken hergestdlt wurden. 

Zwischen den Thflrmen und den Ostlichen Pfdlem des QuerscUflTes treten aus 
dessen Umfassungsmauer swei kleine Nebenapsiden oder Seitenchore von 8m 
Hohe in einer dem Ilauptchor verwandten Polygongestaltung hervor. I^iese in der 
nasseren Krscheinung ksipellenartigen Heiligthümer tragen zur \ t rvollständi^mn^ der 
architektonisch malerischen Wirkung der reich entwickehen Ostparti»- erheblicli bei. 
Uebcreinstimmend mit der Fenstcrarchitektur der Hauptapsis sind die Lichtötfnungen 
der -Nebenapsiden ebenüalls sweitheilig ; das Maasswerk jedoch verlftsst die Rosetten- 
bildung zu Gunsten der fitr klemere BogenschlllaBe geeigneteren Dreipassform. Die 
0,75 m breiten und ebenso tiefen Strebepfeiler veijttngen sich in zwei Absfttsen und 
gehen oberhaU> des gekdilten Dachgesimses in gedrungene Fialen ohne plastischen 
Schmuck Uber. An Stelle der Bedachung der beiden Xebenapsiden mit flach ge- 
schweiften welschen Hauben aus dem Stadium der Spätrenaissance ^d neuerlich in 
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IJJ. H'imp/en im Thal. Kittenti/ttkirc/u Sl. Peter. 
Sehallöffnung am nerdlhtlkhem Ckortkurm. 
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Stil wie Technik gediegene steinerne Zeltdächer getreten, deren Spitzen als doppelte 
Blumenknospen endigen. — Die hinter dem nordöstlichen Seitenchor ansteigende 
Transseptmauer hat ausnahmsweise Bruchstein zum Material und ist von einer kreis- 
runden, gclaibtcn Lichtöffnung, sogen, ocil de bocuf, durchbrochen. Aus gleichem 
Material besteht der Kern der beiden an der Transseptecke rechtwinklig zu einander 
angeordneten Strebepfeiler; nur die N'orderflächen und Kanten zeigen Quaderwerk. 
Uebrigens schmUckt das ornamentirte Kranzgesims der Hauptpartieen auch diesen 
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Fig. 134. Wimpftn im Thal. Rittersttftskircht St. Peter. 
Sehallöffnung am südästlichen Chorthurm. 



durch sein Gemäuer minder ansehnlichen Bautheil. — Die südöstliche Transseptmauer 
bietet in bautechnischem Betracht ein erfreulicheres Bild : tiberall Quaderschichten 
von tadelloser AussfUhrung und durchbrochen von einem in wohlgeregeltem Pfosten- 
und Maasswerk aufstrebenden, geblendeten Spitzbogenfenster. 

Neben diesen architektonischen Zierformen ist aber auch die Plastik an der da- 
selbst befindlichen Nebenapsis durch Gebilde vertreten, die dem anderseitigen Neben- 
chor mangeln. Abermals sind es phantastische Wasserspeier, die in Ciestalten fratzen- 
hafter Menschen und Thiere geistige Blindheit und niedere Leidenschaften in der 
derben Ausdrucksweise des Mittelalters symbolisiren. So sinnbildet einerseits die Hab- 
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gier dn durch semen triehterfilnntgea Hut ab Jude gekeniudchiietes hdividttttiii, das 
an einem Schwein saugt und das Ferkel vom Mutterthier wegstOsst, wXhrend ander- 
seits ein aber einem Frauenhaupt erscheinender bärtiger Mtnnerknpf mit verzerrten 
Zflgen als Symbol der Unlauterkeit gilt. Auch die statuengeschmUckte Fialennische 
am Eckstrebepfeiler trägt mr dekorativen Wirkung: des Bautheilcs bri. 

Der .lufrru rksamL- Hi tr;ichlor wird anfj'esichts der thcils schmucklosen theils 
dekorativ angLhauchten Ostpartie unschwer herausfühlen,, dass es sich hier mit dem 
Emtreten der Wirksamkdt des neuen Werkmeisters um eine wolderwogene allmSlige 
Steigenuig des Formenausdrnckes handelte, als Vorbereitung auf die volle ^tialtnng 
der ihm zu Gebot stehenden künstlerischen Mittd an der Fassade des sttdlichen Quer- 
Schiffes durch Vereinigung: einer Fülle architektonischer Ein formen mit zahlreichen 
Wrrkt n d< r Fipurenplastik. Als solche Vorboten sind an di r Ostpartie vornehm- 
lich dif Rosc-ttenn>n(ive in der Fenstcrarchitektur. die- ircsäulten Fialenntschen und 
die sie belebenden .''lUituen anzusehen, Faktoren, die nun am Aussenbau des südlichen 
Qnerscliiffes in glJUisender Weise zur VoUersdiemung gelangen sollten, Faktoren, 
die der Chronist Bnrchardus de Hallis in semem Bericht als fmesira/e, a^umnae 
and «omes sandorum betont. 

Ist die GrUflpe der östlichen ßautheOe in der Gesammterscheinung von Chor, su<iruudr 
Thürmcn, Nebf-napsiden als eine Schöpfung von würdevollem Ernst und stiller Strenge AHiamcinM 
zu rühmen, so darf die südliche Trnnsseptfassade den Anspruch erheben, ein 
reiches, ja überreiches Prachtstück und die dekorativ belebte Schauseite des Stifts- 
roünstcrs zn sein. (Fig. 125.) — Dass hier kdn Gothiker deutscher Observanz sondern 
da firanzMich geschulter Werkmdster fird und unabhängig gewaltet, dafttr spndit die 
ganze Anordnung «od, man mochte sagen, jeder Meisselschlag. Vor Allem gibt sich 
die fremde Einwirkung durch den für die firanzösiche Gothik charakteristischen 
Horizontalismus gegenüber dem in Deutschland ungleich mehr betonten Vertikalismus 
zu erkennen Dies geschieht theils durch .Mehrunp der den Bau umgürtenden Sims- 
bänder, thi ils durch n' hen und über einander jjeordnete Keihcn von ott'cnen oder 
geblendeten Arkalurt n mit und ohne Statuenschmuck. An Sit lie des lirnstes und 
der Strenge des deutsdien StfleSi in welchem die Onuunentatioa dienend sich ver* 
halt, tritt jenes Schmuckwerk um seiner sdbst willen auf, so dass die Mauerfllchen 
voUstSndig danrit bedeckt dnd. Uebrigens ist emzurAumen, dass das Alles in ^llck- 
lichen Verhältnissen sowie mit Klarheit und Folgerichtigkeit durchgeführt ist. Diese 
Schmuckmntive und unter ihnen nicht zum mindesten die SiUilun^f der Arkatriren 
und liaU nhc kn\nten Statuenbaldachine geben Zeugniss von dem lüler, womit der 
ialüums die Kenntniss des französischen Stilidioms sich anzueignen bestrebt war; 
selbst am breitgelagerten Portal verläugnet er dieses Studium nicht Sein deutsches 
Kunstnaturdl blieb steh aber doch in einem Punkte treu, nJUnlich im Festhalten 
an der schlanken LichtflÜhung ttber dem Eingang, an wdcher dominirenden Stdle 
die französische Gothik der Fensterrose den Vorzug zu geben pflegt. 

Der aus dem Gesammtbaukörper in einer Abmessung von 4,2f) m hervor- Bm- un* 
tretende südliche Transseptflltjje!. dem die Fassade zu hoher Zierde gereicht, ist von 
je emem rechtwinklig zu einander stehenden Strebepfeilerpaar flank irt, das den viel- 
gestaltigen Bautheil gleich einem Rahmen nach beiden Seiten hin abschliesst. Die 
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f'ig- l'S- iVimp/fit im Thal. Kittfrsliftikircht St. Peter. Sud/assade. 

Schauseite am Tramsepl. 



Strc-bepfeik-r bauen sich kraftvoll auf, bcjjinnend mit der dem (fanzcn Baukorpor 
gemLinsamcn geschrägten Sockelunterlage. Das von der benachbarten Nebenapside 
ausgehende Kaffgesims gürtet das ttstlichc I*feilerpaar. setzt sich aber nur bis ztun 
Portalbau fort, wo es todtltluft, d. h. an der westlichen Seite des Portales nicht mehr 
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zum X'orschein kumnit An dt r XOrdcrflikln- jcdt s Strcbi'pft'ik'rs hängrrn vcrt'inzt'lte 
W'asserschlägc- uhnc durch \ erjüntj^ungen bedingt zu sein. Die einzig«.' \'erjUngung 
erfolgt erst auf annihemd halber PfeflerliOhe, wo der obere Thefl beträchtlich smück* 
tritt, um stattlkheii Figuremuachen Raum sn gewlhren. 

Knn bevor dies geMhieht, erKheint am PfieÜerafasats em blitterrekbes Gurt* OuKgaii— 
gesimse (Figur 125), das ~ nur von der grossen LichtOffnung unterbrochen — am 
ganzen Fassadenwerk sich fortsetzt. I >!«• Nischen sind in der Weise gesäult, dass 
xwei Säulen an die Mauerfläche neli hnt sind, die dritte Säule aber vorspringt, eine 
luftigi- 1 )rii(.ckstellun^r. die wirkungsvolK' I )urchbliikf gewährt und auchkünstlerisch 
durch edle Schlankheit der Säulenstämrae und zierliche Blätterkapitäle befriedigt. 
Ueber der SKiilenateltirag eriieben sich Baldachine, aus deren Gtebelecken Gruppen 
kleinerer Fialen hervorwachsen, denen eme grossere^ krilftigere Fiale entsteigt mit 




Kreuzblumenknospen und lilüthen aul schlankem Riesen. Das allgen>eine Kranz- 
gesimse deckt snr Zeit sltarnntliche vier Strebepfeiler ab, die niemals sur VoUcndiing 
gedidien sind and Sure Feftigstellung in Uebereinstinunung mit dem Ralenkrans 
Uber dem Chordachsims von einer besseren Zukunft erwarten. 

Die dominirende Rolle in der Fassadenentwickelung ist der Fcnsterarchi- Kontier 
tektur zugewiesen, deren einzige riesenhafte Spitzbogen Lichtüffnung selbst dem an *" ' 
und für sich bedeutsamen Portal einen Theil seiner Wirkung raubt und in diesem 
Betracht das vergleichende Auge des Beschauers, aul den ersten Hlick wenigstens, 
irre zu leiten vermag. Die I'enstersohlbank hebt dicht über dem Portaloberbau an, 
und auch «wischen Fenstergiebelung und Kranzgesims ist ein nur geringer Abstand. 
Oer gewalt^en Hohenabmessung v<m 8^ m entspricht die tugewohnlidie Breite von 
3^ m, wdche beinahe die HKlfte der FassadeoflSche swischen dem StrebepfeÜerpaar 
betrügt. Praktische Grttnde mOgen bei dieser grossräumigen Anordnung mitbestim- 
mend gewesen sein, insofern die nur durch eine Gruppe kleiner Rundfenster be- 
leuchtete Xurdseite des Querschiifes, woselbst der zweigeschossige Kreuzgang sich 
anlehnt, den Haumeister zwang, dem Innenraum einen möglichst starken Lichtstrom 
von Süden her zuzuführen. Diese Aufgabe wurde technisch wie künstlerisch mit 
Glttck gelltat, nicht nur in alter, soodem auch in neuerer 2leit. — Die Anordnung 
des Prachtfensters ist dreitheilig und besteht ans einer mittleren höheren Abtheilnng 
und zwei niedrigeren Seitenabthdlnngen; dartlber fiült formenschOnesMaasawerk den 
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grossen Spitzbogen. Diu Fenstergewände haben breite Kehlungen, aus denen am 
GiebekoMtz RebenbUtHer m dichter Reihe bis mm Scheitel ansteigen. Die drd Ab- 
thdltuigen smd von Ueineren Spttibogea ttberqMuint tind unter sich durch slulen- 
fijmuge schlanke Rnndstabpfosten getrennt, die mit sterlichen Laubhspitälen jpe- 
schmflckt sind, während die drei Mittdpfosten kapitftllos am Maasswerk endigen. 
Ucbereinstimmend mit den l-'enstrm drs Hauptchores und di r Xt bfnapstdcn herrscht 
im Maasswerk das Kosettcnoniamt nt vor, welche« dann wt itt r aufwärts im grossen 
Giebclschluiö zu edelschöner Kntläilung gdangt. Kin wesentlicher Antheil an dii'-Sfm 
Erfolg gebührt der in den fünfziger Jahren voUfOhrtcn Wiederherstellung der schwer 
beschldigten Fensterarchitektur. Die Verwerdiung der Motive des vortrefflichen 
Biendmaasswerkes an der Mensa des Hochaltars war bei dieser Emenenuig dn 
glücklicher Gri6f und macht ihrem Urheber stilistisch wie technisch alle Rhre. 

An den Seiten des Prachtfensters sind die Fassadt-nflächtn von je zwei ge- 



V^iMdmMihatur schosswetse sich aufbauenden Arkaturen belebt. Üie beiden unteren zweitheiligen 



Bogengruppen Fussen auf einem bliltti rrt ii ht n Sims und bestehen aus gekuppelten 
Maasswerkblendcn mit Laubzier, in der (.»rundlurm tulgen sie den kleineren Fenster- 
spitzbogen. — Die obere Arkatur setzt auf dem von den Strebepfeilem her durch- 
laufenden Gurtgesinis an und «ffnet sich mit je drei geslulten Flachnischen. Die 
schlanken Säulenstämmc entwachsen gedoppelten Polsterbaaamenten auf omameotirtcn 
Podien und tragen laubbekränzte kelchförmigc Knäufe, über denen Baldachine mit 
Blattmaasswerk und bossenbesi Iztcn fj rebeln .so dicht dem Mauerwerk sich einfügen, 
dass sogar für die krfinenden Kre uzblumen besondere kleine N't'sclien vorgesehen 
sind. Oberhalb der Arkaturen sieht man zwei an ihren ZirkcUchlägen mit lebhafter 
filättersier ausgestattete Dreipassnbchen, die als Unuwhniangen symbolischer Thier- 
figaren dienen, von denen aber nur ein Stieriiaupt — Evangelistenaeichen von St. 
Lukas, audi Symbol der Habsucht — im Ostlichen Drdpass zur Ausfiahmiig kam. — 
Den Abschluss der Fassadendekoration nach oben bildet eine mit sahireichen Bnssi n 
besetzte fiubelgruppe in Form von Wimpergen, bestehend aus einem grossen Giebel 
über der I 'runklirhf nffnuHK ^'""J zwr'i kleineren (iiebeln über den Dreipassnischen. 
An den \'eremigungspunkten der drei Giebel vertreten Skulpturen von kauernden 
Menschen and Thieren die Stdle von Konsolen, aber denen Fialen mit fensterartigen 
Bogenblenden an Uiren Ldbem und zwdfacbem Knospenachmuck auf den Spitseo 
ihrer Riesen aufirtdgen. Die Skulpturen sind in den Giebefwinkeln in der Weise m 
Dreien gruppirt, dass oberhalb je einer männlichen Figur mit j^roh^innlichem Gesichts- 
ausdruck und aufycstülptem Spitzhul ^;irrit;( I.rAven, Rftren, Hunde und anderes Ge- 
lliirr paarweise lagern als Pendanis der in dm nu n>chlit Inn ( "irslalleii svmhulisirten 
Laster Fniss und V öUerei. Aehnliche abschreckende Darstellungen stützen die Kck- 
fiale» neben den Strdiei^eilerpaaren; sogar an den Arkaturgiebeln fehlen diese der 
Thierfabel entnommenen Sinnbilder nidit. — Der Hauptgiebel Uber der grossen 
Lichtoffhung läuft am Kranzgesims todt aus. Ob diese unharmonuKhe Losung von 
vornherein beabsichtigt war, ist zwdfelhaft; eher dUrfte die Erscheinung mit der 
Nichts ollendung der Strebepfeiler zusammenhflnpen. so dass die Ersr.Hnzun^' des f«'h- 
lenden (iiebelschiusses mitsammt der Pfeilerbekrünung «u den baukünstlerischen 
Zukunftäaufgaben gehürt. 





Fig. 127- It'tmp/en im Thal. Ritterittltskirche St. Petrr. Portal der Schauseite. 
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Das Portal der Transsept-Schauseite (Fig. 12Tl erweckt weit mehr durch seine saapocul 
plastische Ausstattung als durch st int- Architektur kunstwissenschattltches und künst- 
lerisches Interesse. Der üau, .s,2r) m huch, 4,7u in breit, wird von zwei Pfeilern in 
Gcstdt hodingender FUlen flankirt, an denen die Vordeifllchen der Fulenleflter *b 
pilMtenurt4;e, spitsbofige Rnadstebniichen vertieft sind, wonmf die Fialenriesen 
bostcBgesdimttekt aus klemen Giebelungen hervonrachien. Die eigentliche Portal- 
utnfassung baut sich als gelaibte Spitsbogenhalle mit brdt gelagerter Giebefltedaichiing 
auf. an welcher die Bossenverzierunpen in Form halb erschlossener Knospen leicht 
bewerte Reihen bilden. Die Portallaibung zeigl zwei breite Hohlkehlen, die sich bis 
zum Bügenschluss fortsetzen, lün Mittelpfosten theilt den Eingang, über dessen 
HorizontalbalkcQ das Tympanon sich einlügt. Die tektonische Gestaltung tritt hier 
merklidi stuUck nnd bleibt gewissennaassen anf einen gronen tßsdienbau einge- 
schrankt, am darin dem Reichthnm bildnerischen Schmnches su seiner vollen Gdtnng 
stt verlK^en. ^ 

Als Haupt und Mittt Ipunkt der Portalskulpturen ist das die Bildflftche des Sikipnrtai 
Tympanon ausfülh ndk Hochrdicf des Opfertodt s .luf Golgatha anzusehen, t in Werk, 
worin der Stil trtlhgothischer Plastik klar und bestimmt ausgeprHgft erscheint, mag 
immerhin in der KJirperbchandiunq' manches Unfreie, Befangene lie^on. Der ge- 
kreuzigte Heiland ist im Verscheiden aufgefasst. Das dornengekrOnte Haupt neigt 
skh nach der rechten Schulter; die Haltung des ermatteten Körpi>rs deutet auf das 
entschwindende Leben. Die ausgespannten Arme sind etwas lang gerathen; die 
Fflsse li^en sddaff flbereinander und berOhren den Boden. Oberhalb des Kreut- 
armes mit der Pilatusinschrift schwebt ein Engelpaar heran. Die Himmelsboten sind 
mit Tuniken bikleidet und falten in Andacht die H.inde. Unmittelbar zu den Seiten 
des Marterpfahles stehen zwei Frauenßfestalten, deren lange Gewänder in reinem 
Faltenwurf herabfliessen. Die Hrauenhgur rechts hat den Blick zu dem leidenden 
Menschensohn emporgerichtet; das lockenumwallte Haupt schmückt eine Krone; die 
Rechte trügt den Kelch des neuen Bundes; die Linke hSlt eine wehende Siegesbhne: es 
nt die Allegorie der triumphirenden Kirche. Die Figur Imks zeigt das Bild einer 
kraftlos hiastnkenden Fran mit einer Binde um die Augen als Symbol der Blindheit 
vor dem aufgegangenen Lichte des Heiles; das Haar ist auf)4eliist; die vom schwan- 
kenden Haupte herabgefallene Krone liegt am Boden; der Linken entjjleiten die 
mosaischen Gesetztafeln ; die Rechte greift ermüdet nach dem pehorstent n Herrscher- 
Stab mit zerzaustem Wimpel ; es ist die /Ulegorie der Synagoge im Sinne der Pro- 
phetenstelle: Wem der Erlöser nalU, wekht das Saepler voujüda. — Neben diesen 
Figuren stehen weiterbin unter dem Kreuse die Mutteigottes einerseits und Johannes 
Evangeiista anderseits. Die Züge der gebeugten Madonna sind erfllllt von Schmerz- 
gefühl; die über der Brust demüthig gefalteten Hände verradien fromme ICrgebung 
in den gottlichen Willen. Der LieblingsjUnger des Herrn trägt als Attribut seines 
Apostolats das Hvangrelienhuch ; d.is gedankenvolle Haupt ist auf die Rechte gestützt, 
ein in der mittelaltri^jen Kunst, besonders in der MinialuniKilerei bevorzugtes Aus- 
drucksmotiv für tiefes Nachsinnen. An beiden (.»estalten fallen die Draperieen breit 
und von. Die langgewandeten kleinen Eckfiguren an den Seiten des Bogeufeldes 
haben die Hände erhoben und schauen anbetend zu dem sterbenden Erlöser empor; 
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in ihnen sind allen Analogieen zufolge die Donatoren, die Stifter des Werkes zu er- 
kennen. Abgesehen von emieinen Eigenthaiiilidikeiten des in der nittelaltrigen 
SaknUplastik herkOnmUch Typischen, die das moderne Auge nicht immer befnedicen, 
IXsst sich vom Zusammenklang des Garnen sagen, dass durch den schmerslichen 
Ansdnick des Et^riflfenseins in den Gesichtszügen sowie durch Haltung und Be- 
wegung der von einfach edlem Faltenwurf umflossenen trauernden Gestalten eine 
dramatische Stimmung in der Kreuzigungsgruppc webt, wie solche der Würde des 
dargestellten biblischen l-.it ignisses entspricht. -— Dank der t,'ciri'n Süd gerichteten, 
atmosphärischen EinÜUssen minder ausgesetzten Portalhalle und aa: geschützten Auf* 
Stellung des Reliefs im Bogenschluss, bestätigen Farbenllberreste die Thatsacbei dann 
die Kreusigungsgruppe in allen ihren Thetlen pofychromirt war. Haupthaar und 
Bart des Erlösers sind tiefrodi wie in Blut getrlnkt; die Domenkrone bt ausgrOnen 
Zweigen gewunden. Die Frauengestalten haben goldenes Haar und ihre Gewinder 
sind buntfiiibig Die T.ilati der Donatoren hingegen zeigen durchweg schwarze 
Farbe-, was aut Stiiu r ^L-istlichen Standes hindeutet. Am Fusst^t^sims stehen die fol- 
genden, nicht eingemeisselten, sondern auf ruthcin (irund in weisiica schwabacher 
Lettern gemalten Worte: (Elias Sc^erf Scrpräbeitbarius ^586. Hiernach handelt 
CS sidi augenscheinlich nicht um die ursprüngliche Bemalung aus dem Schluss den 
13. Jahrhunderts, sondern um eine swei Jahrhunderte jüngere Erneuerung der poly- 
chromen Fassung der Kreuzignngsgruppe. 
suportai. In beziehungSTOttem Zusammenhang mit dem Gedankeninhalt des Hochreliefs 

wriMf Apo«lrl Stehen die das Tympanon umgebenden Statuetten der zwölf Apo5(el in den 
tiefen Hohlkehlen der l^oj^unschwinpuni^^in dt-s l'ortaies. Die Sendbuten der Heils- 
lehre treten paarweise auf, su das.s zur Rt chten und Linken der Kreuzigung je drei 
durch Baldachine getrennte Figurengruppen zum Uugenscheitel aufsteigen, wo swei 
vereinigte Baldachine den Abschluss bilden. In dieser Anordnung des Statuetten' 
kranxes entspricht die nach oben immer mehr von der Senkrechten abweichende 
und infolgedessen geneigte Stellung der (iruppen allerdings m'cht den Anforderungen 
statischer Gesetzmässigkeit. Altein die gleichwohl schmuck volle Anordnung ist im 
ganzen Bereich der {jothischen hochmonumcntalen Portalarchitektur zumal im 
Kathedral.systt ni eine typische Krscheiniing ; auch ist ihr eini- glänzende ornnnu ntak- 
\\ irkung nicht abzusprechen. Die Apostel treten mit den Attributen ihres Lehr- 
amtes und ihres Martyriums auf. Wohlabgewogene Stellungen, trcffiche Bewegungs- 
molivc, edle Kinfachheit des Faltenwurfes verleihen der zierlichen Statnettenfolge 
namhaften Knnatwerth. Leider haben Steinfniss und sonstige Schäden der Zeit die 
Meissdführaog ihrer Schürfe beraubt und die ursprüngliche Schönheit des Werkes 
beeinträchtijrt 

sadpnrtai- In ^luv/. hervorragender Wpise ist der plastische Schmuck der Transsepl-Sch.^u- 

Mrtffnna tJ^f^h sieben Statuen von Dreiviertel LebensgrOsse vertreten, die unterhalb 

der Kreuzigungsgruppe und der Apostelserie die breiten Hohlkehlen und Pfeiler- 
nischen des Portalbaues «ieren. — Am Mittelpfdler des Eingangs erscheint die Statue 
der heiligen Jungfrau mit dem von der Rechten umfangenen Christuskind auf dem 
linken Arm. Die Madonna ist gekrOnt dargestellt und sonach als Himmelskonigin auf- 
gefasst Hin breite« Schleiertuch wallt vom Haupte hernieder und llsst das gelockte 
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Haar th»"iKveise frL-i. Dil- Fi^fur ist urfullt von vornehmer Bcwcpftjnp. formonschön 
in Fl.iltung und Gewandung und wirkt durch diese Vorzüge wahrhaft plastisch und 
künstierisch. Der weniger glücklich gt-wandete Jesusknabe hat den Blick aufwärts 
g^erichtet; du Unke Hftndcheo trägt eine Baumfrucht; die Rechte berührt das Ge- 
wand der Mutter. Li den GesicbtHOffen der beiden Gestalten webt seliger Friede 
sad wogetrObte Heiterkeit, verbanden mit dem Ausdruck des Ulchelns, das bat allen 
Lebensäusserungen der Plastik auf den FrOkstufen der Entwickelung eigen ist, eine 
Erscheinung, welche schon die archaische Kunst des klassischen Alterthums — es sei 
beispiilswt isp an die Acg^inettnskulpturen erinnert — charaktcrisirt. Dieses cigcn- 
thümlichi' Lächeln zeigen auch die- übrigen Portalstatucn, jedoch in geringerem Grade 
ab das iVntlitz der Madonna. Letztere hat durch naturalistische Steigerung des 
Affektes vid von der Annmtii onl Wtirde ebigd>11nt, welche die chrisdtche Kunst 
sn Dantetlung eu der Mutter des Heilandes ungern Teimtsst Diess sei gesagt, okne 
der sonstigen Grazie der edelschOnen Figur Eintrag zu thun. Hinter der Gruppe 
schlängeln sich den PfeilerflAchen entlang bewegte Blättergewinde zum schützenden 
Baldachin empor, an dessen Scittii zwei bcschwingftc HiiniiR-lsboten erscheinen und 
in Verehrung zu dem Erüttlicht-n Kinde- und der Madonna litrabschauen, 

in den geräumigen l^ortalkehlen haben zwei Statuenpaare auf Ubereck Mnrtyrrr 
gestditen, mit Maasswerkblenden versehenen Postamenten Pinta geliinden. Dem " 
Umstand, dass die Podien dieser Figuren durdi Stackes Ausladen au den schmalen 
Oberflächen der Postamente nidit stimmen, ist kein grosses Gewicht beisulegen; das 
Missverhältniss kann absichtslos oder zußlllig durch sogenanntes V'erhauen entstanden 
sein. Wie dem auch sei, die Statuen zeigen die gleiche Reihe des Stiles und haben 
die nJimlichen Abmessungen wie die Madomia; auch stehen sit zu ihr, als Ilaupt- 
iigur, in völlig harmonischem (^ieichgcwicht. — An den westlich von der Marienstatue 
befindfichen, in langfaltige Gewänder gehüllten beide» Gestalten sind Kopfe und 
Hände erheblich beschädigt. Die vordere jugendlich männliche Figur hält eine 
Märtyrerpftlme in der Linken. Die Bewegung des rechten Armes gestattet die ideale 
Ergänzung ds-r fehlenden ITand als Trägerin des Attributes eines Steines, so dass die 
Deutung des Heiligen als St. Stephanus zulässig erscheint. Hie andere l^igur zi igt 
das Bild einer fun'jtrau, ebenfalls mit der Palme der Hlut/t ugen ; /usamnieii nn't dem 
um die Stime gewundenen l^lumenkranz dürfte dieses Attribut aut dit h. Murtina 2U 
beliehen sein. — Die beüloi Statuen Ostlich von der Madonna geben sich als vor- 
nehme Matronen zu erkennen. Das Haupt der einen Heiligen schmückt eme offene 
Krone als königliches Diadem, unter welchem volles Gelock Ober die Schultern 
Authet. Die Hände sind zwar erhalten; ihre Attribute sind jedoch verschwunden. 
Die zweite >ratrone schaut unter einem schweren Schleier hervor und deutet mit der 
Rechten auf ein von der anderen I lanJ gehaltene s. mit stilisirtem Besohliige ornamen- 
tirtes Buch. Aus Mangel an verlässigeren Attributen wäre jeder V ersuch einer fieant- 
wortung der Frage nach dem Namen der dargestellten beiden Heiligen ein hypothetisches 
Wagniss, da hier die attributiven Abzeichen von Kroae und Buch, die einer ganzen 
Reihe von kanonisirten Auserwählten zukommen, an und ftlr sich nicht entscheidend sind. 

Zeugenhafter verhält es sich in diesem Betracht mit den die Pfeilernischen 
schmückenden beiden Statuen. Ausser den £vattgeliarien als Symbolen des Lehr- 
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amtes sind hier SchlUssol und Schwert — crstfrcr im Sinn der Schriftstclk' Dir 
wi/I ich die Sch/üssc/ (h s Hi>nmelreiches i^cbrn^ letzUres als Merkmal des für d«.'n 
Glauben erlittenen Blutzeugentodes — untrügliche Attribute der Apostelfurstcn 
ApMial Petrus und Paulus. Die diristlichen Heroen stehen nuf spiti verlaufend«! Ib«g- 
stelnen, deren FlSdien Uber und Aber mit Gebilden der hdmiadien Flora bedeckt 
sind. Fest, in sdUbetbewusster l&ctSl und trott des leisen archatslisdien Lachdna eine 
gewisse Würde in Jt-r charaktervollen Haltung athmcnd, stdien die Gestalten da. 
Die monumentale Wirkung: würdt- zur Vollerscheinung kommen, wäre dem Künstler 
nicht der seltsame Mlssjjrift unterlaufen, die BHrte seinrr Melden nn den Nasenflügeln 
beginnen zu lassen, wodurch etwas bedauerlich Unschönes, um nicht zw sapen 
Grimassenhaftes, den Emst des Ausdruckes in das gerade Gegcnthcil verkehrt. Un- 
geachtet dieses gemeinsamen entstellenden Umstandes wird- der aufmerksame Be- 
trachter die zwischen den beiden Statuen sdbst obwaltenden Licht- und Schattenseiten 
wohl gegen dnander abwägen und insbesondere die Fetnhdt der Meisselfilfanrag in 
den Gesichtszügen des Apostels Petrus nicht ubersehen, ebenso wenig wie die minder 
glückliche Modellirung im Antlitz des Apostels Paulus. Auffallend ist auch der 
Wid« Tsprwch in den kunstarchäolopiscluii T\p< ri der \n'>s1'-1 insotern St. Petrus mit 
dichieiu ilaargelock, St. Paulus hingegen mit spuriicneiu Haupthaar erscheint. Oder 
sollte durch eine xufid%e Verwedhselong der Attribute — etwa bd einer Erneuerung, 
be«diungswetse Schlimmbesserung der ehemals polrchromirten Figuren — Petrus 
«um Paulus und Paulus sum Petrus gestempdt worden sein? Bd der IdentitRt der 
Bewegungsmotive von Armen und Händen der bddeu Statuen ist ein solcher Wandd 
der Attribute durchaus nicht technisch undenkbar. 
CiebehtatiteB Den plastischen Schmuck des Portalbaues vervoIlst;lndigen drei Statuen, 

die finstatt der sonst in der (jothik als krünende Ornamente üblichen Kreuzblumen 
die Spitzen des Portalgid>els und der flankirenden Pfetlerfialen zieren. £>ie vielge- 
schAdigte Mittelfigur sdgt den auferstandenen Erlöser mit den Wundmalen an Hlnden 
und Fussen. Die Linke liegt auf der Bnistwunde; die Rechte ist segnend erhoben. 
Kin faltenreicher Mantel umhüllt die Gestalt. Die Skulpturen auf den Fialenspitzen 
stellen gewandete Himmelsboten mit Passionssymbolen dar. Der eine Engel trägt 
Kreuz und Nflcrel, der andere die Dornenkrone und den wimpelloscn Stab der Sieges- 
fahne. — Nicht iint rwilhnt seien zwei Wasserspeier in Gestalt eines Hundes und eines 
Widders, die aus den Winkeln zwischen dem Portalgiebel und den Fialenriesen 
hervorlugen. 

Ariutur Die Arkatur der Schausdte war ihrer gansen Anordnung nach dasu bestimmt« 

eine Folge von sechs Heiligenstatuen in ihr Nischenwerk aubmcfamen. AlldiD 

das Loos d( r Xichtvollendung des oberen Abschlu.sses der Fassade scheint auch die 
geplante plastische Ausstattung in Mitleidenschaft gezogen zu haben, da nur zwei 
Statuen vorhanden sind: der h. Martinus, wie er «meinen Mantel mit dem Schwerte 
theilt, um mit der einen Hälfte die Blosse eines zu Füssen des Heiligen kauernden 
Nothleidenden su bedecken« und die Figur dncs königlichen Herrschers mit der Krone 
auf dem Haupte, erhobener Rechten und in der Linken den Reichsapfel tragend: 
vielleicht Kaiser Heinrich II, der Heilige, der Erbauer des Domes zu Bamberg, noch 
beute hochverdirt in den benachbarten fränkischen Gauen. — In den gesftulten 
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Nischcm der vier flankirenden Strebepfeiler sind ebenfalls nur zwei Statuen zur 
Ansführung gekommen; sie zieren das östliche Pfeilerpaar. In der einen Fipur 
tritt ein heiligpr Piljri-r (St. Jakobus d. Ä. ?) auf, mit ausdrucksvdlK n , nsci ti- 
schcn Gesichtszügen, an der Seite eine muschclverziertc Tasche trajj;cnd; die an- 
dere Statae ist durch icinrere Schädig ung des Haaptei unkenntlich geworden; nur 
der Rumpf blieb unTerletst und wirkt bcdeutwun dnrch vortrefflicheii Wurf der 
GewaadhfÜle. 

Ueberhaupt sind es in erster Linie die Draperieen, worin die künstlerischen 
Vorzöpe der Thalwimpfener Fassadcnskulpturen gipfeln. Hier ist Adel und Schön- 
heit mit gereiftem Stilausdruck in hohem Grade verbunden. UL-bcrall wogt die 
Faltcnanurdnung einfach und massvoll, ohne alle VerkUnstt lung oder gesuchte Be- 
recbnHOg auf verblüffende Wirkung, so dass einzelne dieser Gewandiigureo — wir 
sprechen das Wort in voller Uebersengung «us — den Vergleich mit den IDmperieen 
der Antike sehr wohl nuihalten können. Die Unscheinbarkeil des rauhen Sudsteines 
trägt leider viel dnill bei, dass manche Betrachter, deren Auge durch den gleissenden, 
feinkörnigen Marmor wohlgeschtltzter Museumsantiken verwöhnt ist, den allen Ele- 
menten prcisRcjjebcnen Skulpturen des Mittelalters peringe Beachtung schenken. 
Auch hat die c-tkklvolle l^ehandiung di-r spalrömischen Antiken — und diese sind es 
ja, die zumeist die Öttentlichen Sammlungen füllen — gegenüber der Ruhe in den 

Werken der frAhgothischen Plastik einen wesentlichen Andieil an jener ablduenden 
Haltung. Wer es aber Uber sich gewinnen kann, der heimatblichen KunstObung 
dieser Epoche vorurtheilBfr ei und liebend nadisugeben, wird gar bald in den Wunpfener 

Statuen, der oben gerügten Mängel ungeachtet, einer Fülle von Schönheit begegnen 
und insbesondere die staunenswerthe Sicherheit des in den Draperieen waltenden Stil- 
ffefilhles rückhaltlos anerkrnnen, das in dem kundigen Beschaut r die Ivrinnerunjj nn 
die i'urtalskulpturen der Dome zu Keims und Amiens, aber auch an die herrlichen 
Gewaadstatuen der Strassburger Mflnsterfassade wachraft. 

U«^)er den Urheber der geschilderten architdrtonisch omamentalen und figOr- 
lieh plastischen Ausstattung des Fassadenwerkes enthslt der mduftcb angesogene 
Bericht iK^s Burchardus de Hallis (s. o. S. 203 u. 204) nähere Auskunft, indem er den aus 
Frankreich zurückgekehrten Idtonius als Verfertiger der Heiligenstatuen und Fin/el- 
fonnen an SÄulen und Fenstern brzt ichnet Dass der berufene Werkmeister auch 
auf dem Gebiet der höheren Plastik als hervorragender Künstler sich bewährt hat, 
kann nicht befremden. In jener Zeit schaffensfreudigen, vielverhdasenden Konstauf- 
schwitnges schien es nur eine Kunst su geben, d. h. es wurde als etwas ganz Selbst» 
verstXadliches angesehen, dass der Bantecfaniker gleich schöpferisch in der Plastik 
war und auch mit Phtsel und Palette umsugehen verstand. Wenn dann der Chronist 
noch zu der Bemerkung sich veranlasst fühlte, der Künstler habe die Wimpfener 
Skulpturen ntitlto sndeyre, also im Schweisse seines Angesichts vollführt, so mochte 
diess mit dem Umstand Zusammenhang; rn, dass ihm die Bearbeitunjr des spröderen 
heimischen Gesteines ungleich grössere .iVnsirengung auferlegte als das leichtere 
biidaamercf Material, womit sein Itfeissel in den französischen Bauhtttten sich vertraut 
gemacht hatte, dn Material, das zudem die Eigenschaft besitzt, nach der Versetsung 
ins Freie, mit den Jahren an Harte zuzunehmen. 
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Die dem latomus gebührende Autorschaft des Fassadenschmuckes findet übri- 
gens an der Schauseite selbst eine ganz eigenartige, unseres Wissens einzig dastehende 
Pt>rt«ibaMacbine Unterstützung durch folgenden Thatbestand. Die Baldachine der sieben grossen 
Portalstatuen zeigen nämlich, anstatt der allgemein gebräuchlichen einfachen l'ialen- 
bekrönung, meisselfertig ausgearbeitete tektunische (iruppen, die bisher bald als 
Stadtmauern, bald als niedrige, /cstungsartige Aufbauten und Städte im Kleinen 
erklärt wurden. Sie sind es nicht. Die ungewöhnlichen Ausgestaltungen der Statuenbal- 
dachine geben sich viel- 
mehr in grösstcr Deut- 
lichkeit als Absidialkon- 
struktionen komplicirter 
Choranlagen mit Um- 
gangundKapellenk ranz 
zu erkennen, wie solche 
um jene Zeit in der fran- 
zösischen Gothik zur 
vollen Ausbildung ge- 
langt waren.*) Einige 
reich ausgestattete Bal- 
dachine (wovon ein Bei- 
spiel in Fig. 12K) lassen 
darüber keinen Zweifel, 
dass dtT vielgereiste 
Künstler bestrebt war, 
an der Hand seiner in den 
französischen Bauhüt- 
ten gesammelten Skiz- 
zen zu zeigen, was er 
in der Fremde gi-schaut 
und der Aufzeichnung 
Werth erachtet hatte. 
Zu Wimpfen blieben je- 
doch seine Absidialstu- 

dien auf dekorative Verwendung in Form von kleinen Modellen eingeschränkt. 
Die Struktur des Bauwerkes blieb davon unberührt, sei es dass die Ostpartic 
der MUnsterkirche bereits den der heimischen Stilobservanz huldigenden beiden 
baukundigen Stiftsangehörigen sacerdos Cunradus lapicida und Burchardus lapi- 
a'da (s. o. S. 2U6) Ubertragen, oder der einfachere deutsche Chorschluss von Seiten 
des Bauherrn Richard von Ditensheim be-vorzugt worden war. Schlichter gestaltete 
Baldachine, insbesondere derjenige Uber der Madonnenstatue (Fig. l'J^), legen die 




0 10 tO iOCSH. 

Fig. 128. Wimpfen im Thal. Rilterstiftikirche St. Pettr. 
Entwickelttr Statuen' Baliiachin am Südporlal. 



*) ThunnartiR aitf^;ej;i))fi Ii«- Figiirenttaldachine komnic-n in der deutschen Kirchenbaukunst aa 
manch«'!) Werken de» 17< l»rr;p»npitili s vor, u. a. in starker Ausprägung xn den Fortalstatuea der 
Ost»eite des Domes zu Bamberg. 
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Vcmiatfaiiiiff nahe, daw der wiasemeifr^e laUmms «mser den reidieren Absidtal- 
koutmktkmen der Kathedralen im nordöstlichen Frankreich auch die ein£ficheren 

Qiorsysteme in den südöstlichen Theilen des Landes sehr wohl kannte. Analoge 
Baldachine werden uns im Innern des Hauptchores begegnen. Unseres Wissens 
hat bis jetzt noch keine kunsthistorische l-eder mit der für die Baugeschichle der 
Tlialkirclie wichtigen ErklArung des charakteristischen Gepräges der Wtmpfeoer 
Statuenbaldachine sich befiust Um so mehr ndunen wir Veranlawnng, diese ktlnst- 
teriKhen SCemarkniiden hiermit in die Kanstdenkmller-LitenUnr einsnfUiren.^ 




Z^. M9> W!SM9S/Sn« im Tkal. RäterttifUNnkt St, Mer. 
Em/aehtr StatutH'BaUaddH mm Südporiul. 

Xoch beweiskräftiger für die Wirksamkeit des aus d( r Hauzonc der Isle de 
Fram e und der soyen. k^nif^/ii/icn DoDiiinc nach I )e»tschland zurückgekehrten 
Künstlers und gleichzeitig ein Merkmal seines persunlichen Wohlgefallens an der 
mit architektonischen Einzelforroen und gediegenen Schöpfungen der Figurenplastik 



*) Li ebiar vor et«» cwinsig Jalwea valer der Leituag des Hm. ObcriNnratli t. EJ^e von 

Sthüirm flfT Stuttgaitcr BüBgewcrkschnlc .nngcfcrtigtcn Serie von AvfiMduncn des Stiftsmflii'iicrs, die 
in einer bendirtnkten Aushl vun aulu^^aphirtcn Ejicmplarcn privatim verbreitet und nicht im Bucb- 
Inadel enddeoeD sind, befmdea sich auch einige Portilbaldadiine, eia Zetehen, dass Hr. von Egle 
(icrt-n RcdeutiiBf etkannt bat. Loidt-r sind die verdienstvollen Aufnahmen, welch»- für die Her- 
stellung einiger uuMRr AbUkiungen beafltst worden aind, bis jetxt wen^ateoa, ohne b^teUeoden 
Text geblieben. 
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Koniulrn-Hocb' 
rclirlbildniai 



AriuM-im, Sud- 
frunte 



ausgestatteten Stldfassadc scheint ein unterlebensgrosses Hochreliefbildniss zu sein, 
das an einer Fialenkonsole in der Ecke des südwestlichen Strebepfeilerpaares, auf gleicher 
Höhe mit den Pfeilernischen und den Arkaturgiebeln angebracht ist. (Fig. 130.) Vor 
einem BlätterbUschel sieht man einen jungen Mann in sitzender Haltung mit Uber- 
schlagenen Beinen und zwanglos darauf gestützten Händen. Das bartlose Antlitz mit 
dem Ausdruck frohmtlthiger, selbstzufriedener Stimmung in den Zügen ist nach vorn 
geneigt und scheint die Beschauer seines Werkes zu fragen: Hab' ich's gut gcntacht 
Sollen wir eine Antwort auf diese Frage geben, so kann sie nur dahin lauten, 



dass es dem lato- 
mo — denn diesen 
glauben wir in der 
Figur erkennen zu 
sollen — gelungen 
ist, Architektur und 
Plastik zu einem 
reichen und glän- 
zenden Ganzen an 
der Schauseite der 
Stiftskirche zu ver- 
einigen.- Derartige 
Baumeisterbildnisse 
sind in der Architek- 
tur des Mittelalters 
keine seltene Er- 
scheinung ; am häu- 






vor; für die Frifli- 
gothik darf viel- 
leicht das VVimpfe- 
ner Hochrelief die 
Priorität beanspru- 
chen. Ein gegen un- 
sere Deutung des 
Steinbildes spre- 
chendes Argument 
könnte vielleicht in 
dem Umstand ge- 
funden werden,dass 
die vom Steinfi^ass 
geschädigte Skulp- 
tur, mit Ausnah- 
me der barettarti- 
gen Kopfbedeck- 



Strrbfpfrilrr 
und äUcbebögrn 



Fig. 130. Wimpfen im Thal. 
figsten kommen sie Ritterstiftskirche St. Peter. Konsolen- Hochrelief des yng, gewandlos zu 
j c *t.-i Afeisters der Schauseite. • . 

m der Spätgothik scm schemt.*) 

Das Langhaus gliedert sich nach basilikaler Anordnung, wie bei Erörterung 
der Plananlage angedeutet, in hohes Mittelschiff und zwei niedrige Seitenschiffe. Die 
Umfassungsmauer des Mittelschiffes ist an Höhe dem Hauptchor gleich; die Höhe der 
Seitenschiffe beträgt S,r)0 m. Auf der südlichen Aussenseite begleitet der die Ost- 
partie und den Transsept umgürtende Sockel den Hau bis zu dessen Abschluss an 
der Flucht der westlichen Thurmfassade, während das Kaffgesimse, nachdem es sich 
an der Schauseite todtgelaufen, erst an der Fenstersohlbank des Nebenschiffes wieder 
anhebt und mit Umschliessung der Strebepfeiler an der Westfronte endet. Das 
blätterreiche Kranzgesimse des Nebenschiffes lässt seinerseits die Strebepfeiler frei, 
die in drei Absätzen ohne Verjüngung über dem Dachrand ansteigen und in ge- 
giebelte leere Nischen übergehen. Auf den Giebelrücken erheben sich aus neuester 



*) Die gleich dem jtprüchwArtlicfacn Veilchen wenig belichtete Figtu ist noch nicht in die 
allgemeine Kcnntniss gcdnmgcn. Auf den .Stuttgarter Blättern ist sie durch ein willkürliches, un- 
verständliches l-iniengcwiire vegetativer Gehihle vertreten. Den Hinweis »uf das heitere Rclicf- 
bildniss verdanken wir dem in der Kunsiarchäologie der alten Reichsstadt gründlich bewanderten 
Hm. Gottschick, Salinen-Kassier zu Wimpfen. — Die in Fig. 130 gegcl>ene Abbildung ist nach 
einer Original-Federzeichnung des Malers Phil. Otto Scbaefer, Sohn des Verfassers, angefertigt. 
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Zdt stammende manswerkg^lendete Fialen in der Weise dine Riesen, d«ss auf 
dem in Dreieckform endigenden Fialenleib onentwickcUc Kreuzblumen in kleinen 
Gruppen den AbscUuss bilden. Die Anzahl der Strebepfeiler ist vier. Aus ihrem 
oberen, freistehenden Qun'Jt^rwerk schwingen sich Strebebögen zum llochschiff 
hinan, wo sie auf Säult-n mit Kelchkapitälen und Deckplatten ihre Sttltzpunktt- lindLii. 
Nur ein t inziger Strebebogen stammt aus alterer Zeit. »Die Strebepfeiler der Seiten- 
schiß c*, schrieb Franz Kogler im Jahre 1827, >hattm audt das GmOlbe dts J^utpt' 
sdi^es durch freie Bt^en sUttgen soUen, doch ist von diesen nur einer voüend^.^) 
Die drei anderen Strebebögen worden erst in den fOnlaiger and sechziger Jahren er- 
gänzt. Wahrend aber der ältere Strebebogen mit einer luftigen Arkatur geschmückt 
ist, sind die modernen Bögen ohne Arkaturzier geblieben und an Stelle dieser letzteren 
offene Rosetten getreten. ~ Die bescheidene Pforte zwischen den beiden westlichen Nebenpfort« 
Strebepfeilern sihneidet in die Horizontale des Kaff gesimses ein, das dem Spitzbogen- «clHlektur 
schluss durch ücberhühung des Linienzuges ausweicht. Die Gliederung des Ein- 
ganges beschrinkt steh auf maassvcllen Wechsel vom RuadstHben und Hnhlkehlen. — 
Die vier Fenster des Nebenschiffes sind durch kapitHlose Pfosten sweigetheilt; die 
Pfosten an den Gewinden hingegen tragen KetdbkapiUÜe, die den Uebeigang zum 
Bogenschlag der Giebelongen vermitteln. Das Maasswerk daselbst besteht aus fünf- 
blätterigen Rosetten innerhalb fein profilirtcr Steinringe. Die Architektur der Licht 
Offnungen am Hochschiff gleicht im allgemeinen derjenigen des SeitenschiffeSi mit Aus- 
nahme des Rosettenmaasswerkes, das hier in Vierpassformen auftritt. 

Die vom Kreuzgang und Kreuzgarten begrenzte Nord front des Gotteshauses XonKroate 
gliedert sich, flbereittstimmeiid mit der Sttdfront, in Tranasept, Hodischiff und Neben- 
schiff und swar in schlichtem Formenausdruck. Die ddiorative Ausstattung bescfarlakt 
sich auf das mit stilisirten VegetatiTgebilden Tersaerte Kranigesimse, wddies vom 
Chor und Xordthurm ausgdiend den Transsept umschliesst, hingegen am Lang-haus 
das bisherige reiche omamentale Gepräge verliert und als einfache Hohlkehle bis 
zur Westfassade sich fortsetzt. — Zwischen den Flankenpfeilem ist das obere Mauer- 
werk der nördlichen Transsepthoch wand von drei kreisrunden I-ichtöft'nungen mit 
scchsthciligem Rosettenmaasswerk in triangulärer Anordnung durchbrochen. Eine 
entwickeltere Fensterarchitektnr wie am Sttdtranssept war an dieser Stelle durch den 
anstossenden östUdien Krensgangflttgel ▼erwdurt Den unvollendeten Hochgiebel 
Ober dem Kranzgesin» haben jüngere Zeilen durch ein Fachwerkdreieck zu ergänzen 
gesucht, das dtirftiger, um nicht zu sagen scheunenartiger kaum gedacht werden kann 
und das nicht nur den Hnnthcil selbst um alli Wirkung hring-t, sondern die Monumen- 
talität der ^janzen I^aujfruppe schwe r bi ( intrachti^t Ta>:ta^f|ich zieht die Stiftskirche 
die Blicke zahlreicher Reisender aller Nationen auf sich, welche die Nord- und Süd- 
deutschland verbindende Schienenstrasse am rechten Neckanifer vorttberführt. Der 
Anblick des Baudenkmales wXre erfreuend und erhebend» drängte sich nicht der 
ardiitdicturlose Fachwerkgiebd als partie hotdeuse wahrhaft bdeidigend in den 
Vordergrund, sicherlich nicht zur Verherrlichung deutschen Namens und deutschen 
Kunstsinnes. Hier wird darum die geplante Emeuenuig zunächst einzusetzen haben, 

*j VergL dines Autors »Kleioc Schriften«, B. I, S. 97. 
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um ein Horreadom ans der Welt cu schaRen und dem hdiren Gotteshaus eineii 
weientlicheii Thdl seiner WOrde siurtidangeben. 

An der Nordfront des Lan^auses stimmen Sockel und Kaffgesims, Strd>e- 
pfeiltT und Fensterarchitektur mit der Südfront in dtr TTauptsachc Ubfrein Oic 
Strebebögen sind sämmtlich neuen Ursprunges; sii- dcutt n auf dii Ivntstchun^j um 
die Mitte dieses Jahrhunderts, wo die moderne Gothik noch nicht überall auf der 
vf^en Hohe richtiger Erkenntnus und reinen Xachemptindcns der alten Knnst 
angdaagt war. — Die Umfiusangsmaner des Nebensduffes zeigt swischen den 
StrebepfeQem ^niren von Gewölberippen und Kragsteinen; es sind Ueberreste ehe- 
maliger Kapellen, die allem Anschein nach als S^nlkralkapcllen errichtet und 
▼oa dem als Stiftsfried hof dienenden Kreuzgarten her zugänglich waren. Dem puri- 
stischen Unverstand, welchem bald nach der Säkularisation so Manches ^um Opfer 
gefallen, scheint auch die malerische Gruppe dieser das Kreuzgangvicrcck ver- 
vollständigenden kleinen HeiligthUmer 
ein Dom im Auge gewesen tu sem. 

Am Aettsseren der Ritterstifis- 
kircfae treten in Wiederholungen fol- 
gende Steinmetsxeichen *) auf: 
IraookMi, Betritt man das Innere der 

Stiftskirche von der Westseite her 
und hat man das Befremdliche der schiefen Axenstellungen — wovon S 303 hei Er- 
örterung der allgemeinen Plananlage die Rede war — Uberwunden, so fühlt sich der 
Beschauer durch die Entfaltung der reinsten Formen des gothtsdiea Stiles frend% be- 
rührt und er empfkngt den Eindruck gemeinsamer Harm<mie aller Theile eines reich 
gegliederten baulichen Gänsen, in dessen Einselformen der lüknlidie Rhythmus nach- 
klingt, der in den Hauptformen waltet und webt. (Fig. 131, 132, 133, 13i.) Die Aus- 
führung überrascht durch die wohlab^cwojjene Sicherheit, womit die wesentlichen 
Stnjkturfaktoren und dekorativen Momente betunt, :illes Kleinliche, Unwirksame aber 
vermieden ist. Wir möchten die Gesammterschcinuog des bewunderungswürdigen Innen- 
bancs klassisch im Sinn des Hochvortrefäichen nennen, über das hinaus die kttnst- 
lerisdie Erfindungs- und Gestaltungskraft nicht hoher reicht Hier ist das Priuip 
des SpitsbogenatOes mit grOsster Folgerichtigkeit und Schönheit bis snr Verkörperung 
des Ideales entwickelt und durchgebildet. — Schade, dass der Eindruck des Erhabenen 
und Ergreifenden erheblich herabgestimmt wird durch den Zustand der Verwahr- 
losung des hehren U.otteshauses, durch die Uebertünchung der alten Wandgemälde 
und der I'nlychromirunK suuie durch den Wrhist dt s früheren magischen f.icht- 
stromes bunter Glasmalereit-n tigürlichen und ornamenLiilcn Inhalts, ein Schmuck, an 
dessen Stelle thetls tun die Mitte des 18. thetJs im Beginn des 19. Jahrhunderts — 
geringe noch vorhandene Spuren ausgenommen — fSurblose Wunde und gewöhnliche 
Fcnsterverglasung getreten sind. 
dm Der Chorraum 17 m hoch. 8 m breit besteht aus dem Chorhaupt 

und einem kleinen, nur die Breite der anliegenden Thürme me^enden Vorchor, 

*] l)ii-sc und die weiter unten folgenden <lrci Gruppco ThslwimpTener StciomctneidicB m* 

dünki-n wir der Mitüiciluog dci Hra. C, üronner. 
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Fig. t32. Wimpfen im Thal. Ktttersti/Ukirche Sl. J'eUr. Innenbau, ßiick gen Weit. 



der jedoch durch AngliedcrunR des V'iorungsquadratcs und di-sscn durch hohe Stein- 
schranken bewirkte Abgrenzung nach den Seiten hin eine beträchtliche Erweiterung 
erfahren hat. Der auf diese Weise mit dem Chor und Vorchor zu einem stattlichen 
Ganzen von 10 m Länge verbundene und um eine Stufe Uber das Langhaus erhöhte 
Vicrungsratim wird von kraftvollen Bündelpfeilern flankirt, die auf wuchtigen Polygon- 
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basamenten ndien und in bdebter Gltfidemnir 'lu^ sahlreichen um den PfeQerkeni 
gereiheteD alteo uncl jungen Dienst« in die mit Blättern heimischer Flora geKfamflckten 

K;ip!tn1^ruppcn itbcrgihL-n, nuf deren Deckplatten die Gcwülbeanfltaige ansetien und 

als s it l^csUitige Bögen, (lurtt n und Rippen nach oben sich verzweigen. (Fig. 135) 
Die beiden westlichen Vicruogspfeüer steigen ürd zur Wölbung hinan; die beiden 




[i uy ii ^ 1 I I I ( — -L. — t -j > ■ ■ ' ■ I ■ ■ ' I 

Fig. 134. Wimpfm im IHmt. Rüiertt^tskinkt St. Fittr. Qiurtd^t, 

Ostlichen stt-hen mit den Chorthllnin n im Mauerverband. — Der Vor chor lirgt t irn- 
Stufe hoher ab der Vierungsraum, /wischen dessen Östlichem Pfeilerpaar der 
Triumphbogen {arcus tnumphalis) dch ausspannt, wdcher den eigentlichen 
Zugang lum Allarheiligthnm beseichnet. Die Thoren an den Schmakeiten des Vor- 
chores führen in die Untergeschosse der ThUrme, die ate Sakristeien dienen. Ueber 
den Hing&ngen streben kräftig gegliederte l'ensterblenden mit dreifftchen Pfostcn- 
Stellungen aus steilen Sohlbänken bis zu den Scheidbögen hinan; nur stellenweise 
ist das .Mauerwerk zur Erhellung der Hiurmtreppen von kleinen Viereckfenstero 
durchbrochen. 
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Zur Chorapsis führt ein Stufenpaar, an dessen beiden Seiten je eine Gruppe 
von drei schlanken Dreiviertel -Säulen an 
die entsprechende Hochwand sich anlehnt 
Aehnliche Säulengruppen stehen in den 
Polygonecken des Chorhauptes. Aus ihren 
den Pfeilerknäufen der Vierung verwandten 
Kapitalen steigen leicht gekehlte, seitlich ab- 
gefaste Rippen zum Wölbungsscheitel em- 
por, entfalten sich dort als Stemgewölbe 
und treffen in einem Schlussstein von be- 
naerkenswerther ikonischer Doppelgestal- 
tung zusammen. Den Mittelpunkt des Ge- 
wölbescheitels bildet nämlich ein von Laub- 
werk umrahmtes Menschenhaupt in Flach- 
relief nebst einem als Hochrelief skulptir- 
ten Frauenkopf mit wild flatterndem Haar, 
entstellten Gesichtszügen und zu schmerz- 
voller Klage geöflheten Lippen. (Fig. 136.) 

ist die Allegorie der Wibpin- oder 
Weiberpein als schaudererregendes Gedenk- 
zeichen an die Bedrängnisse der Hunnen- 
notb, wie der Volksmund die Ungamin- 
vasion nennt. Die Darstellung stinunt im 
Grundzug mit den am Chorschlussstein der 
Stadtkirche und am Gewölbe der alten Sa- 
kristei der Dorainikanerkirche zu Wimpfen 
am Berg angebrachten Wibpin-Steinbildern 
(s. o. S. 24 u. S. 115) überein. Das Weiber- 
peinrelief in der Thalkirche hat ohne Zweifel 
das höhere Alter imter diesen drei phan- 
tastischen Skulpturen für sich, die in der 
legendarischen Historie Wimpfens und in 
der Bevölkerung der alten Reichsstadt noch 
zur Stunde eine bedeutsame Rolle spielen. 
Die Schlusssteine in den Wölbungen des 
Vorchores und der Vierung sind nicht 
ikonisch sondern vegetativ ornamentirt als 
luftig geschlungene Blätterkränzc ; hinge- 
gen zeigt das Rippenwerk dieser Gewölbe- 
spannungen die gleiche Kehlung und Ab- 
fasung wie die Rippen im Chorhaupt. 

Dem raumprUfenden Auge wird am 
Innenbau der Ostpartie die Erscheinung 
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nicht entgehen, da&s der Mittelpunkt des Chorschlusssteines und die Mittelpunkte der 
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beiden <Mlicheii BOnddiifeiler der Vieraag darch Verbudnoff gender LinicB ein 

gleichscitipres Dreieck bilden, das durch Verlängerung seiner Schenkel bis zu den im 
rechten Winkel zwischen Transsept und Langhaus stehenden beiden Bündelpfeilern 
zu einem grösst rin ^rUichst itiRcn Dreieck sich ausgestaltet. Kein Zweifel, dass die 
Erscheinung als l in hervorragendes Beispiel bewusster Anwendung der Triangulatur 
in der Sakralbaukunst des deutschen Mittelalters sich darstellt. 

Am Gnrtbogen, der die beiden QMMrpfeiler ▼erfaindet, aUdit m lateiniidiai 
Majuskeln das Clmmogramm : 

IMPHNSA CHRISTOPHORI NEBEL CVSTODIS RENOVATA, 

woraus durch Addition der hier grösser dargestellten, im Original in Roth gesetzten 
Lettern die Zahl 17(>4 sich ergibt, als Jahreszahl der Erneuerung des Inneren 



der Stiftskirche durch die 
Freigebigkeit des Main- 
ser Weihbischofes Chris- 
toph Nd>d, wdcher Kus- 
tos des Ritterstiftes war 
nnd dessen Kenolq^ wir 
noch begegnen werden. 
Ist unter jener Rcnnvi- 
rung allem Anschein nach 
dns noch jetxt vorhandene 
Aussdien des Innenbnues 
SU vcxstdieni so war das 
Gotteshaus zu jener 2Seit 




fig. 136. Wtmp/en tm ThtU, 
mUtrttffitkM^ St. PUtmr, 
SekbuaUift ■ R. lUf im Chor; »gm. 
IVnberfcM. 



dem Schicksal dürftigster 
Wcissbinderei verfallen, 
die ohne Rfldkaichl auf 
lltere, stiltOchlige Qenu- 
lung Alles «ad Jedes in 
ein Leichentuch gleich- 
mässig farbloser Kalk- 
tünche hüllte und anstatt 
eine kunstvolle Erneue- 
rung herbeizuführen eine 
kunstlose Sddinqnbe»- 
serung Irgaten Unge- 
verübt hat 



An die Fensterarchitektur des Chorhauptes, die bei Erörterung des Aussen* 
baues (s. o. S. LM5) bereits besprochen wurde, sei an dieser Stelle nochmals kurz 
erinnert, w« il an ji ni-n hdht n schlanken fUnl Lichtüffnuny i n i^ ine reiche Folge leuch- 
GiMgemiUde tcnder Glasgemälde zu besonders wirkungsvollem Ausdruck gelangt war. An 
Ort und Stelle ist nur noch ein kleines Fragment iai Giefadadilnia des «dmeren 
Chodensten iAmg. Man erkennt Chiistns ui der Herrlichkeit Üironend und sn den 
Seiten zwei schwebende Engel mit Kelch und Kerne in den Hlnden. Die Flibong 
sprttht in Gelb, Roth und Blau. GriJssere Bestandfheile des GemlldecTUns kamen 
bald nach der Aufhebung des Ritterstiftes an andere Orte. Im Wormser Dom ziert 
ein aus Thal wimpfen stammendes Rundbild inmitten anderer Buntacheiben das Mittel- 
fenster des Westchores. 

Zwei sehr ansehnliche Gruppen — je 2,'JÜ m hoch, 5b cm breit gelangten m 
das Grosshenogliche Museum zu Darmstadt. Jede der beidsa Gruppen besteht ans 
einer Folge von nenn Rnncßiildemt sogen. Medaillons, welche in drei übereinander 
gemrdnete Reihen zerfiiiten. Die eme Gruppe hat Vorginge ans dem alten Bund nun 
Gegenstand, die andere Gruppe vertritt den neuen Bund durch Soenen aus dem 
Leben Jesu. Einen inneren Zusammenhang der beiden Gruppen erkennt man in den 
zwischen manchen altteslami ntlichen und neutestamentlichen Schilderungen obwal- 
tenden Beziehungen, wie solche in konkordanzmässiger Gegenüberstellimg vorochm- 
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ttcb dea typologischen Bilderhandschriften des Mittelalters eigcnthUmlich sind und 
auch mehrfach durch die Plastik an Kirchenportalen hochkanstleriachen Ausdruck 

gdiindcn haben. 

Die neun Kundbild-T aus dem alten Bunde zeigen in der ersten Reihe: Noah 
aus der Arche schauend und die verheissungsvoUc Taube erblickend, Moses vor dem 
farauiendea Dombaach und die Aufrichtung der ehernen Schlange in der Wttsle; in 
der swdten Reihe: König I>aTid ab Vorbild des Einsnga Clirwti in Jerusalem, Simson 
mft der Tempcklole nnd Gideon mit dem tiwobenetalea VUesa; in der dritten Reihe: 
eine Symbolisirung der h. Taufe, das Lamm als Sinnbild des Opfertodes Jesu und den 
weisen Salomo als X'orliiufer des Weltrichters. — In den neun Rundbildern aus dem 
neuen Bunde sieht man in der ersten Reihe die Anbetung der hh. drei Könige, 
Simeon das Jesuskind im Tempel erblickend, und die Taufe im Jurdaa; die zweite 
Reihe umla&st den Einzug Christi in Jerusalem, den Vcrrath des Judas und Jesus vor 
dem König Herode*; die dritte Reihe enfhAlt «t* weitere Passionsscenen die Geiase- 
loag und die Kreuxignng in den beiden oberen Medaillona, wlhrend im untersten 
Rundbild ein Luwe mit oflenem Rachen war seinen beiden Jungen ersdieinl, Aber die 
er seinen Hauch in vollem Stn ni rm ^i^'iesst Die Symbtük briny^t diese Darstellung 
mit der .\uferstehunK Christi in Verbindunu, im .\nschl;,- nn die Kizählung, dass 
der Löwe seine Jungi n, welche die Lüwin todt zur Welt bringe, am dritten 1 age 
nach der Geburt durch seinen Athem zum Leben erwecke. Auch sonst gilt der 
Lowe als Symbol des Erlösers, insbesondere nach der Genesis und der Apokalypse 
als Lowe vom Stamm Jnda, wohl tu unterscheiden vom Symbol dea brüllenden LOwen, 
der als Prinaip des BOaen vom Messiaa unter die Fttsse getreten wird. Die Beden- 
tung des Löwen als Kom'g der Fauna auf der in Rede stehenden Glastafel ist jeden- 
büls eine ber bemerfcenswerthesten Erschemungen im gansen Bereich der alten 
Thiersymbolik 

I")ie dargestellten \'urg;inge bestehen ihcils aus einfachtTi, theils aus üguren- 
rcichen Gruppenbildern, die mit anerkennenswerthem (ieschick in die verhältniss- 
mlsatg kleinen Medmllons von nur 45 cm Durchmesser hineinkomponirt sind. Gleich 
der Fjgurenanzahl ist auch die Auffassung des GegenatBndlidien mitunter sdir ver* 
schieden, wie beispielsweise auf dem vier Felder reproduzirenden polydiromen Blatt 
(Fig. 137) die naive Darstellung der Jordantaufe einerseita und anderseits die drama- 
tische Wiedergabe des Judasverraths erkennen lassen. - Die heiligen Personen 
trapen durchweg die ideale (".t wandung des faltenreichen Mantels; es kommen aber 
auch realistische, dem unmitti lbaren l.ehen entnomnune Kostilmmotive vor, darunter 
der nuttcialtrige spitze Judenhut bei Schergen und Peinigem. Als verzierendes 
Schone tritt huisu, dMS die Medafiloos der neutestamentUchen Folge und ihre 
Zwttchemriume von edelgeschwungenen vegetabilischen Ornamenten umrankt «nd, 
wobei grOnes Gesweige und buntes Epheu- und Ahomlanb die Hauptrolle spielen 
und von tiefrothem Grund sich abheben. Auf den Tafeln der alttestamentlichen 
Bilderfolge erfüllen lineare Motive in Form von bunten Quadrirungen diesen Zweck. 
Auch die Scheibe des symbolischen Löwen, die wohl einem anderen als dem neu- 
testamentlichen Cyklus entstammen mag, zeigt solche lineare ( )i namente als l^nter- 
grund. - Etwaige moderne LaienbcdL-nkm , hervorgcrulen durch die starke Umriss- 
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zeichnunfif und die allzu kräftige Charaktcrisirung der Köpfe mittelst Schwarzloth, 
werden bei der Itnvägung schwinden, dass der Schmuck der Glasmalerei, zumal in 
grossräumigen (iotteshäusern, nicht auf das Schauen in der Nähe, sondern auf das 
Betrachten aus entsprechender Feme berechnet war und noch ist, wenn die beab- 
sichtigte Wirkung nicht verloren gehen soll. 

In Stil und Technik weist der C>emäldecyklus, welcher in allem Wesentlichen intakt 
ist und nur geringe moderne Ergänzungen aufweist, entschieden auf die Entstehungs- 




Fig. IjS, Wimpfen im Thal. Riltrrstiftskirche St. Peter. Motiv der Chorarkatur. 



zeit der Stiftskirche, mithin auf die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts hin. In An- 
betracht der ZiTstOrung und Entfremdung vieler solcher farbenfreudiger Kunstwerke, 
sind die Wimpf( n<T Tafeln als höchst seltene Ueberreste frUhgothischer Cilasmalerei 
anzusehen und zu würdigen. Die harmonische Zusammenstimmung der vollen und 
kräftigen Töne verdient mindestens die gleiche Beachtung wie die ungewöhnliche 
Gluth und Tiefe der Farben an sich, wobei Purpurroth, Goldgelb und f {ellgelb, 
Smaragdgrün, I )unk«'lblau, I lellblau, X'iolett und Weiss die überreiche Palette bilden. 
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eine i""arbcnsymphonic, die zumal bei sonncnbcstrahltem Himmel eine wahre Augcn- 
wriile für den kunstsinnigen Betrachter ist. Was die herrlichin Leislunjren ferner 
auszeichnet, liugt in dem Umstand, dass der Sinn für Harniunic Überall durchdringt. 
Auch ist ihr ornamentaler Charakter oirgends xa Gunsten gemalter Architektur 
prdsfegeben, wie die» in den apiteren Stadien der Gothik und der Renainance, 
wie nicht minder in der heutigen kirchlichen Glaanialerei oft Im sum Uebermaas 
geschieht. In dieser räumlichen Einschr,inkiir,^' der alten Kunst auf symmetrisch 
vcrtheiltc Felder, die den lundruck lichldurchstrahlter rrachtteppiche machen, wie 
solche vor der KintührunK der V'erglasunjj als wirklicher l-ensterverschluss dienten, 
liegt ein wesentliches Moment der so erhabenen und wunderbaren Gesammtwir- 
kung der Wimpfener Glasgemiüde aus der 
Ritter8tiftskfa%he St Peter. — Die Frage 
nach der Herkunft der kunstarchaologisch 
wie künstlerisch und kunittechnisch werth- 
voUen Bilderfolge ist zur Zeit noch eine 
offene und vorerst nur hypothetisch zu be- 
antwort» n Unsen rst its neigen wir di r An- 
nahme zu, dass der Ursprung dieser (.ilas- 
gemllde ihrem ganzen Charakter nach auf 
oberbaierische Kloster surflcksufilhren ist,die 
im Mittelalter dfrige Pflegestlltten des edle- 
ren Kunstgewerbes überhaupt gewesen sind 
und in Sachen der Glasmalerei ihre Impulse 
von der Abtei Tegernst r, der Wiegt- dieser 
leuchtenden Kunsttechnik, erhalten hatten. 

Eine im Aufbau wie in den Einzelfor- 
men Tortreflfliche Dekoration der unteren 
Chcmvilnde bestdit in der ffDnftheüigen Ar- 
katnr, die an den Polygonseiten zwischen 
den dort zum Gewölbe aufstrebenden Bün- 
delsäulcn in Form von Hlendnischcn bis an 
die Fenstersohlb.lnke reicht. Jede einzelne 
Arkaturgruppe (l'^ig. 13S) enthält drei Nischenfeldcr, die durch vier freistehende, 
basamentirte Rundslnlen mit Knospen* und LAubkapitfllen in Kelchform gebildet 
werden. (F^. 139.) Den Sftulenabaken entsteigen feingegliederte SpitdM)gen mit 
schmalen Dreiblattfflilungen im Giebelschluss, wihrend unmittelbar darüber in den 
Spandrillen und kleineren Zwickeln theils Drctpissei theils trefflich gemeisselte BUttter 
und Blüthen der vaterländischen l-"lora erscheinen und durch ihr lebendigi s l'"ormen- 
spiel die Arkatur nach ohiii als heiteres Schmuckwerk abschliessen. {I'ig. Hl*.) 

Wir würden das siimmungsv«ille Gesammtbild, welches der Chorraum auch 
ohne MiUiilfe der entfremdeten GlasgemAlde den Blicken noch immer darbietet, be- 
eitttrichttgen und die Wirkung, die nur Tom Ganzen ausgeht, hintansetzen, wollten 
wir nicht auch im Anscbluss an seine tektonischen Faktoren und deren Einselformen 
der künstlerischen Ausstattung gedenken, die dem hehren Altariwuse durch andere 




f^g' 139' Wimp/tH im Thal. 
RitterttifUkircfu St. Plrtar. SMmtmfMl 
m der Cktrarkahur, 



Arkatur 
im Choibaupt 
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Kunstgattungen, insbesondere durch Mithilfe der Plastik zu theil geworden ist. — In 
gleicher Höhe mit den Sohlbänken der Fensterarchitektur brechen die an den Sdten 
des Trhunphbogen» vad in den Polygonwinkda det Chorhauptes vorspringcBden 
sechs MittelsMulea der. BttnddpfeQer plöti Hch ab und gehen m knanfformige Podien 
Aber, auf denen Statuen von dreiviertd LebensgrOsse anter Baldachinen 
stehen. Oberhalb der Baldachine nehmen die S.lulen ihre Nonnalgestalt wieder an 
und streben ohne weitere Unterbrechung der Wölbung zu. In diesen Statuen sind 
sechs i'com'S smn form)! d. i. Heilif^ciißi^urcu zu erkennen, womit nach dem Bericht 
des Chronisten hiirchunius lU' Hallis der latoniHS artijcx die neuerbaute Stifts- 
kirche itüus, inmn geschmttckt, nachdem sein trefflicher Meissel exterius, aussen 
hl Ähnlichen Werken der ^ndptur am Portal der Schausdte sich erprobt hatte. 




Fig. 140. Wimp/en im Thal. Jiiittrsti/Isäirche St, Ptter, Ztmekelomamente in d*r Chorarkatur. 



Die Statuenreihe beginnt an der Nurdseite des Chorhauptes mit der Madonna 
und dem Qiristkinde. An diese Gruppe achliessen sich die Figuren dreier Ordens- 
stifter im Klosterhabit: St. Antonius der Emsiedkr aus der Thebais und Begrtindcr 
des Mftnchsthumes) mit Pilgerstab und einem Glifckchen als Zeichen der Naditwache 

der Ordensgenossen; St. Fransiskus Seraphicus von Assisi mit den Wundmalen an 
den ausgestreckten Händen, und St. Bernhard von Clairvaux in das Lesen der heih'gen 
Schrift vertieft, der Stifter des n.ich ihm benannten Cistercienser-Zweigordens dir 
Bernhardiner. L)ann folgt der h. Apostel Thomas mit Namenbezeichnung auf einem 
Spruchband und als Blutseuge eine Lanse tragend. Den Schluss der Serie bildet 
eine mit der Diakonendalmatika bekleidete, em Buch als Zeichen des Lektorenamtes 
und eine Palme als Merkmal des Martyriums tragende jugendliche Heiligenfigur, 
deren Erklärung auf Grund des liturgischen Gewandes und der Attribute ebensowohl 
als St. Vinzentius zulässig ist wie als St. Laurentius und St. Stephanus, denen, wenn 
auch nicht in der mali rist hen, so doch in der statuarischen Darstellung die gleichen 
ikoiioj;rapliisch«-ii .Vb/i-ichen /uk(niimt ii I >irsrn Skulpturen gcsi lU n sich am Chor- 
eingang noch zwei weitere Statuen bei, die auf den mit meisseitüchtigen l<i,rdbcerranken 
▼ersierten Absltaen der ostlichen Vierungspfeiler stdien. Die eine Figur mit 
Kronungadiadem und dem Attribut des Kelches in der Lmkeut auf den die Rechte 
bedeutungsvoll hindeutet, soll den Kon% Melchfaedech von Salem als Vertreter des 
alten Bundes und gleichseitig als Prototypus des neuen Bundes darstellen; die andere 
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Fif;. 141. H'tiiip/cn im Thal. Riltersli/liHrche St. Prtet 
Madonnfnitatue uutrr rrichrm Ratdachm im Chor. 
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Statue in bischöflichem Omat mit Mitr.i, Pcdum und Kv.ingeh*.ir wird als St. Boni- 
fatius, Apostel der Deutschen erklärt. — Kein Zweifel, dass diese acht Statuen der 
gleichen Werkstatt entstammen wie die Portalskulpturen. Sie haben mit letzteren den 
\'orzujf reiner, gemessener Drapirung der Gewänder gemein, die bald in schlichter 




Fig. 142. IVimpftn im Thal. Rittenli/tskirche St. Peter. Statuenhaldachin 
am nordöstlichen l'ierttngip/eiUr. 



Anordnung bald in vollem bewegtem Faltenwurf herabfliessen. Auch ist ein ent- 
schiedener Fortschritt darin zu erkennen, dass mit sichtlicher Beachtung edlen Aus- 
druckes in den Gesichtszügen jene Manier, die an den Portalstatuen so ungünstig wirkt, 
durchweg vermieden ist. — Die alte Polychromirung ist verschiedentlich und nicht 
immer mit Erfolg durch jüngere Farbengebung verdrängt. Nur die Gestalt des jugend- 
lichen Märtyrers scheint von der neueren Buntfarbigkcit unberührt geblieben zu sein. 

16 
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Die tflchtii^ste Ldsttint; unter sämmtlicben acht Sh Jytiu fg ist an^u-Htti; die 
Ornpfie der Madonoa mit dem Jesa&knabea. .I^f. 141 * Beade Figvren 




\ \ 1 ! 

10 0 10 20 80 40CDI 

^V' *43' ff^tuß/fn im Thnl Ritierstiftskireke St. PeUr. StahumimidaeMt 

am süthTs/lü/un Viertingsp/etUr. 

♦) Auf Fiß. 150 (S. 24« ). ilfr. n 1 1.nipt^tt:i nstand das SakranR-nlshäusclu n di r Rittorsliftskird» 
bQdct, ist obige Skulptur ebcnlalls iLu^Lsicllt, allerdings in kleinerer Abmessung; uoudcm will Ci OB* 
tdwineo, dan die Profilsldluni; dieser Anfnalunc die Vonflgc der Madomieutatae, zoniil Qve ieiilea 
LineMnente imd BeweKimicmottve ungleich eOnitiiser wiedergibt al« der grOsseie Lidudmck F!^ t4i> 
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sind (rckrönt. Die Gestalt der Muttergottes strahlt von Hoheit nnd Würde. Unter 
der Krone drilngt sich das mit einem kurzen Schleier bedeckte Celock hervor. Der 
linke Arm trägt das Christuskind, dessen rechte Hand allem Anschein nach in moderner 
Zeit unschön erneuert wurde. Der Blick der Madonna ist auf den zarten Sohn ge- 
ricbtet, der in kindlicher Heiterkeit zur gelidrten Matter emporsdwnt und beide 
Hittdcben auf ihre Brust 1^. Die gebogene Haltung der Gruppe erklJIrt sich allei^ 
dings aus dem beiaiteten linken Arm der Mutter; allein die Encheinnng ist auch 
charakteristisch als ein last sämmtlichen Madonnenstatuen der 
Epoche einenthümlichcr . verstärkter Ausdruck der Rmpfindunp. 
(in Motiv, das damals durch die mit cisalpinischen Architekten 
nach Italien gewanderten Plastiker dort viel Verbreitung fand, 
b ea o n d e n in Toskana. Die Gewandung der Figur ist ein Meister- 
stück Tomehmer Anordnung in freiem nnd doch weichem Wurf. 
Wir bemerken in diesem Betracht verwandte Zttge mit der 
Marienstatue am Thtlrpfeiler des Sodportales; in allem Uebrigen 
jedoch ist das letztere Werk weit entfernt von der fesselnden 
Hoheit und stille n Grösse der Chormadonna. 

1 )en Zusammenhang mit der \\'<'rkstatt, welcher die l'ortal- 
bkulpturen entsprossen sind, bekundet an den Chorstatucn, ausser 
plastischen An:ilugieen, auch die verwandte BUdtmg der Bal- 
dachine in Form von einfacheren und reicheren Abstdialkon- 
struktionen des französischen Kathedralensystems mit Chorum- 
gingen und Kapellenumkrilnzung. Nur der Madonnenbalüachin 
macht insofern eine Ausnahme, als seine Struktur offenbar nicht 
einer grösseren Kirche sondern einem kU-ini-ren Meiligthum nach- 
gebildet ist, an dessen Ausschmückung Architektur und I'lastik 
gleichmassig sich bethciligten. In di-r Mittelnische einer Apside 
thront Christus ak Wdtrichter; in den Sdtennischen erscheinen 
die Jnngirau Maria und der Evangefa'st Johannes, die ab ^rpische 
FOrbittende hu/t bei kemer Darstellung des jOngsten Tages im 
Bereich der Kunst dis Mittelalters und der Rcnattsance fehlen; 
weiterhin lassen beschwingte llimmelsboten die Posaunen des Welt- 
;;erichls ertönen. .Mit anerkennenswerthem Meissi l^eschick hat 
der Künstler diese zierlichen I-'itrurinen dem spniji n Sandstein 
zu entlocken gewusst und dabei nicht unterlassen, das Material 
auf seine für Jahriiunderte berechnete Dauerhaftigkeit mit Verständniss aussuwihlen. 
-- Unter den streng architektonisch entwickelten Baldachinen sind diejenigen Uber 
den beiden Statuen an den Ostlichen Viemngspfeilem von besonders reicher Dnrch* 
büdungf des vielgestaltigen Strebensystems , der Fensterarchitektur, der Kapellen- 
gmppirung und der theilweise gethdrmten Fialengipfelung. (Fig. 142 u. Fig. 1 13.) 

Im .\nschluss an die h< rrliche Statuenfolge des Chorinneren dürfte hier der 
Hinweis auf eine Skulptur geboten s< in, die im Kapitelsaal des Kreuzganges, mitten 
unter verschiedenen dort aufbewahrten, mehr oder weniger trümmerhalten Ueber- 
resten architektonischer Etnxelformcn , ab eine bemerkenswerthe Irtthgothische 

|6* 




Fijf. 144. Whmffen 

im Thal. RittrrUi/ts- 

kirche St. Peter. 
Rtgebtaliu im Ka- 
fUebaoL 
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Schöpfung unter den plastischen Schätzen der Stiftskirche hervorragt. Es ist eine 
EnKrhtatur im Engclstatuc von zweidHttel Lcbensgrössc. (Fig. 144.) Das Antlitz des in Jugend 
und Schöhnheit strahlenden Mimmelsboten zeigt den freundlichen, lächelnden Zug, der 
auch den l'ortalfiguren eigenthiJmlich ist; hier tritt jedoch dieses Charakteristikum 
maassvoll auf und wirkt verfeinert durch den Ausdruck der Milde und Holdseligkeit. 
Das dichte Haargelock wallt frei um das etwas nach vorn geneigte Haupt, dessen 
Senkung auf einen ursprünglich erhöhten Standort des Steinbildes an den westlichen 
V^icrungspfeilem oder in der Arkatur der Schauseite schliessen lässt. Ein bis auf die 
Fussspitzen in einfach vollem Wurf herabflicssendes Gewand umhüllt die in ruhiger 




Fij^. I4S- Wimpfen im Thal. Rittertti/Itkirehe St. Peter. Hochaltarmensa. 



Haltung dastehende schlanke Gestalt, die mit der rechten Hand (die Linke fehlt) 
ein Bla.sinstrument in Form eines Oliphantenhorncs hält und dadurch als WrkUndiger 
des Weltgerichtes sich zu erkennen gibt. Sieht man von dem befangenen und miss- 
glückten Motiv der gespreitzten Finger ab, so erscheint die Statue tadellos in Kom- 
position und Meisselführung. Adel des Linienzuges und l*"einheil der Empfindung flicssen 
vereint mit gereiftem Stilgepräge harmonisch in einander, und die Beachtung des 
Geistigen und Naturwahren (Idealrealismus im besten Sinn) verleiht dem Werke 
Regung und Leben, mit einem Wort Seele. Diese Eigenschaften sichern der I'igur 
des Himmelsboten, gleich den Chorstatuen, einen Ehrenplatz in der Geschichte der 
Plastik frühgothischen Stiles. 

Umgeben von dem oben erörterten reichen architektonisch-plastischen Schmuck 
Hochaiur des Chorhauptes erhebt sich in dessen Mittelpunkt der Hochaltar auf einem fünf- 
Stufigen, pyramidal verjüngten Unterbau. Die Altarmensa — 3,36 m lang, 1,35 ni 
breit, 1,15 m hoch — ist mit einer kräftig profilirten Blcndarkatur ornamentirt, die in 
wohlgeregelten reinen Linien an der Vorderseite (Fig. 145) aussieben, an den beiden 
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NcbenÜacht-n aus ji- drei Spitzbug cnstcllungen sich zusammcnseUct; die ersteren sind 
in doppelte Pfosteafelder getheflt und in der Gtebdung mit einer achtblitterigen 
iKbasswerkroMtte nebst begleitenden VierpAsaen gesclunttckt, wahrend die ktiteren 
auf scUicIitere Anntnttung sieh efnschrlüiken. Das nutHere Bogeofdid der Vorder- 
seite (Fig. 146), zeigt gesteigerte Pfosten- and Maass werkzier ; dagegen sind die 
Spandrillen und Zwickel durchwcjr von Ubereinstimmenden kleineren Rosetten und 
Dreipässen belebt. Der in das R iscttenmaasswcrk der mittleren Blendarkadc ein- 
gelassene quadratische Stein bezeichnet den Wrschluss derjenigen Reliquien, die 
nach kirchlicher Anordnting in keinem zur Celebration des h. Messopfers bestinuntea 




Altar fdilen dürfen. Die gaose OnuunentatifMi muthet an wie ein Echo der Fenster- 
«rdiitektar des Chores, mit welcher die Altarmensa ohne Zweifel auch das gleiche 
Zeitverhaltniss gemein h*t An einadnen Stellen des Weilces ist die alte Poly- 

chromirunfr erhalten geblieben. 

In huhi ni r.rade beachtenswerth sind die Rückseite und das Innere der Hoch- 
altarinensa. (Fig. 147 und Fig 148.) Fünf Süittn führen durch eine 12 m hohe, 0^>l m 
breite Kundbogenpforte mit gelaibter Wandung in eine Tumba hinab von 2^*^ m Alurtumb« 
Länge, 1 m Breite, 2,52 m Höhe. *) An den Schmalseiten vermitteln je zwei Dreipässe 
das Einströmen von Luft und Licht. Die alte Eichenholzthflre mit schmiedeisemem 
Beschläge ut noch vorhanden und mit einem Ueberzng von bemalter Leinwand 



*) Nach cigeoeB MctmageB des Verfauen. 
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bedeckt, wurauf Spuren einer Heiligenfigur mit Nimbus und Blttthenstab nebst eil 
SpntdilNuid mit v erwitt er te n Lettern auf schwlrzUchem Gnmde erkennbar sind. 





i " ■! "-^ — ! — '-^ r 




Fig, t4f. Wimpftm im Tkal RiUersttftskireke St. Altr. ROOteite der HatMtarmemM und 

GrtmäHtt der Tiiwte. 

Auch der Eing.ingsbogcn war bemalt und zeigt Umrisslinien eines Engel paar es als 
Träger des Veronikaschleiers mit der vera icon, dem Bildnis« Christi, dessen typisdies 

Lockenhaar und gespaltener Bart deutlich 
vom Sdileiertuch sich abheben. InAnsdrang 

des spärlichen Thatbestandes von Erzeug- 
nissen d«T Malfrei aus dem Schluss dos l'i 
l.ihrhundtrts sind difsc !• r.igmintf ungi- 
achtel der trlittenen Beschädigung für dit- 
Kunstgeschichte der Epoche werthvoll, auch 
in technischem Betracht durch die Bentttsung 
der Leinwand als Unteignmd. — In Ud}er> 
einstimmung mit sahireichen Uteren Altar- 
tomben*) schoint auch diese Gruft ihrer 
ganzen neschalfenheit nach als Kiliquiar 
und Ikwahrungsort heiliger Erinnerungs- 
zeichen gedient zu haben, eine Bestimmung, 
die schon in den erwähnten Gemildeflbcr- 
resten — durch das Veronikabild als %mbol 




Pig. 148. ii'imp/tn i. Jh. Kittersti/iskirche 
St. Peter. Qmereekmilt der ffockaltartumba. 



*) S. in meinen Kunstdvnkmälcrn des Kreises Oflenbach p. 187: Die HodHlUrtonl» der 
AbteOdrche in SeUgenstadt am Main. 
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Fig. t4g. Wimpfen im Thal. 
Ritttrstiftstsirchc St. Fetcr. 
fftekaitarituekter. 



Tabernakel 



de$ Leidedsganges Christi und durch den ßlüthcnstab als Attribut des h. Joacfditts 

— vorangedeutet ist. Die Tunba hat im Laufe der Zeit ihren pietätvollen Inhalt 
einiribüsst I^ie >feinung. sie stii die Gruft des Dcxhantcn Richard von Ilitins- 
beim ist nicht aiiticchl zu erhalten, d.n eine solchr I^hrunp; nur kanunisirleii, 
d. h. heiliggesprochenen Märtyrern und Bekennern zukommt. Nach dem Bericht 
des BMrchardus de Haitis hat deno auch der TerdicnstvoUc Dechant und Er- 
bauer des gothischen Stiftsmttasters OfUe ^mmum al- 
Acre, also vor den Hochaltäre, seine letste Ruhestfttte 
gefondeo.*) 

Von dem frUhguthischen Tabernakel bau des Heilig- 
thums ist jepltchc Spur verschwunden An si^inc Stelle 
trat in der zweiten Hälfte des 18. lahrluindcrts ein Auf- 
satz iui Cieschmack der Zeit, mit hochragendem Krucilixus 
und einer am Fussc des Kreuzes trauernden, strahlenum- 
flossenen und gekrönten Madonna in der Auffassung als 
mater doiorosa mit dem symbolischen Schwert im Hersen. 
Ad den Seiten des Tabernakels erscheinen die Apostel- 
fürsten Petrus und Paulus, umschwebt von knieenden 
HngelfigUrchen in lebhaft bewegten Arabesk<. nranken. Alle 
diese Figuren und Ornamente sind Arbeiten der Holz- 
plastik aus der Hliithtveit di ,s Rococo und behaftet mit 
allen Vorzügen aber auch mit allen Mängeln des Formen* 
ansdmckes H>lUester Renaissance. Nach vwhandenen Auf- 
Michnnngen wurde der gesammte Tabemakelbau um 
1769—1770 unter dem Dechanten von Roll durch die schon 
oben (S. 109 u HO) als tUchtige Holzbildhauer erwähnten 
Üominikaner-Konversen Fraler Andreas Felderer und Jo- 
seph (Bockmeycr r) verfertigt und dafür die Summe von 
170 Gulden an das Dominikant rklnster bezahlt. — Von 
der mittelaltrigen liturgischen Ausstattung der Altarmensa 
lind sechs 56 cm hohe Standleuchter aus Messing auf 
die Gegenwart gelangt und dienen noch täglich sur Feier 
der heiligen Gdwtmnisse. Wer m der Spttsbogenform 
das ausschliessliche Kriterium des gothischen Stiles er* 

blickt, wird an diesen einfach sch<'in< n frühgothischen Arbeiten der Metallkttnst* 
fcchnik ulcichfjiltii; vordber^ehen 1 >ie Moinente, die hit-r in Betracht komm<'n. 
h.iben mit dem Spitzbogen nichts zu thun ; sie bestehen in der l'rolilinin^ der 
ikhallknilufe, in der Formgebung der Lichtschalc und in der Gliederung des 
Leuchterfusscs. (Fig. 140.) 

Auch die Spätgotbik ist im Chorhaupt durch dn Denkmal hervorragenden s^knuBeiiii- 
KunstscbafTens vertreten. Auf der Evangelienseite des Hochaltares erhebt sich neben 
dem Triumphbogen dn 6,25 m hohes Sakramentshftuschen in fllnf schlank empor- 



Altarlcucbter 



*) Veigl. J. F. Sdunimt, ViiKlemine Uterwue, «oUeotio 



p. 6o. 
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strebenden Abthcilunpfn. {Fig. 150.) Aufbau und Finzclformt-n des zierlichen Heilig- 
thums — über dessen liturgische Bedeu- 
tung bereits anlässlich der Beschreibung 
des in der Stadtkirche zu Wimpfen am 
Berg befindlichen Sakramentshäuschens 
das Nähere (s. S. 27) gesagt wurde — 
weisen vom ßasament bis zur krönen- 
den Kreuzblume auf die Entstehung 
um die Wende des 15. und 16. Jahr- 

( jy yj^ hunderts hin. Kenner halten das Ma- 

^'■^AntajÜL^ terial für eine TufTsteinart, ein Umstand, 

Ir^WvTiH ^'^ml woraus auf die Herkunft des Denk- 
males aus der Werkstatt der gleich- 
altrigen und aus gleichem Gestein be- 
stehenden Kreuzigungsgruppe zu Wim- 
pfen am Berg (s. S. 79) geschlossen 
werden konnte. Der Fuss des Sakra- 
mentshäuschens besteht aus einer Plin- 
the, Uber welcher ftlnf achteckige La- 
gen verjüngter Stabdurchkreuzungen 
pyrnmidalisch zu einem von feinen 
Kundstäben flankirten Pfeiler über- 
leiten. Der Pfeiler fungirt als Träger 
einer «lusladenden Deckplatte, auf wel- 
cher das Sacellum steht, worin die 
h. Kucharistie aufbewahrt wird. Wie 
Spitzenwerk hängt vom vermittelnden 
Simszug eine luftige Dekoration ver- 
schlungenen naturalistischen Gezweiges 
mit drei W^•lppenschilden der Stifter 
herab. Die gekreuzten Lilien im Felde 
des einen Schildes deuten auf die Fa- 
milie Derer von Venningen; das Flü- 
gel paar des zweiten Schildes kenn- 
zeichnet das Geschlecht Derer von 
Nippenburg ; der dritte Schild ist leer 
geblieben. Auf dem Sirasrand lagern 
die Keliefgestalten dreier Bestien, de- 
ren Deutung als gierige Hunde einer 
Strophe aus dem eucharistischen Hym- 
nus Laiida Sion des h. Thomas von 
Aquino entspricht , dessen Inhalt in 
der plastischen Symbolik der Sakra- 
menLshäuschen bald mit bald ohne Worte vielfach wiederkehrt. Die Strophe lautet: 




Flg. IS". IVtiiipfen im /hol. 
Rittersti/tskirche St. Petrr. Sakramenti- 
häuschen. 
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Ecce poMts angelorum, 

Frtctus cibits viatorum: 
Vcre panis filiorutn, 



Non imUenäus cmübus. 



CJjttftcn, fcljt h\i (gngclfpeife, 
örob 6cr Pilger auf hix Koifo, 
XDafirc« Brob 6cm Kinbcrfrcifc, 



Das Sacellutn ist im Gmadriss quadratisch. An den Ecken stehen schlanke 
Bündcisäulchen mit Spiralbasamenten und dicht belaubten Kapitälen, die einen quellend 
reichen, von bossenbesetzten Fialen, geschweiften Spitzbögen, dicht gereihctcn Kreuz- 
blumen und unruhigen I )urchkren3aingen umkränztrii Baldachin tragen Zwischen 
den liündelääulchen ist ein schmiedeiserues, aus Stäben und Ringen geltigtes, ver- 
sdilienb«res Gitter ausgespannt, dessea Maschen den Blick in*« Lmere des kteinen 
Heiivtbumes fird Insen. Aus dem Baldachäi crheM sich eine Fiale mit naturalistischem 
Astwerk anl den Fläch» und Gidyelsteilongen in den Formen des sogen, ^elasattels 
und Frsnenschuhes. Dann folgt eine Verlängerung des Fialenleibes mit gesätiltem 
Xischenpaar, worin zwei Wappenschilde, von dt nc n das t ine ohne Bild ist, das andere 
einen stark belaubten Baum im Felde /( ijjt; darübi r lagert wiederum ein Baldachin 
mit Eseisriicken und Frauenschllhlein. Bis dahin ist der schlanke BaukOrper 
harmonisch entwickelt und meisselfertig durchgeführt. Der nun folgende Fialcnricsen 
kann dieses Lob nicht beanspruchen. Sein Aufbau ist derb» den Bossen fditt es an 
Leicht^kdt und auch die krtlnende Kreuablume llast an bewegtem Leben sa wünschen 
flbrig. Im Ganaen genommen ist das Sakramentshäuschen dn sprechendes Zeogniss 
filr die sich nicht genug Auende Zierlust der Spätgothik kurz vor ihrem Erloschen 
angesichts der siegreich vordringenden Kunst der Renaissance. 

Eine ebenso stilttlchtige wie technisch gediegene Leistung der HolzpListik und 
Kimstschreinerci aus der Zeit der Erbauung der Stiftskirche ist daü Chorge stuhl, 
bestehend in einem Cetdiranten-Sedile und zwei Sitzreihen fUr die Stiftsgeistlichkeit 
Daa Gestohl gebort zu den vorzflglichsten Leitungen dieser Art und steht in seiner 
ganzen Encheinung hinter keinem Ahnlichen Werk der Frtthgothik zorflck. Bewahrt 
sich der unbekannte Meister schon im Aufbau, so gesellt sich zur Harmonie der 
stniktiven Anordnung auch eine bemerkenswerthe fignrale und omamentale Aua- 
stattang 

Das C 1 e b r an l en - Sed il e .(F'K- ^^1) — ' ^ hoch, 3.15 in bn it — ist ein Chor»Mtaiil 
Dreisitz, mit erhöhter Sella in der Mitte für den bei leicriichcm Festgottesdienst fiuk- ^^^a^iiir"' 
tiontrenden Priester und zwei seitlichen Minutrantensttthlen fllr den Diakon und Sub* 
diakoo. Das Material ist Eichenholz. Die drei Sitze sind an den Vordcrflitchen mit 
sechsblltterigen Rdiefrosetten verziert. An der Rttckwand baut sich eine Blend- 
arkntur von gesäulten Pfosten auf, deren mittlere Giebelung durch eine reiche 
Maasswerkrosi ttt . die Xebenbögen aber durch Üreipässe ausgefüllt sind. Oberhalb 
dt-r Rückwand schlitsst ein seitlich gegiebelter nach vorn bogenförmf? aiisladendcT 
Baldachin das (It stulil ab. .\n di-n l'^lank^n tret«"n zwei skulptirtt \\ ,inL;i n vor, von 
denen die eine in durchbrochenen Schwingungen vegetative (VnaiiKiUi Lalh.11t, wäh- 
rend die Kanten der anderen Wange von einer symbolischen Tbicrgruppe in folgender 
Weise belebt sind. Eine Taube schaut Ängstlich auf einen Lttwen herab, der einen 

Nach der melnschen Uebcrsclxunj» von 1'. A. Schott, 
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unter ihm kauernden Drachen bedroht, dessen Schweif er mit den Zähnen erfasst hat. 
(Fig. 152.) Der Inhalt des Symboles ist nach der mittelaltrigen Ikonographie fol- 
gcndurmasscn zu erklären. Das Bild des Löwen kommt in der romanischen wie 
gothischen Ornamentik häufig vor und seine Bedeutung ist sehr verschieden. Der 
Löwe symbolisirl mitunter Satan, der brüllend umhergeht und sucht, wen er ver- 
schlinge. Im vorliegenden Fall aber ist der König der Thierwelt als Löwe aus dem 
Stamme Juda zu fassen, der 

Beschützer des Guten gegen 
die Nachstellungen des Bö- 
sen. In diesem Sinn schützt 
hier der Löwe die Taube 
als Sinnbild der reinen, un- 
befleckten Seele gegen den 
Drachen, das Symbol der 
Hölle. Die Meisselführung 
der Thiergruppe und der 
übrigen Omamentation ver- 
räth eine etwas derbe, aber 
gleichwohl stiltüchtige Künst- 
lerhand. An der neben der 
Sakristeipforte befindlichen 
Sedilwand war des Meis- 
ters eingeschnittenes Werk- 
||k ^ zeichen noch vor eini- 
^ l » gen Jahrzehnten in 
1"^ nebenstehender Ge- 
stall zu sehen; jetzt 
ist die Stelle durch ein ein- 
gesetztes glattes Holztäfel- 
chen bezeichnet. Eine Ke- 
novirung in den sechziger 
Jahren hat die Reliefroset- 
ten am Sedile mit anerken- 




IS2. Wimpfen im Thal. RitUnttJ'tikirche St. Ptttr. 
Symbolische Ihtergruppe am Celebranten-Sedile. 



nenswerther Sorgfalt den allen venvitterten Füllungen nachgebildet, die im ehe- 
maligen Kapitelsaal mit anderen trUmmcrhaflcn architiktonischen und plastischen 
Gebilden aufbewahrt werden. — Nach einer älteren Abbildung,*) die auch obiges 
Werkzeichen aufweist, war das Sedile polychromirt; d;is Innere der Baldachin- 
abbildung wenigstens zeigt eine gestirnte Decke malerischen Gepräges. 

Das ChorRestühl der Stiftsgeistlichkeit zerfällt in zwei, je 6,25 m chorBciühi der 
lange Abtheilungen, die an die Mauerschranken des mit dem Chor verbundenen 



•) Vcrgl. Kunstdcnkmäler in Deutschland von dor ftUhcstcn Zeil Iiis .luf unsere Tage. 
Schweinfurt 1844. I. Abtlieilunn. 3. LiLfcning. L)as Werk blieb unvollendet. 
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Vicrungsrauinus sich anU-hncn. (Fig. 153 u. Fig. 154.) Jede Abtheilung besteht aus dup- 
peltcn Silzreihen, die zusammen dreissig Plätze enthalten. Auch diese Sedilien deuten 
in klarem Stilausdruck auf friihgothische Entstehung und entstammen ihrer ganzen 
Gestaltung nach der gleichen Werkstatt wie das Celc- 
branten-Scdile. Die Jahreszahl 14'i8 — in der Schreibung ♦ 
— die sich auf eine Veränderung an der Rückwand be- 
zieht und schcm manchen IJeurtheiler irregeleitet hat, 
vermag an dieser durch die Formensprache beurkundeten Thatsache nichts zu ändern. 




Fig' ISJ- ii'impfen im Thai. Rittenti/tskirche St. Ptttr. Südliches Ckorgestühl. 



Die Hinrichtung des Gestühles folgt der herkömmlichen Anordnung. Hiernach sind die 
vorderen Silzreihen von den rückwärtigen, höher gelegenen Sedilien durch Zugänge 
unterbrochen. Jeder einzelne Sitz ist durch Scheidewände von den benachbarten Sitzen 
getrennt und zum Aufklappen eingerichtet. An der Unterseite jedes Sitzes befindet 
sich die mhcricordia^ ein konsolenartiger N'orsprung, der während des durch den 
Ritus gebotenen Stehens den gebrechlichen Konventualen auch die Möglichkeit des 
.\usruhens gewährte. Die Scheidewände der Sitze sind mit kleinen Säulen omaraen- 
tirt, auf denen stilisirte Armlehnen für die aufrecht stehenden Chorherren angebracht 
sind; die d.irunter geschwungenen Blätterknäufc dienten als Armlehnen beim Sitzen 
der Chorgeistlichkeit. .\uf den Knäufen lagern stellenweise symbolische Bestien, 
iheils X'ierfüssler, theils V'ogelgesUlten nebst einem grotesken Menschenhaupt. Auch 
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die hohen Wangen an den seitlichen RinRÄnden der beiden Gcstühlreihen zeigten 
ausser architektonischen Zierformen verschiedene plastische Gebilde, die deutlich den 
Meissel des Künstlers der Ornamcntation des Celebrantcnstuhles verrathen. Wiederum 
sind es symbolische Thierc und eine menschlich geartete Figur, welche die Kanten 
der gesäultcn GcstUhlwangen beleben. Man unterscheidet u. a. einen geflügelten Drachen 
mit hoch geringeltem Schweif (Fig. 155) und einen grimmigen Löwen über einer 
kauernden Groteskfigur mit stieren Augen, fletschendem Munde, Klauen anstatt der 
Nägel an den verbildeten Händen und Füssen und eine Kopfbedeckung tnigend, die 




Fig- '54' Wimpfen im Thal. RitUrsli/tstirche St. Feter. NördUchei Chorgestühl. 



an die Tracht der Schalksnarren erinnert. (Fig. 156.) Es ist Satan, wie er als 
dummer Teufel, der die Welt betrügt, in der Phantasie des Volkes lebte. Der Un- 
hold wirkt abstossend ; dennoch sind die kraftvolle Meissel führung und der markige 
Stil bei aller Derbheit der Auffassung von künstlerischem und kunstarchäologischem 
Interesse; man empfängt den Eindruck, als sei hier die Eigenart der wuchtigen früh- 
gothischen Steinplastik auf die Holzplastik übertragen. — Die Rückwand, das Dorsale 
mit vorkragendem Baldachin, ist in P'elder eingetheilt, aus denen in der Mitte des 
Gestühles eine Scheidewand mit durchbrochenem Maasswerk vorspringt. Hier fand 
die durch die obenerwähnte Jahreszahl beglaubigte spätgothische Veränderung statt, 
die auch auf den malerischen Schmuck der Felder sich erstreckt. Diese vortreflliche 
Flächendekoration, die bei der Kenovirung der Chorstühle in den sechziger Jahren 
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unter rohem Lackanstrich zu Tajre trat, besteht aus prachtipfcn, der Teppichwirkerci 
entlehnten geometrischen und pflanzenartigen Motiven auf schwarzem Grunde: eine 
wahre Fundgrube für den Ornamentistcn. (Fig. l')?.) Das Thalwimpfener Chorgestühl 
gehört mit den Chorstühlen zu Xanten am Niederrhein und zu Seligenpforten in der 
Oberpfalz zu den ältesten Leistungen gothischer Holzschnitzkunst in Deutschland; es 
lässt einen RUckschluss zu auf die Kunstherrlichkeit des verschwundenen holzplastischen 

Tabernakel-Aufsatzes des Hochaltares, dess«.-n 
noch vorhjindene Steinmensa in ihrer dem Ge- 
stühl verwandten Arkatur und Rosettenzier 
den (irundton zu dem anschlägt , was man 
sich in idealer Hrgänzung des Aufbaues hin- 
^^^^^ ^^^^^^^^^^ zu zu denken hat. 

TrantM^ ^Hl^H^tl ^B^^9^^^^^^^^H I )as Q u e r s c h i f f, d e T Tr a n s s e p t , be- 

steht aus der Vierung nebst dem südlichen 
und nördlichen l''lügel oder Kreuzarm. Die 
Maassverhältnisse des (»esammtbauthcilcs sind 
infolge der theilweise unsymmetrischen Axen- 
stellungen und der dadurch bewirkten \'er- 
schiebung der Jochvierecke nicht überall gleich 
Die Breite beträgt zwar durchweg S,3"m; da- 
gegen steigt die Länge des Transsi pts, welche 
an der Chorseite 2f>,7r) m beträgt, auf 1^7^*' m 
an der Seite des Schiffkomplexes. 

Des Vierungsraumes wurde als Bc- 
standthcil des Chores bereits oben gedacht 
Es bleibt an dieser Stelle nachzutragen, d.-us.s 
d:is westliche Hündelpfeilerpaar welches den 
Ut biTgang zum I lochschiff vermittelt, die näm- 
liche (iliederung in alte und junge Dien.ste 
und die gleiche Laubkapitälbildung aufweist 
wie die östlichen N'ierungspfeilcr. Auch wieder- 
holt sich hier die plastische Ausstattung an den 
vorspringenden I )reiviertclsäulen, die mit j«- zwei 
.sutum Statuen geschmückt sind. Ueber den beiden 

östlichen Figurt-n sieht man ähnliche Absidialbaldachine wie an den Chorstatuen. Kein 
Zweifel, dass di<-se Baldachine aus frühgothischer Zeit und aus der Werkstatt des 
artiji'x Itipkidii stammen. I )ie darunter stehenden Heiligengestalten sind jed(jch späte-st- 
gothischen Ursprunges, somit zweihundert Jahre jünger ; die Attribute Lindwurm und 
Pleilgescho-sse charakterisiren dieselben als St. Margaretha und St. Scbastianus. Ob 
frühgothische F'^iguren ihnen Platz machen mussten? Wir wissen es nicht, wagen 
aber die Gegenfrage aufzuwerfen, ob nicht die oben beschriebene vortreffliche Statue 
des Gerichtsengels nebst einem verschwundenen Pendant unter jenen Baldachinen 
gestanden haben könnten, eine Wahrscheinlichkeit, die weder stilistisch noch liturgisch 
ausgeschlossen erscheint. Die beiden anderen spätgothi.schen Skulpturen stellen 



Vierun({»- 




Fig. rs6. H'imfi/fn im Thal. 
Riltcrstiftskirchf St. Petrr. 
lAfu'f und Solan am Ckori;fsli!hl. 
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St. Katharina mit dem Schwert und St. Agnes mit dem Lamm dar. Sämmtliche vier 
Statuen zeigen graziöse Bewegungsmotive. Sie sind polychromirt ; die MeisselfUhrung 
deutet auf Holzplastik. Durchweg begegnet man sehr achtbaren Künstlerhänden, 
mag immer der Wurf der Gewänder in brüchige und knitterige I'alten verlaufen, 
eine Manier, die das letzte Stadium gothischer Hildkunst kennzeichnet. Nicht mit 
Unrecht wird die ursprüngliche Bestimmung der iMguren als Altarstatuen vermuthet. 
Eine jetzt auf der Mauerschranke des nördlichen ChorgestUhles stehende kleinere 
Figur des h. Sebastianus zierte bis in die neueste 
Zeit einen jener Altäre. Die holzplastischc Statuette 
zeigt den an einen Baumstamm gefesselten jugend- 
lichen Märtyrer von Pfeilen durchbohrt. Spuren von 
Bemalung auf Leinwandgrund sind deutlich erkenn- 
bar. Das hinter dem Baumstamm aufragende An- 
tonius- oder Taukreuz stammt ebenfalls aus älterer 
Zeit, steht jedoch zur Sebastianus-Statuette in keiner 
Beziehung. 

Die Kreuzarme oder Transseptflügel des 
Gotteshauses zerfallen in je zwei rechteckige Joche 
mit Kreuzgewölben auf HalbbUndelpfeilern , leicht 
gekehltem Kippenwerk und Schlussstcinen, die von 
üppigem Laubornament umrankt sind. Den beiden 
äusseren Jochen liegen gen Ost Pt>lygonapsiden 
oder Nebenchörc in Ciestalt von Kapellen vor, deren 
Aussenarchitektur (s. o. S. 217) bereits besprochen 
wurde. Das Innere dieser kleinen MeiligthUmer zeigt 
strahlenförmige Kippenwölbungen, die über schlan- 
ken Wandsäulen mit zierlichen Bü.schelkapilälen auf- 
steigen. Der Schlussstein der Südkapelle enthält das 
Reliefbild des symbolischen Lammes mit der Sieges- 
fahne auf dem Arm des Täufers Johannes. 

I )er südliche Kreuzflügel <'mpfängl einen Strom 
von Licht durch das an der Schauseite befindliche 
grossräumige Fenster, unter de.s.sen Sohlbank eine 
Blendarkatur mit reichem .Ahornblattsims hinläuft. 

— Der Altar in der Apsis hat seine ursprüngliche Mensa bewahrt; der daraufstehende, 
erst vor wenigen Jahren aus dem »Gerümpel« wieder hervorgeholte Schrein gehört 
jedoch sammt seiner dicht gedrängten Vegetativ -Orn.imen- 
tation der Spätgothik an, was durch die der Rückseite des 
Schreines aufgemalte Jahreszahl ir/)4 in di-r Schreibung 
bestätigt wird. 

Inmitten des Schreines hat eine augenscheinlich nicht datür komponirte vortrefl- 
liehe hol/plastische Statue der h. Mutter Anna Platz gefunden. (I"ig. I'xS.) Die st. Anna-Suiu« 
Tracht der heiligen I'rau gibt das Bild einer würdigen .Matrone aus der Wendezeit 
des 15. und Ib. Jahrhunderls. Das fein profilirte Haupt ist geneigt und schaut gc- 




/•ig'. /55. ti'imp/en im Ihal. 
KilUrsti/lshnhf Sl. I'eUr. 
(ictlügrllrr Drache am Chorgfslühl. 
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dankrnvol! auf em vrrsohlossencs Buch in der rechten Hand hernieder. Das als 
IVunkhaube im Geschmack der Zeit gesteifte und {gestreifte Kopftuch lallt an dc-n 
Schlaten schleirrartig auf die Schullern, vun denen der verbrämte Mantel in breiten 
Massen rückwärts wallt. Das Untergewand ist zwar nicht ganz frei von den konvcn- 
ttoaellen Faltenaugen der gothischen SpUidt; aber die Anordnung bleibt maaasvoll 
und wirkt dorctum» harmonisch, besonders in den die POtse bedeckenden klaren 
Dnqierieen. Die auf dem linken Arm der Mutter sitsende kleine Maria macht dmvh 
ihr wohlgeordnetes, glatt gestrichenes nnd gescheiteltes Haar einen modernen Ein* 
drack. Sie schaut bescheiden und doch selbstbewusst darein, gleich einem wohlerzo- 
genen Patriziertochterlein der «»h''«'""«^ allen Reichsstadt; das KostQm des Krai;rn- 

kleidchens stimmt zu dieser frappanten 
Lebenswirklichkeit. Leider smd die bei- 
den HHndchen ▼erschwnnden, die nach 
den firei ausgestreckten Armen zu schUes- 
sen und im Sinn der Bildkunst jener 
Zeit vielleicht ein SzepttT oder Blumen 
und I VUchte trugen. Die (iruppe pehf\rt 
entschieden zu den bestm Schnpluniien 
der Holzplastik des Stilstadiums Das 
sprechende Antlitz der Mutter Anna mH 
dem Ausdruck seliger, ergreifender Rtth- 
rung tu den harmdurchfurchten Zflgen 
ist eines Veit Stoss und Tilman Riemen- 
schneider würdig. Man vergleiche nur 
damit die noch kürzlich ausserhalb der 
Apside auf einem Tisch j^cstandene, jetzt 
in die nordliche Sakristei übertragene, 
keineswegs von ungeschultcr Hand gearbeitete Figur, ebenfalls eine Annastatue. 
Welcher Abstand in AuflEsssung, Charakteristik und Durchf&hmng. Dort Adel 
in der Haltung, WOrde im Antlits, Ruhe im Fluss der Gewandung; hier Mangel 
an Haltung, Verschwommenheit im Ausdruck, geschmacklose Häufung der im Ueber- 
maass pfeknittcrten Giwandfalten Ilie Wirkunir der edelschcinen Altarstatue würde 
noch grösser sein, ohne die nagelneue bunte i arbi ngebung, wobei wohl der Wille 
gut, das \'erständniss für die Gesetze und Technik der alten Polycbromie jedoch 
unzureichend war. — Des Altarkreuxes mit den FigUrchen der nuUir dolorosa^ der 
ApostelfUrsten nnd der evangelischen Zeichen, sowie des neben dem Altar hKngenden 
neu in Farben gefassten Krucifixes sei nur im Vorabergehen gedacht — Unter den 
die Mensa zierenden Metallleuchtcrn zeigen zwei gothisches Gepräge. — Hinter dem 
.\lt \r sind im Mauerwerk zwei Piscinen xum Ablauf des beim Messopfer verwendeten 
geweihten Wassers angebracht. 

t'cttrrbleatiMl In der l-"enst»"rarchitektur haben einige wenige L'ebi rreste der Kunstherrlichkeit 

Mr GlaHMlccei • • - . 

des diemaligen Glasgemäldcschmuckcs der Kirche Schutz gefunden, bestehend aus 
bunten Sternen nebst anderen Linearmotiven und einigen kleinen figOriidien Dar- 
stdlungen, darunter die Madonna das Jesuakmd ftlhrend und zwei von Nimben 




Fig. tSJ. Wimpftn im ThaL 
RittertH/ttkirehe St. PtUr. 
GemaUe Ormmmtatüm am Ck^gntükl. 
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omfloMene Heiligengestalten. Auch in die Rosetten der grossen PreditlicbtOfiiiung des 
TniMsepts wurden bei deren Emeverunff in den fOnfnger Jaluren dntge alte Bunt- 
cchetben symbolischen und heraldischen Inhalts eingefügt: das I^amm Gottes, der 
Schlüssel des Hochstifts Worms und das aus drei weissen, beziehungsweise silbernen 
Schilden bestehende Wappen der n%'nasten von Weinsberg. Ausser den Bischöfen 
von Worms als Schutzhfrrcn des Ritterstiftes gehörte hiernach das Geschlecht Weins- 
berg, dessen Betheiligung am Bau des Dominikanerklosters S. 89 gedacht wurde, 
cbenfiills zn den Gönnern des Thalwimpfener BlonaBterittnu, als dessen Prior Engel- 
hard von Weinsberg im Beginn des 14. Jahrlranderts erscheint — Die sonstige bnnte 
Verghuung des P^unkfensters ist modenie Arbeit 

Neben der Apside tritt ein schlanker Polygonban mit steinemeni Zeltdach in den 
Innenraum des Kreuzarmes vor; es ist das Treppenhaus, in welchem eine Wendel- 
sfiefTP der Sakristei zu dem darüber liegenden Zither oder 
Schatzkammer führt, 1 )ie Jahreszahl 1492 in der Schreibung 
bekundet die spätgothische Entstehung. Geregeltes, bandar- 
tiges Blcndmaasswerk, dessen stilreine Passformen eine sei-' 
teoe £r8cheiniuig im Niedergangstadinm der Gothik sindt um- 
gibt den thurmarty^en Anbau anf etwa halber Hohei dicht unter der KeUnng eines 
Stmssttges. — Eine Niadie im Mauerwerk der Clianefaranke enthllt eine Uetne 
Pietasgruppc aus dem Ucbergang vom 14. in's 15. Jahrhundert. Der Leichnam 
Christi gewahrt den unerfreulichen iVnblick herber Todesstarre : Maria, ein rührendes 
Bild der l'>f;ibuni;, schaut mit dem .Xusdruck tiefer Wehmuth auf den entschlafeni n 
Sohn herab. Die iicwcgungen im Gefälle deü Schleiers und MiuUels der Madunna 
sind tadellos. — Neben der Gruppe führt eine Pforte in den Chorraum. An der 
Eichcnholsthttre ist nur das Schloss neu. Ein atilfairtes Lttwenbaupt mit Ring im 
Rachen und das tdMrige Beschläge ist frflhgoduschen Ursprunges. 

Die Apside des nordlichen Kreusflflgels steht durch ihre Profanimag in 
b<'dauerlichem Gegensatz zu dem der Gottesverehrung dienenden sOdltchen Neben- 
chor. Zwar sind die architektonischen Einzelformen leidlich erhalten geblieben; die 
S.iuIi^nkapit.Hlc erfreuen durch quellendes Eaubwerk und der Schlussstein im Scheitel 
der \\'r>lliung hat seine plastische Zier in (iestalt eines bartlosen heiligen Hauptes 
mit dem Kreuznimbus bewahrt. V'"om -Viiar hingegen ist nur noch die Mensa vor- 
handen ; der Oberiwu liegt in TrOmmem. — Die Schmalseite des Transsepts ist von 
drei Rundfenstem durchbrochen, die nur spärlidies Ucht Terbreiten. — EKe Säulen 
an der nach dem Kreuagang sidi offiienden Spitsbogenthttre prangen in einem Kapitäl- 
schmuck von meisselfertig geaitieiteten EpbeublMttern. — Darüber bemerkt man an 
dem Uber dem Kreuzgang gelegenen Konraitssaal eine Pforte, die ehedem auf eine 
Empore führte, wovon nur noch perin^e Kragsteinreste sichtbar sind, .\ehnliche 
Kraj^isteinspuren sieht man am Untereesehoss der den Kreuzarm be^;renzenden Süd- 
seite des nördlichen Chorthurmes an einer Stelle, wo ehedem eine Stiege die Ver- 
bindung mit einem Rundbogeneingang des Thurmes vermittelte. — Infolge cio^ 
iDodemen Bodenbelages der Kirche wurde der Estrich des ni^ltchenTcwisseptflUgels 
ein Sammelort xahlretcher, bis dahin die Grilfte im Langhaus und Chor deckender 
Grabplatten, wodurch der schon an und fOr sidi dttstere Raum die ergreifende 
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Stimmung eines Camposanto eiiiielt, nur mit dem Unterschied, dass die Epitaphien 
durch diese Versetzung ihre wahre Bedeutung eingebQsst haben und Kenotaphien 
geworden sind. Kinige I^ndinschriften der ältesten dieser Todtennude mögen in 
chronologischer Folge erwähnt sein: 

^ca.lD^ . 0$f^9f (idi. de £hi«tib«ig) ^€€%M • J^€f!^&3l^€^€Jßi* 



+ mmM MST m€€€€% M 99€ Sf 4^1CM9 jumi 



Diese nahe bei der Kreuzgangpforte gelegene Grabplatti! enthalt zwei \V.ippfn- 
schikle in Reliel, woran das eine Feld leer ist und dos andere das Haupt eines 
VVoUes darstellt. 

• ^Vmft €00 (i^i») W3i€MÄ 9 • • 

. . . ftif nona mtii$ apriTt^ obHt buü ^>DtfrllJb^ bc .ßJbtiTjiisc 
q)>Qta coUegH cto^to^ et canonTc • jbbilaEi^ a^i in pace ceqttaic^c- 

Oer Anfutiff der letzteren Rundschrift, weldier dem Herkommen cntsprecheiid 
ohne Zweifel das Todesjahr bezeichnete^ ist nicht mehr vorhanden. Inmitten der 
Grabplatte erscheint unter spätgothisch stilisirtem Astwerk ein Kelch als Attribut des 
Priesterthums. Darunter sieht man das Wappen Derer von Neuenhausen mit einem 
Lüwen im Felde und der MajuskeUnschrift: 




CAL JANVARD 0 MA- 



GTST MATHKUS KOBltKl'.K (Wimpftncr Patniiemamc) IN HOC SAXO 

QVUiSCENS NON'ISSLVIAAI KXPECl'ANS TVBAM • 

nie gemeinsame Ruhestätte dreier Stiflsgeisttichen deckte eine Grabplatte mit 
Inschriften folgenden Inhalts: 
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A D ^628 DIE ^8 FEBRVAR OBIIT RD TOBIAS LEVT 
WEINHEMIENSIS SEXPREBEND • C • A • R • 1 • P • 

JOHANNES GEMMINGER SEXPRAEBENDARIVS OB A-D - (637 
8-JVLI- 

A n \693 DIE 23 JAN OBIIT P • R • D • HIEREMIAS MERZ S S 
C • C DIV . ECCLESS EQ VEST • IN VALLE WIMP • ET COLLEG S 
PAVU WORMAT RESP'DECANVS CVSTOS ET CANONICVS CA- 
PIT • NEC NON SER- PRINaPIS ET EPISCOFI WORMATIENSIS CON- 
SHIARIVS ET ECCLESIAE PROVICARIVS • SPIRIT • 

Das Innere des Langhauses besitzt das Gepräge edler Irühgothischer Langhau»- 
Dnrchbildang m allseitiger Ueberebattminung mit den aa Chor «ad Qaerachiff herr- i""**^ 
sctieaden Gnmdfonnen. (Vergl. Fig. 131 u. 132 S. 292 u. 233» sowie Fig. 139 S. 260.) 
In gleicher Httbe streben Hodischtff, Vierung und Vorchor dem Altarhdligthuni im 

Chorhaupt zu. Die Abmessungen des Hochschiffcs sind: 15,75 m Höhe zu durch' 
schnittlich H,') ni Breite. Aus den auch hier vorkommenden erlubliclieii lochvcr- 
schiebungcn ergeben sich abweichende Lilngcnabmessungcn. 1 )ie nördliche Lünge 
des Bautheiles beträgt 23,50 m, während die südliche Länge nur *J0,5U ni mis&t. Die 
Msasse der Seiteoschifife sind : 9 m Höhe zu 5^ m Breite. 

Je vier Arkaden scheiden das Kochsehiff von den Ndienscbillen und statten die fwim- 
hssilikale Hochwand. Wahrend die Pfeiler der VieniQg «wischen den alten und 
jungen Diensten mitunter eckige Gliederungen aulweisen, suid die Pfeiler der Arkaden 
völlig rund und mit vier stilrkeren und vier schwächeren Diensten in der Art besetzt, 
dass sie dm Pfeilerkem trci lassen. (Fig. IK).) Die GewOlbcstützen .m den Hoch- 
wilnden der Xebenschiffe bestehen aus je Jr<.i Diensten: einem alten I dienst in Form 
einer Dreiviertelsäule in der Mitte und zwei jungen Diensten an den Seiten. .Auch 
hier bilden LaubbOsdiel den Sdunuck der Kj^pitlle. An der M^lscMIfoehe steigen 
die Dienste bis su dem unterhalb des Lichtgadens hinsiehenden Gesims empor, wo 
die mit fein ausgebildetem Laubwerk büschelweise geschmückten Kelchkapitäle die 
Gurten und Rippen aufnehmen Die Scheidbngen sind lebhaft gegliedert, mit unge- 
wMhnlieh breiten Fl.ichen in der Mitte und bimförmip< n Profilen an den Ecken. 
Aelinlich sind die Quergurtbiigen behandelt; die Diagonalrippen aber beschränken 
sich auf abgetaste Birnformen. Du- l'ensterarchitektur mit gegliederter Umrahmung 
und gesetzlich klarer MaasswerkfUlIung tritt wie am Aus&cnbau so auch im Inneren 
wirksam in die Erscheinung. Die Oberwand «wischen Arkatur und Lichtgaden ist 
ohne architektonische Eincelformen. An Stelle des in der finmzOsischen Gothik be- 
Itditen Triforinms waren ohne Zweifd malerische Darstellungen zur Zier der leeren 
Hochwandfelder bestimmt. Di« Anordnung der Felder weist geradezu auf das 
Erfordernis^ eines solchen Schmuckes hin. In welchem Umfang die Atismahmg im 
Mittelalter stattgefunden und ob die schlimnib< sserndt Tüncherqii.istc dt s \ <)rii;i r\ 
Jahrhunderts den Gemäldccyklus nur überstrichen und dadurch vor ganzlichem Rum 
bewahrt hat, bleibt eine offene Frage bis «ur Vornahme gründlicher Untersuchungen 
an Ort und Stelle, die hoffentlich nicht ausbleiben werden. 

i7' 
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f^fg- '59- yVimpfen im Thal: Riltrt'sti/Is.kirche St. Peler. Innrnbau, Blick "Oon NofÜwtst. 



Gcwülbe- Die Schlussstci'ne an den Scheitelpunkten der vier Ilochschifljoche zeigen 

WM, inc Richtung von Ost gen West die Relielbilder eines Blätterkranzes, einer den 

I limmelsschlüssel als Attribut des Kirchenpatnmes St. Petrus tragenden Hand, und 
je ein dem Stiftsprior Dither Kammung (t 14SS) zugeschriebenes Wappen. — Die 
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Schlusstdnc der f H wölHi-jochc im südlichen NebenschilT i nthalU-n ein erneuertes 
Ki'lit l brustbild dt s Apuslt Is Petrus, eine drapirtt- Frauenügur mit Hrot und Kanne 
in den Händen, ein W'uppen mit Stern und ilalbmund 
Aber einem Wolkenxu? und darunter das Schriftbond: 

(CgeotiaticU^ de «^yffen tiecanb?^ anno iX6o (14üo.) 

Die Grabplatte des genannten, i. J. 1463 gestorbenen 
Stiflsdechanten Theodor von Gyssen wurde in Zeiten 
der Verwüstung dem Monasterium entfremdet und dient 
als Deckstein einer l-"reitreppe am Wohnhause Xr. 122 
zu Wimpfen am Berg. (S. o. S. 178.) Der vierte Schluss- 
stein» ein ReUefbfld des h. Paulus mit dem Attribut 
des Sdiwertes, trSgt die Inschrift: 



ano dmi 1X51 (i45i.) 

An den Gewölbejochen des nördlichen .\'< hrnschifTes 
zi ij;t der östliche Schlussstein den heraldischen Löwen 
Derer von Neuhausen mit der Inschrilt: 

et • canouie • • eccl • an • tinF* | /\ U Ii 

Diese JahressaU ergflnat einigermassen die Lttcke 

in der Grabplatte des Stiftskustos Gottfried, wovon 

S ir>S die \iiilv war. — Das Wappen des zweiten 
Schlusssteines ist unkenntlich geworden; die an seinem 
Rande hinlaufende Inschrift: 

(1465), scheint eine unrichtige Bezeichnung zu sein, da 
om 1466 kein Oberhirte Namens Matthias, sondern Rein- 
hard von Sickingen auf dem Wormser Bischofstuhl 
sass. — Es folgt ein Schlussstein mit der Inschrift 




' ' ■ ■ 



F'f^. 1^0. H^imfi/'fft im Thal. 
worauf ein Stein mit einer durch L'ebertünchung Kiiterui/tiinrc/u St. Peter. 
undeutlich gewordenen Jahreszahl (1469?) die Ret- Htu^/tittrutüt ArMmpftikr 
henfolge der Jochscheitel im Westen beschliesst. im lamgkaut. 

Hine Erwägung dr;lngt sich hit-r auf. Namen, Jahn szahlen, Wappen Und andere 
schriftliche, ziffermässige und bildliche Merkmale an Gewfflbeschlusssteinen l^'^,^'^. 
sind als baugeschichtliche Faktoren ron zcugenhaftem Werth allgemein anerkannt. 
Hieraus ergibt sich fiir den vorliegenden Fall die Doppdfrage: sind die erwähnten 
inschriftlicben, chronologischen und heraldischen Schlusssteme auf eine Erneuerung 
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d«T h( treHfnden Gewülb( th< ik' zu beziehen. ijd( r«vind sie als eine Beurkundun;; der erst 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts zur Vollendung gediehenen Einwoibung des west- 
lichen Komplexes der drei Schiffe zu betrachten? DieThatwdie der Nkhtvollendung 
der Strebepfeaerarkatiir, die mit Ananahme ebes eins^™ filteren Strebebogens 
(t. o. S. 231) erst in nenester Zeit fertig gestellt wacde, schlieast die letstere Annahme 
keineswegs aus. Wie dem aber aach sei, ob Erneuerung, ob Vollendung: die um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts entstandenen Joch Wölbungen haben die in den Entwürfen 
aus der Milte des 13. Jahrhunderts niedergelegten Baunormen weder verändert noch 
verkünst<.It. Nirfjends auch nur der Schein eines Scheines von Spälgothik. Alles 
bewegt sich vielmehr in reinen Linien edler 1 rahgotluk und Aelteres wie Jüngeres 
ffient in bewandemswerther Uebereinstimmung so harmmiiscb ziinammen, dass das 
inoere des Gotteshauses wie aus dnem Guss geachalKett vor den Augen der Nach- 
welt dasteht 

Auf verschiedenen Werkstücken des bmenbaues der Stiftskirche sind folgende 
Steinmetneichen eingemetaselt: 

0 vTtkXA+ 




mit SutMtte 



»Oastiicbc» und Der im Langhaus bctindliche Taufstein (l*"ig. M) stamail aus der im Jahre 

^h^"^ 1785 wegen Schädigung durch die Neckarttberfluthung niedergelegten PCurkircbe 
St. Georg (s. o. S. 20O) und wurde an den jetsigen Standort ttbertragen, nachdem die 
Stiftaheiren — anstatt der Baupfltcht entsprechend einen Neubau aufsufDhren — es 
vorgesogen, der katholischen (kmeinde Thalwimpfen die Ritterstiftskirchc zur Mit- 
benutzung einzuräumen. Das Material des Taufbrunnens ist Heilbronner Sandstein. 
Die allseitig durchßefUhrte oktogone, kelchartige Beckenjjc'sfalt Iflsst ührr deji 
gothischen Ursprung Jes Werkes keinen Zweifel; die Schlichtheit der Ausstuttunj;, 
hinzugenommen die an mehreren Stellen 2U Tage tretende spätere Ueberraeisselung, 
verwdiren jedoch den Nachweis eines sicheren Stüstadiums. — Auf dem kunstlosen 
r.nuKteia Horisontaldeckel erhebt sich eine holzgeschnitzte Statuette des anferslaadenen 
Heilandes. Die Figur ist schwebend aufgefasst, mit den Fussen em stilisirtes Wolken- 
basament berührend. Vom edlen Haupt mit dem Ausdruck der Milde und des 
Erbarmens fliesst reiches Lockenhaar auf die Schultern herab. Die Rechte ist 
segnend erhubm; die Linke trägt die Siegesfahne, an deren Stab das l^rdnende 
Kreuz und der alte Wimpel fehlen. Der Mantel wird auf der Brust durch eine 
breite Spange susammengehalten, Usst die Seitenwunde frei und undifllh in woU> 
geordnetem GefllUe die gut bewegte Gestalt Die Statuette gdiHrt der spAt- 
gothischen Zeit an und ist aus berufener Kflnstlerfuind hervorgegangen. Etn ab- 
soluter Zusammenhang mit dem Taufstein ist nicht wohl ansunehmen; die Figur 
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scheint vielmehr ursprünglich als Tabernakelschmuck des I lochalUires während des 
österlichen Festkreises gedient zu haben. 

liine lebensgrosse, holzgeschnitzte und vergoldete Statue des h. Johannes 
von Nepomuk an einem Arkadenpfeiler des llochschiffes ist zufolge der auf der 
Figurenki>nsole stehenden Inschrift eine Stiftung des Kanonikus Christian von Bejland 
und stammt aus dem 
Jahre 17r>3. Aber auch 
ohne Jahreszahl wür- 
de die Statue durch 
den Naturalismus der 
Formen sowie durch 
dieäusscrstc Betonung 
des Affektvollen und 
Eft'cktvollen ihre Hnt- 
stehung zur Zeit des 
Rococo nicht verläug- 
nen. Der Heilige ist 
als begeisterter Ver- 
kUnder des göttlichen 
Wortes aufgefasst. Sei- 
ne Körperhaltung ist 
bewegt, das Haupt zur 
Seite geneigt, der Blick 
nach oben gerichtet. 
Beide Arme sind weit 
ausgestreckt; die feh- 
lende rechte Hand trug 
das Kreuz, die Linke 
erfasst das Birett, die 
übliche Kopl bedeck- 
ungder Kanzelredner. 
Sind darin schon rea- 
Ustische Züge zu er- 
kennen, so zeigt auch 
das Kostüm nicht die 
ideale Tracht des fal 
tenreichen Mantels , 
sondern die wirkliche 
Chorgewandung der 
Stiftskleriker des vorigen Jahrhunderts: Sutane, Surplis und SchulttTkrag«-n. Der 
Ausdruck der Statue ist g«'sttigrrl bis zur Fkstase. Schade, dass manches wahre 
und schönt- Motiv durch Manierirtheil erdrückt wird. Der unterhalb der Statuen- 
konsole angebrachte Armleuchter ist eine achtbare Arbeit der Kuiistschlosserei 
des Rococo. 



Suiue des 
h. Johann« von 
Ncpumuk 




l'ig. tOl. 



Wimpfen im l'hal. Hitlersliflskirche St. FeUr. 
laufstein mit Statuette. 
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KmatKiMüm In die Hochwand des nOrdKchen Nd>enKhiffes ist em Kenotaphium ein- 

gelassen zum Andenken an den 17G9 vefstoTbenen Wettibischof (Bischof von 
Kapharnaum in partibus infideUmn), Kustos des Ritterstiftes und Erneuerer des 
Kirchen-Inneren Cbristopborus Nebel (s. o. S. 236). Das 4^ m hohe Monument 

besteht im Kern aus schwarz»'m. hcl] ^'cJldcrtcn Marmor; die figtirliche und ornamen- 
tale Aiisslallunj»: hirif^c^rrn ist in f,'länzend weissem Marmor ausg-eftlhrt. lebens- 
grosse Kelielporträtbtiste dti, liischofes in Medaillonform nimmt die iVliite des Denk- 
male« ein. Im würdevollen Antlitz webt Ernst und Güte zugleich. Bei tadcUosur 
Meisselfahrung verrathen Aufiassung und Behandlung einen Künstler, welcher dem 
ausschweifenden Rococo, das in da: St. Johann von Nepomuk-Statne ttberwiegt, duidi 
weises Maasshalten aus dem Wege su gehen verstand. Die Genien zur Seite des 
Reliefbildnisses streifen durch Überquellende Bewegungen schon mehr an den 
manieristischen Zug der Zeit. Oberhalb des Medaillons deuten Pedum und Mitra 
auf die tpiskopale F.ipt nsch.ift des N'erewigten. Den Abschluss des Kenotaphs nach 
unten bildet ein l odtcnschädel mit FludermausflUgeln als Symbol der Vergänglichkeit 
des irdischen Daseins. 

KumI Die Kanzel wdst inStil und Ausstattung auf dieg^en den Scbluss des 18. Jahr- 

OiKcibriiiMMi« ji^g^^fig herrschende Kunstfibung hin, die ihre Au%abe darin erblickte, dem Formen- 
gewirre des Rococo einen ruhigeren GestaltungsansdnidL durch den sogenannten 

reaktionären Scheinklassicismus gegenüber zu Stellen. Die Tfaalwimpfener Kanzel Iqjt 
für den zweifelhaften Erfolg dieser ßestrebimgen mehr als {iL-nUgendes Zeugniss ab. 
Das Material ist Holz. Auf spiralfnrmijrcm Fusse (s o V\^. 159 S. ÄV)^ erhebt sich 
eine poly^^dne Urüstung^ mit klassicirenden Siiulchen an den Ecken. 1 )ie dazwischen 
liegenden Paneele oder Füllungen enthalten künstlerisch wenig befriedigende Kelief- 
figuren der vier Evangelisten mit ihren Attributen Engel, Adler, Stier, Lowe. Auf 
dem schweiftlligen Baldachin oder Schalldeckel stdit die Statuette eines palmen- 
tragenden Engels, die kaum mitsprechen darf, wenn von Achter Kunst die Rede ist 
Gleich minderwerthig sind die Rdiefbruatbilder der Kirchenväter am Gehlnder der 
Kanzettreppe. — Das Kirchengestflhl aus dem Erneuerungsstadium des Stiftskustos 
und \\\ilihischufeh Xehel ist fast panz verschwunden; unter dem modernen r.estühl 
beiindet sich aus jener Zeit nur noch ein einziger Rococo-Kirchenstuhl mit leidlich 
.stilisirten Schnitzereien an den Wandungen. — Längs der Brüstung der Orgelbühne 
(s. o. Fig. 132 S. 233) prunken sechs gemalte, reich ornamcntirte Wappen mit folgenden 
auf SpruchbMndem verzeichneten Geschlechtsnamen: Kustos Johann Franz von Giulpeo 
(f 1714), Dekan Adolf Friedrich von Elz (1715), Dekan Christoph Jodocus Freiherr von 
Ketteier (f 1735); die folgenden Namen Johann Friedrich von Fresendorf, Arnold Wolf- 
gang Freiherr von Frentz und Johann Anton von Feltz finden sich nicht unter den bis 
jetzt bekannt gewordenen StiftswUrdenträgem und werden son.ach auf einfache Ritter- 
sttftsjfonos";en, Sexpr.ibendare, X'ikare, oder Domiccllare zu bezichen sein. Die Sterbe- 
daten der drei ensl^renannten Stittskanonikt r unti rstUf /en die .\nnahme der Errichtung 
der ürgelbühne in den ersten Decennien des LS. j:Uu iiunderts, womit auch der SlÜ 
der heraldischen Malereien ttbereinsttmmL Aus der \\ appenserie ddrfte «ch aber auch 
die weitere Wahrscheinlichkeit einer von den sechs Rittern gestifteten Orgd ergelicn, 
die jedoch in den drcissiger Jahren des gegenwartigen Sftculums umgebaut wurde. 
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Bevor wir das Innere des hehren Gotteshauses verlassen, sei noch ein RtjckbUtk *u( 
knnes Wort ttber seine Gesammtwirkong gesagt. Dieselbe wird wetentlich hervor^ ^"i'^^"' 
gerafen durch die gesetnuSssige VoUftliraDff der Grundidee strengfer Uebereinvtim* 
mnog sämmtlicher Bestandiheile des grosiartigen gothischen Werkes. Ab gdieim- 
nisBr^ller Reiz tritt die Höhenglcichheit von Iluchschiff und Chor hinzu, rin Moiiu nt, 
worin dasjenige VerhiÜtniss begründet ist, bei welchem Hübe, streite und Tiefe 
gleichberechti>,'t i rschcinen und die thatsächliche Grösse der Abmessungen ausdrucks- 
voll zur Geltung gclan^jt. llt brrrast hi nJ wirkt auch die Schönheit des Lichl.slroriiLs, 
der mit seinen Strahlen und kclkxcn den Bau dui chiiuthet. Dabei tritt dem prü- 
fenden Auge eine Gestnltungskraft entgegen, die das Vidfllltige durch die Macht 
des Baagedankens susammenhält und in dar Vollendung des Stniktiven wie der 
«dimUckenden Einself<wnien den künstlerischen Anfordeningen klaren und empfin- 
dungsvollen Ausdruck gibt. Hier zeigt es sich in hohem Grade, dass die Cothik das 
glückliche Er^'L-bniss positiver vcrstandcsmässiger Arbeit im Bunde mit phantasie- 
reichem künstlerischem Vermöjjrn ist Wenn irgendwo, so bewahrt die 1 )urchbildung 
des Spitzbogensystems im Innern der Stiftskirche eine klassische Ruhe in Allem und 
Jedem ohne die geringste Uebertaduog. Selbst die gebrocheni^n i\xen und verscho- 
benen Jochvierecke, wdtentfemt die perq)ektivische Wirkung zu beeinträchtigen, 
«rhohen nur den Reiz der malerischen Durchsichten. Und behalten wir die trans* 
cendente Bestiainning des Bauwerkes im Auge, so aymbolisirt die au&trebende Rich- 
tung des grossen Ganzen auf das Herrlichste die zum höchsten Wesen dringende 
Herzenserhebung der versammelten Gl.lubifren Sumion rorda, empor das Herz, 
ruft das Werk dem N'.ihendea zu und staunend bewundert er diese gottgewcihteo 
Hallen voll Architektonik und Monumentalität, Rhythmus und Seele. 

Wer, wie wir öfter das GlUcJi gehabt, in den späten Nachmittagstunden eines 
sonnigen FrühlingSF oder Herbsttages das Innere des Gotteshauses betritt, dem er- 
scheint das HeiUgthum von den Basamenten der Arkadenpfeiler bts hinauf zur reichen 
Ornamentik der KapitKigruppea, zu den Gliederungen der Fensterarchitektur und den 
Gewölbes p an nttngen wie in magisches Licht getaucht. Mit wundersamer Wirkung 
tritt in dieser Beleuchtung die edle Schönheit der Formen vor das entzückte Augo 
und ^erne vergisst es darüber die Wunden. weKhe der Bau durch die zersturende 
Zeit und den pietätlosen Ungeschmack der Menachen erlitten. Aber, es ist nur ein 
▼orfibergehendes Leuchten, das den Blick gefangen halt. Allrntthlig neigt sich die 
Sonne hinter der Neckarhalde und den Thurmspitzen der alten Reichsstadt zur ROste 
und die in ihrem Lichte entstandene Prachtbelenchtung schwindet in langsamem Ver- 
glühen. Die hohen und weiten Hullen sind nun farblos und die Spuren der Ver- 
wüstung werden wieder kennbar. Die Abendschatten sinken leise nieder und — 
schaueriges Dunkel herrscht in dem menschenleeren Gottesbaus. Der Eindruck ist 
ergreifend ; wer ihn erlebt hat, vergisst ihn nicht wieder. 

Als Sakristeien dienen die Untergeschosse der beiden Ostthürme, deren Sakmctieii 
Umfassungsmauern den Chorraum begrenzen und daselbst von spttzbogigen, mit derben 
Rundstabgewänden (lankirten Eingängen durchbrochen sind. Die Formgebung der 
an den RSndem geschnitzten ThttrfQllungen muthet modern an. Dagegen sind die 
metallenen Tharklopfer — LOwcnhäupter mit wuchtigen Ringen im Rachen — Tharkkyiar 
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von so primitiver Stilisirunj;, dass sie illteren Wi'rkrn dor Giosskunst zum Verwech- 
seln ähneln und man versucht sein könnte, sie für vorgothische Arbeiten zu hallen. 
(Fig. 162.) Die schweren Eichenthüren in den Mauerschranken zwischen X'orchor 
und Transseptflügeln sind zwar mit ThUrklopfern ähnlicher Art versehen, aber es 
fehlt ihnen das kraftvolle, urwüchsige Stilgeprägc der Lüwenköpfe an den Sakristeien. 
SfidiicheSakritiri Die Südliche Sakristei, welche vorzugsweise liturgischen Zwecken dient, ist 

von einem Kreuzgewölbe überspannt, dessen abgefaste Rippen aus polygonen, nach 
unten verjüngten Konsolen aufsteigen und in einem laubgeschmückten Schlussstein zu- 
sammentreffen. Schmale spitzbogigc 
Mauerschlitze führen dem quadrati- 
schen Kaum spärliches Licht zu. 
Itin halblebensgrosser Krucifixus mit 
Ueberresten polychromer Behandlung 
ist spätgothischen Ursprunges ; das 
gleiche Zeitverhältniss kommt den ne- 
ben dem Kreuze stehenden, mit Knäu- 
fer besetzten Messingleuchlern zu. 

Infolge der Errichtung zahlreicher 
Altäre im Innern der Stiftskirche hatte 
sich ein reicher Schatz von litur- 
gischen Gcräthen und Gefäs- 
sen aus Edelmetall iingesammelt. 
LeidiT ist von diesen Kostbarkeiten 
gar \'ieles in den Stürmen älterer und 
neuerer Zeit zu Grunde gegangen. 
I )ie.ser Verlust ist um so bedauer- 
licher, weil ohne Zweifel auch kunst- 
volle Arbeiten eines um die Wende 
des 15. und 16. Jahrhunderts zu Wim- 
pfen eingesessenen Edelmetailplasti- 
kers im Kirchenschatz des Kitterslifts 
und wohl auch in den Schatzkamnifrn 
der Sladlkin he und des Dominikaner 
klosters vertreten waren. Wer diesen vortrefflichen Künstler kennen lernen will, 
dem rathen wir nach Altbreisach am Oberrhein zu wandern, wo das Münster St 
Stephan einen spätgothischen Reliquienschrein von bemerkenswerther Schönheit be- 
sitzt. Auf den über einem Holzkern in Silber getriebenen Flächen des Keliquiars 
sieht man in Reliefdarstellungen: Christus am Kreuz mit der trauernden Muttergoltes 
und dem Lieblingsjunger Johannes zur Seite, sowie Vorgänge aus dem Leben und Mar 
tyrium der hh. Gervasius und Protasius, deren Gebeine der Schrein umschliesst. Kinc 
Inschrift gibt über dm .Meisler des Werki-s mit den Worten Auskunft: Petrus Bcrlyn 
de ll itn/yffimi ainio ä. I4^th. Unter der geringen Anzahl der in der Sakristei nuch 
Muimranx Vorhandenen Stücke verdient zunächst eine tiö cm h«)he, theil weise vergoldete Mon- 
stranz von gediegenem Silber Erwähnung. Das Werk hat die durch säranitlichc 
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Stadit n d( r Sp:ltrenaiss,mr<' llhlrohr Sonnenform und ist t iiK- tüchtige Ai bi it aus dem 
erslt-n Drittel des 18. Jahrhunderls. Di r I'uss zvl^i vuu- in lebhaftem Harocco sich bc- 
w^uidc Arabcskenomameatation mit gi flügi U< a Engelköpfchen in getri«beneni Relief. 
Die goldene LimoU ist umschlotten von emer mit Halbedelsteinen und bunten Glas- 
flüsaen besetzten Einfassung; dahinter breitet sich silbernes, luftig durchbrochenes 
Rankenwerk aus, worin Uber und unter der Lunula Gottvater und die symbolische 
Taube in Relief, vereint mit der konsekrirten Hostie, die man sich in der Mitte hinzu 
zu denkrn hat, das Mysterium der Trinität darstellen, während an den Seiten Petrus 
und Paulus mit ihren Attributen Schlüssel und Schwert als WrkUnder der lleilslehre 
auttreten. Die blitzende Strahlenglorie ringsum, mit dem schmuckvoilen Kreuz als 
Uekrönung, bringt das Ganze zu trelllichcr Wirkung. 

Der oAmltdien StUrichtung folgt ein sUbervergoldeter Messkelch, dessen UmAtUk 
schlanke Kuppa an ihrer Anssenwandung die Lddensweriueuge aufweist Die sonsti- 
gen BestandtheSe der Schale sind mit einer Flecht* und Bandomamentation bedeckt, 
deren Kcliefformen neben dem Gnmdton des Barocco deutliche Nachklänge des 
Rcnaissance-Metallstiles erkennen lassen. Unterhalb des Nodus stehen die Widmungs- 
wortr: Mi nicn/o nn i Sdcerdos. An der Oberfläche des Kelchfusses fint^ t die an der 
Kuppa begonnene Rdhe der Passionsworkzeuge ihre Fortsetzung auf mehreren Me- 
daillons. Darunter steht an der sechstheiligen Umranditog die Votivinsdhrift : JOES 
PHILIPPim CAROLÖS L. B. (Uber Buo) de Feekenbtiek, Eccßm, On^. Cancus 
(i. e. caiMnicn*) Capä. et fuffus Bquestris C$ishts (sicl) \7t^^ nebst dem Stifterwappen. 

Ein silbcrvergoldeter Abendmablskelch mit Deckelkreuz ist zwar besehet- AbcoteaUM 
den in der Formgebung, »btr hinachtlidi seiner Herktuifil durch zwei am Fusse an- 
gebrachte ovale Kmailtäfelchen beglaubigt, wovon das eine das Wappen Derer von 
Ketteier trägt, während die andere Schmelztafel von dem Stifter durch folgende 
Majuskelinschrilt Kunde gibt: CHRISTOPHORVS IOIX)CVS A KETTELER 
DECANVS WIMPENSIS MDCCXXV DONO DEDIT. 

Ein kupfcrvergoldetes monstranzförmiges Ostensorium umschliesst eine Onwiwfam 
Reliquie mit der Inschrift B . ANNA . M. V. M. (i. c. nnter viigiois Hwiw) und deutet 
stilistisch auf die spiltere Barockzeit. Der Fuss scheint ursprllnglich nicht zum Reli- 
qttiar gehört zu haben; denn abgesehen von technischen Widersprüchen, gilt die in 
halberhabener Arbeit von seiner Oberfläche zum Nodus sich emporrankende Wein- 
rebe mit Blättern und Früchten als ein Symbol, das nur eucharisttschen Mon- 
stranzen eigen r.\i sein pflegt 

Im südlichen Sakristciraume befmdet sich ein durch ein ^othischcs Thürschloss 
wohlverwahrter Hingang zum Treppenhaus (s. o. S. 1J57), der in den i'ransseptflUgel 
vorspringenden , schon erwähnten Wendelstiege , die zum zweiten Thurmgeschoss 
emporßihrt. Hier war der Zither, d. h. die Schatzkammer fOr Heiligthttmer, Altar- ztih«r 
kleinodien, kunstreiche Paramente und andere liturgische Kostbarkeiten des Mona- 

steriums. Auch diesen Raum deckt ein Kreuzgewölbe, dessen Rippen jedoch kon- 
solenlos aus den Wandecken sich entwick<'ln: ein verlässiges Merkmal spätgothisclier 

und zwar gleichzeitiger Flntstehunj:; init d< m Trepp« nhnuse, das an seiner Aussenseile 
die Jahreszahl M**2 ir:\g,t I »rr .>chlussst< in di i W ölbung zei^l di< uckreuzten 
Schlüssel des Kirchenscliut/heiligen St. Petrus. Ausser einigen gothischin Metall- 
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leuchtern der oben bt-schrieberifn Art enthält die ehemalige Schatzkammer, die jetzt 
das Bild einer Rumpelkammer gewährt, nur trtlmmerhaftcs Baruckhulzwcrk , das 
keinerlei Anlass zur Besprechung darbietet. 

Eingang, Thürklopfer und Inneres der nördlichen Sakristei stimmen mit 
der SUdsaknstei im allgemeinen überein; nur ist damit kein Zither verbunden. Die 
Räumlichkeit bewahrt einige holzplastische Arbeiten von zweidrittel Lebensgrösse, da- 
runter eine jugendliche Madonnenstatue von frän- 
kischem Schultypus (i*"ig. Ib3), mit lieblichem Gesichts- 
ausdruck, niederwallender Lockenfülle und faltenrei- 
chem Mantel, dessen brüchige Modellirung schon allein 
hinreicht, dem Werke seine Zeitstellung um die Wende 
des 15. und 16. Jahrhunderts anzuweisen. Maria trägt 
mit beiden Händen den heiter zu ihr aufblickenden, 
ungewandeten Jesusknaben, welcher mit der liebkosen- 
den Linken den Hals der Mutter umfasst und die 
Rechte frei herabhängen lässt. — Eine Greisengestalt, 
die durch das Blutzeugenattribut des Hammers aul 
den h. Gervasius bezogen werden kann, wirkt befrie- 
digender durch ihre maassvolle Drapirung als durch 
die unkünstlerische Behandlung von Haupt und Hän- 
den, infolgedessen die Statue Uber schwaches Mittelgut 
sich nicht erhebt. -- Eine liegende Figur in der Auf- 
fassung des im Grabe ruhenden Erlösers zeigt unge- 
achtet schwerer Beschädigung manche .Merkmale acht- 
barer Meisselführung. Von der hier befindlichen spätest- 
gothischen St. Annastatue ist bereits oben S. 25b die Rede 
gewesen. — Als kunstgewerbliches Erzeugniss der Go- 
thik verdient eine Paramentenlruhe mit schraiedeisernem, 
lilienförmig stilisirtem, derbem Beschläge Erwähnung. 

Die Westfassade der Ritterstiftskirche (Fig. 164), 
aus einem Thurmpaar nebst gegiebeltem Zwischenbau 
bestehend, ist nach Stil und Mauertechnik ein bemer- 
kenswerther Ueberrest der dem gothischen Neubau des 
Dechanten Richard von Ditensheim vorhergegangenen 
MUnsterkirche. Der Stil folgt dem frUhromanischen 
MaJonnemtatue in dernördluhen Gesetz; das Material - insbesondere der Thürme — 
Sokristet. j^j Muschelkalkstein aus der Wimpfener Gegend.*) 

Wann wurde die Westfassade erbaut? Wie Uberhaupt für die Zeit der Grün- 
dung des Ritterstifts und seines vorgothischcn Gotteshauses fehlt es auch hinsichtlich 
der Errichtung dieses Bautheik s durchaus an urkundlichen, d. h. schriftlichen Belegen. 
Infolgedessen bildet dii- ürsprungsfrage der Westfa-ssade in archivalischem Betracht 
noch immer das Kreuz der Kunstforschung. Wohl tauchte von Zeit zu Zeit diese 




Flg. i6j. Il'imfi/'rn im Thal. 
Ritterstiftikirche St. l'.ter. 



*) Wir verdanken diese M.ilfrialbestimmung der Güte des Hrn. Landcsgcologen Dr. Gustav Klemm. 
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und jene Hypothese auf, so z. 13. die karolingischc, deren Anhänger auf das alter- 
thümlüh« Aussehen des Bauwerkes besonderes Gewicht legten. Diese Hypothese, 
die neui rdin^s wenn auch vorüber^i». hend abermals auf di in l'lan erschien, ist schon 
desshaib hinfällig, weil nach dem Bericht des Burchardus de HaUis die lnvai>ion der 
Ungarn, welcher die Stadt Wimpfen sararat der alten Stiftung im Thal zum Opfer 
gefatten, nicht im Zeiteiter der Karolinger sondern erst im Jahre 905 gesdiah und 
der Neaban ohnehin nicht unmittelbar nach der Katastrophe sondern erst später 
— UtMäem drückt sich der Chronist aus — in Angriff genommen wurde, — Eine 
andere Meinung gibt der Westfasaade ein ungleich jüngeres Alter, indem sie der 
Bauschiipfun^j die nämliche Ursprungszeit zuweist wie der \¥impfencr Kaiserpfalz, 
deren iirrichtunji um die Wende des 12. und Kl Jahrhunderts ^jeschah. Diese An- 
sicht galt wahn nd Jt-r fVler Jahre in maassgebendcn Kreisen als die allein riihtigre, 
was durch die Thatsache bezeugt wird, dass damals bei Auswechslung schadhafter 
Siulen in den Arkaden der Hiurmgeschosse neue, nach Vorbildern der Kaiserpfals 
gearbeitete SHulen sur Verwendung kamen.^ — Ebenso wenig wie die Meinung tob 
der karolingischen Entstdiung des Bautheiles beruht die Annahme seines hohenstan* 
fischen Ursprunges auf verlassij;( n Stützen. Wie in so vielen Dingen liegt auch hier 
die Wahrheit in der Mitte. Kein Zweifel, der Grundzug des ganzen Bautheiles ist 
romanisch Aber, vselchem Stadium der romanischen Stilentwickelung das Werk 
angehört, da.s ist's, worauf es bei der T^iisun^; der l'rage ankommt. An der Hand der 
Stilkritik, die schon so manches Mal als sichere i^ührerin unsere Schritte lenkte, be- 
absichtigen wir in der nachfolgenden Baubeschreibnng den Nachweis dafür eimro- 
flechten, dass die historische Stellung der Westfiusade weder in der Karolingerin 
noch in der Hohenstaofenltra su suchen ist und dass wu* vidmehr allen Anlass 
haben, der Ottonenzeit ihre Entstehung sutnweisen. Beginnen wir mit den ThQnnen. 
TMbiM Die beidoi FassadenthUrme sind von quadratisch r Anlage in den Unter- 

geschossen, deren Seitenlangen je 5,'JO m betragen tind deren Innrres durch kunst- 
lose Mauerschlitze schwach erhellt wird. Unter theilweiser V'ermittclung eines dem 
Anschein nach in gothischer Zeit erneuerten Simse;» setzen die Viereckgeschosse am 
oberen Drittel ihrer Mauerbohc in's Achteck um und behalten die Oktogooform in 
den zwei folgenden Geschossen bei, die von regelrecht konsbrutrten Licht- und Schall- 
Ollhungen durchbrochen sind. Die Fenster der unteren Geschosse erheben zwar auf 
tektontsche Durchbildung geringen Anspruch, aber ihr Sturz zeigt entschieden Rund- 
bogenform. Ungleich entwickdter tritt die Fensterarchitektur der Obergeschosse auf, 
woran paarweise geordnete, sogen, gekuppelte RundbogenöfTnungcn mit Blendbogen- 
frie.sen nuf Maskaronkonsolen die Wandlhlchen beleben und das Motiv der Arkaden- 
zweitheiluny vortheilhaft wirkt An den .\rkaden des S ü d wcstthurmes treten 
moderne Architekturtheile zahlreich auf, insbesondere die vorhin erwähnten, nach 
Motiven der Kaiserpfalz gearbdteten Sftulen, die somit fhr die knnsdiMorisehe Be- 
trachtung behmglos sind. 

Eine um so erfreulichere Erscheinung ist es, dass die den Nordwestthnna 
urogtirtendcn Arkaden von dieser Schlimmbessentng minder heimgesudit tnirdcn und 

*) Veigi. V. Loreat, S. 379. 
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dass hier dne glflcklicher Wdse nicht erneuerte Doppelarkade mit Säule in 

befrit-ditrtnJer Krh.iltung auf die Nachwell gekommen ist.*) In diesem Doppt lfcnstcr 
mit Bkndarkaden (Fig. 165) haben wir die früheste noch an Ort und Su Ue befindliche, 
architektonisch entwickelte Kunstform dvr Wimpfener Ritterstiftskirche vor Augi n. — 
Der kunsthistorisch wichtigste Bestandtheil der Arkade ist: ihre Säule. An diesem 
Bauglied treten nämlich drei unterschiedene Stilmerkmalc auf. Das WUrfelkaintAl mit 
eingezogenen Wangen ist das charakteristische Eigenthum des frtthromanischen Kunst« 
i; der KSnqpfer Aber dem 





Kapitäl mnthet ravennatisch-bjr- 

zantinisch an; der Schaft zeigt 
dieklassicirende Verjüngung ; das 
Ba.sament. wenn auch etwas steil, 
tritt durch seine attische Anord- 
nung in durchaus antikisirender 
Formgebung auf; die Astragale 
— hier als glatte Rundstübe ohne 
Perlschnflre bebandelt — folgen 
antiker Richtschnur; schliesslich 
sei noch der eigenthümlichen 
Lage der l'uge zwischen dem 
Rundstab des Kapitäls und dem 
Astragal gedacht, das dem 
Säulenschaft angearbeitet ist. 
Diese Verbindung unterschiede- 
ner, theihreise entgegengesets- 
ter Formbildnngen, die der Hoch« 
romanik fremd sind, können 
nur dem frühestromanischen Stil- 
stadiuni angehören, in wilchem 
Selbstschopfi-risches mit .Nach- 
wirkungen der vorhergegange- 
nen ddditischen karolingiscben 
KnnstObung sich mttchte und su 
Gestaltungen fllhrte, von denen 
die in Rede stehende Arkadensilule ein stilistisch allerdings disharmonisches, dagegen 
baugeschichtlich sehr bcmcrkenswerthes Beispiel ist. Die Abklärung des Stiles 
durch das Streben nach allseitiger Reinheit d< r I'"inzeirormen konnte in Ji r Weiter- 
entwickelung der romanischen Baukunst nicht ausbleiben Der l ortschritt voll- 
zog sich im Laufe der zweiten liällle des zehnten Jahrhunderts, während für die 
Formenkofflbination, wie sie an der in ihrer Primitivität erhaltenen Thurmarkade zu 
Tage tritt — und mit ihr fibr die Hauptstrukturtheile der Westfassade — die Zeit- 




Kg. 16$. Wimpftm im Tkai. 
Itt/ttrStt/Ukirchr St. Pf Irr. nopffl/rntlfr mit Bhudorkadm 
und Sdule am Nordwesttkurm. 



*) Den Hinweis aof diese Arkade verdanken wir dem acharfen und kundigen Blick des Hm. 
Bronncr» 
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bestimmung um 960 beansprucht werden kann : die Mitte der Ottonenära. Hier tritt 
sonach der keineswegs seltene, vit lmchr jede werdende Stilcpochc, Antike wie Mittel- 
alter kennzeichnende Fall ein, dass tj.ir manche, der obirllilchlichrn BrtrachtunK 
glcichgiltig dUnkcndcn architektonischen Kinzeltormen für dw iicstimmung des Zeil- 
verhältnisscs eines Baudenkmales zeugenhaften Werth besitzen. 

Die Scfaieferhclme der beiden Tbllmie haben ungleiche Hoheaabmeasongen 
nnd Gestaltnngsverhlltnisse. Der niedrigere Nordweathdm baut sich in unge- 
gliedertem Zuge anf^ wihrend der höhere Sfldweatfaehn anfiüiglich in geringeren 
Erhebungswinkel ansetzt, dann in steiler Richtung emporsteigt nnd als hochstre- 
bendc Spitze ausklingt. Im 17. Jahrhundert fand eine Emeuerunf: dt r du hung 
statt, wie die durchlochte Jahreszahl 167h auf dem Metallschweif des Uber dem 
Thurmknopt angebrachten Wctterhahni s bt:zeugt. 

Im Innern der durch steinerne Wendel- 
« 

treppen zugänglichen Thttrme iai das Mnacfael- 
kalkgeatein in Form von wohlbehauenen kleinen 
Wei^stacken mit technischem Geschick verwen- 
det. Die Geachocsttberginge ans der Viereckform 
in die OktogOBgcstalt werden durch Pendentif- 
wOlbungen von j^cdit p^fner Struktur vermittelt: 

Der die Thürme vt rbindcnde Zwischenbau üftnet sich nach dem Inneren der 
Kirche in drei Übereinander angeordneten Loggien, die von den Thurmtreppen aus 
durch derbe Kundbogenpforten zugänglich sind. An den Seitenwänden dieser Ein- 
bauten haben sich Uefaerreste von gemalten Vegetativomamenten erhalten, anter 
denen bew^ geseichnete Blattgewinde nnd Rankenverschlingungen deutlich erkennbar 
sind, wihrend figOriiche Blotive inMge von UebertOnchung und Verwitternng nur 
undeutliche Spuren hinterlassen haben. — Vor der Brüstung der unteren Loggia steht 
ein altarähnlicher Aufbau mit Deckplatte in l-'orm einer liturfrischi n .Mi nsa. — Die 
drei Loggiengeschosse, von denen eines als Ortjclbühnc dient, erhiilten eine Er- 
weiterung in nachgnthischer Zeit, denn die N'orkragung ihrer Mrüstungen umklammert 
das letzte guthische Pleikrpaar im Mittelschilf, sowie die daselbst zum Gewölbe empor- 
strebenden Halbslulen. Die Ansfhhmng geschah in einer Formlosigkeit, um u'cht 
zu sagen Rohheit, die jeder genaueren Zeidwstimmung — ob 16. 17. 18l Jahrhundert — 
^ttet nnd in kllglschem Gegensatz steht zur stilistischen Remheit und erhabenen 
Monnmentalität des Gotteshauses. 

Gleich den Thtirmen ist die Giebelfassade in ihrem wichtigsten struktiven Be- 
stände ebenfalls romanischen Ursprunjri-s Da.s Portal jedoch tTchnrt der Ciothik .an 
und ist mit Ausnahme di r schwruhi n i lohlkchlcnj^ lii derunK si iner ( iewiinde von 
äusserster Schlichtheit. Gothisch ist auch die hoch über dem l'ortal ansteigende, 
awetthcilige, schlanke LichtöflEnung mit einem Drdpaas ah Maasswerk des Bogen- 
Schlusses, wihrend der Fassadengicbd sammt der Steinumrandung des 2Sfferblatle8 
der Kirchenuhr modern ist An den Seiten des gothischen Fensters bemerkt man sm 
Bewurf der Hochwand deutliche Merkmale eines ehedem daselbst angelehnten Giebel- 
daches und darunter einen vefmanerten, aus kräftigen Werkstttcken gefilgten, hohen 
und hrdtgea^Mumten Rundbogen, augenscheinlich der monumentale, einem arcus 
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trumipfuüis vergleichbare Durchgang cwwdieii emem ehonaligea «oglddi pSher m 
crOrteniden Anbau vor der Westfusade und der vorgoUiisdien Kirche. Geschichtlich 
bcffambigt ist «n dieser Oertlichkeit das frohere Vorhandeniem einer \m dem tm 
fsbre 1374 gestorbenen Stiftspropst P^ms von Mauer a!s st lbsteigene Sepultor 
errichteten Kapelle, die im Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts bald nach der 
Aufhehtinp des Ritterstifts abgetragen wurde Von diesem Kapellenanbau, dessen 
Errichtuntx in das pothische Stilstadium fillU, dürften das erwähnte schlichte Portal, 
die \'ermauerung des grossen romanischen Bogens, die darüber aufstrebende schlanke 
LidilOSiinng und die Bedadmngsspuren an der Hodwand hexrfüiren. Die Farben* 
qmren von rother Quadrirung, die auf dem Mortdbewutf als handwerksmJbsig ge* 
maltes Onuiment einen Bogen bilden, sind ihrer gansen Beschaffenheit nach Ueber- 
raite einer Bemalung des Kapell cninneren aus dem vorigen Jahrhundert und scheinen 
eiser Tonnenwölbung als bescheidener Sclimnck gedient zu haben. 

Ein an der Westfassade und zwar am Untergeschoss des Nordthurmes bc- Ueberr»«» 
ffinn«'nd(T pilastnrtcr Mauerzug von 9 tn Länge (vergl. die aut rifj. l'v) im ( irundnss AatMnw 
dieser Mauer eingezeichneten Ba&amente) war bisher für die Forschung ein räthsel- 
baltes Fragment, dessen tektonische Bedeutung festzustellen uns durch ifie unseren 
Eriiebnngen gezogenen Grensen nur tfaeilweise glttcken konnte. Dennoch dürften 
die gewonnenen firgebnisse fHa die Kenntnis« der Besdiafienheit eines bisher un- 
bekannten Bestandthetles der vorgothiscben Rttterstifisldrche nicht werthlos sein. 

Die Pilaster (Pfeiler r) des Manerzuges, der jetzt als Umfriedig^ng des Gartens 
der Beneficiatcnwohnunfr dient, sind rwar stark beschädigt und theilwcise im Erdboden 
verborgen; die primitive stilistische und technische Bearbeitung ihrer Hinzelformen — 
abgeschrägte Kämpfer und Basamente — erwies sich jedoch geeignet, den X'erfasser 
zD einer genauen Untersuchung zu veranlassen, was nur durch Nachgrabung gc- 
schdien konnte. Der mit der zeichnerischen Ausstattung dieses Buches betraute Ifr. 
Architekt und Realgymnasia11«*hrer C. Bronner ttbemaiun die technische Leitung der 
Graiynngsarbeiten, die am 9. S^ttember 1896 in memer Gegenwart m Angriff ge- 
nommen wurden und von so bedeutsamem Erfolge begleitet waren, dass Hr. Bronner 
auf meinen Wunsch einen mit prrnphischen Aufnahmen versehenen Forschungsbericht 
vcrfasste, der uhne alle l'mschreibun^ des Sinnes foljrendermassen lautet : 

» Unterseichneler beehrt sich hierntil Bericht su erstatten über die 

'atffangs September 1893 von ihm angestelüen Untersuchungen, die Ueberreste 
•der aiterett iSrche tm Wtmpfm hH Thai hetr^end^ — Mehrere Atateichen an 
*der Westseite der Stiftskirche weisen darmff hm, dass hier ein mir älteren 
•äSrcke gehöriger BatUkeit ge^miden hat^ während bei AnUige der gcäUschen 

* Kirche die beiden Westthiirtne benlitat wurden sowie deren Verfriudtoigswond, 
»die jetr.i^f westliche Giebelwnnd mit der in dirsrr befuullichoi trntmphbogen- 
»artigen Oeßnntic: Let':-trrr wurde sui^efnarn r/ und das Eiiii^fimi^sportaf ein- 

* gesetzt. Ferner situi an dieser uvstlichen (liibclnand Alärleispuren eines an- 

* gebaut gewesenen Daches deuliich su erkennen; ob diese vom Dach der 
•älteren HSrche oder von emem späteren ArAau herrührent wird vorläufig 
*schwer su bestimmen sein. Ueber die eugematterte Bogenifffmtng hinweg- 
•gehend si^ mm den gemalten Verpute des früher hier anstossenden Raumes, 

iS 
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•wefeAcr durch em ToMMetigewOlbe äferdecAt war. (ht der Äbbätbutg durch 

» angegeben.) NördJich stösst die Mauer des Gartens der Benefidaten- 

•tvohmittg an den einen der Thiirnie nn und sind in (/icser Mancr Pila^ter 
^angebracht, weiche man, der Form und Bearbeitung nach, /lir I'/ciln des 
»äJicren Bauthcüs haUeti könnte ; sie haben Aehttlicßifceit mit den PjeiUm im 
»KeÜerraum der Sttftskeüerei östlich vom Chor. Der übrige Fiats vor der 
*iSrdhe liegt frei und Stauden einer fMersudut»^ der in der Erde verborgenen 
•MmerUberreste heine SchwierigheÜen im Wege. — Um keine erheblichen 
•Xoäen 8U verursachen, wimten mtr wenige OriSben gnogm und diese nach 
»Aufnahme des Befundes wieder j;ugefilllt. Aus beiliegender Zeichitwtg*) ist 
»das Ergebniss dieser vorldnß^rn Untcrsnchuns^ ers/c/i/Zidt - Es kamen zu- 
»nächst swei verschiedetw Arten von Mtnarin tk- zum \'oy<(luiti, u^elrhe auch 
»swei verschiedemn Bauperioilen angehören. Das Mauerwerk des älteren 
• Bttuiheüe s matdefitr einen späteren Bau {möglicher Weise die PdtruskapeUe, 
•weiche teu Attfang dieses Jahrhunderts aigehrochen wurde) benotet. Dieser 
»Afibau war mä Shr^epfeäem versehen, deren unlere Quaderschichten noch 
•an ihrer Stelle Sitten. Die wohlerhaitenen Quader sind aus Keupersaudstein 
»mit aufgeschlagenen Hduptern bearbeitet, -a-tlhrend das Mauerwerk des dltereit 
»Bautimlcs aus f^alkstcinstticken. dhniicJi wie hei den Thfirmen, hergestellt ist. 
'Beim An s ff r üben des stidlichen Mauersuges fand sich nur wetdge Zentimeter 
'Unter tier Erde ein kleines Stück eines Säulenschaftes wui bei weiterer A'ach 
•forsckemg korude kh Me Basis Hnes romatdschen SOidchens von dem um- 
•hauenden Mmterwerk freilegen. Diese SOutetAasiSt w^he eu einem ge- 
•ht^pdlen Fenster oder einer ArktOur g^dtrte, sitet noch aiif ihrer ur^üng" 
•liehen Stelle auf der Fensterbank,**) Es ist mögh'ch, dass bei voll 
•stättdigetu Freilegen des .^fauerivt^ks noch Heilere ^« diesem Be 
*standtheil der edlen Kirelte i^eJtürendv Ueberreste nnt dtelnlektoni- 
»sehen Formett sunt Vorschein kotnmen. Die Gartennmuer an der 
•Nordseäe wurde ebettfalls untersucht und suuächst einer der Pilaster 
•bis unter dessen Socket {aus einer einfachen Fase bestäiend) ausge- 
•graben. Auch ist nü^hch, jedoch nicht wahrscheinlich, dass die 
•unteren Sc/u'chten durchgehetule Quaderschichten sind, also früher 
»als freistehetuie Pfeiler stinke aufgeführt waren; Die oberen Quader- 
»stfieke mit den Kdnipjern si lieineji ringef^efst r« seitt Wahrscheinlich ist, dass 
ulie Steine des /rüheren Baues zu dit sen PHasteni, deren Zii eck vorerst nicfit er- 
»sichtlich ist, verwendet wurden. Lhe andere, nördliche Seite der Gartenmauer 
•wurde ebenfalls utdersucht und musste su diesem Zweck ein seä Jedaren ver- 
•sehiUteter Eii^ang eines Oberwl^en, keUerarOgen Raumes freigei^ werden. 
•Bs war jedoch an dieser Seile der Mauer nichts Bemerketmmerlhes tm finden: 
•es ist gewöhnliches Bruchsteinmauerwerk, das in späterer Zeit als die Mauer- 
Greste vor der Westseite nnf^ e/tihrt ou sein scheint. - Ob der in der Zeichnung 
»ange.i^' bene westliehe IbsetUuss des Mauerwerks (au der Ecke des Ben^idatett- 
•) Vergl. Fig. 164, S. 269. 

*•} Dfo SteUt M «Bf den GrandriM Fig. 164 mit A litinAiiet. 
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•garteHs) a$tch der WestabscMuss des Ahba$ies vor, ist/ragUch. dieses 
p/estBusteOeu, ntOsste auch das Utfer Hegende Terrain in toesOicker Richtung 

^untersucht werden. - Vorausgesetst aber, dass die aufgefundene Wand an 
xicr Westseite den Absc/i/uss nach dieser Richtung bildete, so würden die 
' l )iiiif)isin)tfu des aiif\icfunde)ien Anbaues am ehesten auf eine Vorhalle 
»schliesst'n lassen. Iliefhr würde auch die Lage und Heschaffcnlieit des 
•Fenster- oder Arkadenrestes an der Südwand spreclten, wobei die circa 1 ni 
•tiefere Lage des Fiissbodens su berOcksiM^en ist. FStr einen Westchor todren 
•du Dimensioinen des AriMues sehr Uein. (Überreste menschiicher GebebUt die 
•beim Graben mtm Vorschein kamen, sprechen für die Benütaung der Halle 
•als Begräbnissstätte. Dass unter derselben eine Krypta sich befand, erschaut 
»unwahrscheinlich . Ahi,^esehen von der ganz ungcivöhnlichen Lage einer solchen 
'gegen Westen u <irc <las au/ge/undene Fens/cr (im Ii nicht in der gewöhnlichen 
»Höhe sondern viel :// tief gelegen und schliesslich wäre die Krypta in dieser 
•verhOUnissmassig tiefen Lage sehr häufig der Ueberschwetnnmng d$trch ein- 
•dringendes Hochwasser ausgesetzt gewesen. Letzterer Umstand warvooM ein 
•Hauptgrund, wesshalb der Füssboden der gotMschen Kirche circa 1 m hoher 
»als der frühere gelegt wurde. — Eine vollständige LOsttng der Frage, wie 
»die Grundform des alten Kirchenbaues beschaffen war, dessen beide Thürnte 
'Hoch erhalten und dessen Grundmauern zum Theil in der Erde verborgen 
sind, ~uni andern Theil lielleicht als Fundamente für die spätere i;<>t/i!Si/ie 
»Kirche verwendet 'wurden, ist nur nach nederer eingehenderer Untersuchung 
•mOglkh. HMiei wird sich alsdamt gleichaeä^ htraussidXen, was die Ursache 
•der eigenthOmb'chen Grundrissanlage der spateren Kirche war. Den vorhan- 
• denen Bauformen der alten Kirche, insbesondere den älteren 
•Binaelheiten der Arkaden der Thürme nach su schlicssen, ^ 
•stammte diese aus der frühen Zeit des romanischen Stile. 
Zur Orientirunjj unserer in dem Formenvvandel des wi 
dcnden und des vollentwickelten romanischen Stiles mindi r- 
kundigen Leser dürfen wir nicht unterlassen eine Stelle obigen \^^^^^^^^» 
Berklites dahin in erglnsen, das« die bei den Grabongen aofge- \ft 
fvndene, noch an ihrer unprOngüchen Stelle auf der Arkaden- wimpftn'i.TTi. muer. 
bank der südlichen Umfannngamaner des Anbaues sitaende Sftn- stifükirchf st. Pfirr. 
lenbasis mit Eckornamt nu n (Eckknaggen) nicht ftlr die ottonische . 

Aera beansprucht wi-rden kann, sondern ohne Zweifc-i einer sp.t- ^üdUchenUmf.tnun s^i- 
tcrcn Hauvirändt rung ihr 1 )as( iti verdankt. SäuK nbasaminte mit mautr der ehtmaligen 
Eck Verzierungen, d. h. mit Ornamenten, die den L'cbergang von wvrimtw. 
den vier Ecken der Plinthe snm Tonts des Schaftes vermitteln, waren dem 10. Jahr- 
hundert noch fremd. Das ftu* den Formenschats der Romanik so charakteristische 
Ziermotiv kam erst gc^^en Ende des 11. Jahrhunderts m Aufiiahme und swar sunlchst 
in schlichter Gtstaltung, wie an dem in Rede stehenden Basamcnt (s. Fig. 166), um 
dann im 12. und selbst noch anfangs d< s K?. JahrhunJerts auch /u reicheren Bil- 
dungen überzugehen und in dau<rnd(r l'ebung zu bltibrn bis zur X'erdrängung 
der Romanik durch die Guthik. — Ein Vergleich der vorstehend abgebildeten Säulen- 

l8» 
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busts mit dem firnhromantachen Basament Fig, 165 S. 27t und mit den spitrimu- 
ttiachen Buamenten der IGuserpiiUssftiilen Fig. 65» 66 u. 67 5. 13B u. 139 gibt eine 

belehrende Anschauung dieses Formenwandels innerhalb der Kunstbewegung der 
gleichen Stilart. — Krklärung des Anbaues als Vorhalle anerkennen wir für 
vollkommen ^^]1ässig, halten ab< r nicht für ausgeschlossen, dass der beschtidciK 
Raum als Oratorium zur Abhaltung der gemeinsamen (.jebetsvc-rrichtungen der Stitls- 
geistlichkeit (Ti^eszeiten, horae) gedient haben kann. Die Entscheidung dürfte 
wewntlidi von der LOsnng der Vorfrage abhlngen, ob die Westseite des Anbaues 
als ranmOffiieiides Portal bdiaadelt war oder den Abschluss der Halle bildete. 

^e Fortsetsni^ der In obigem Bericht besprochenen Unlennchungen liegt 
ausserhalb des Rahmens der dem KunstdenkmHlerwerk gestellten Aufgabe, würde 
aber — darüber kann kein Zweifel obwalten — nicht nur für die Baugeschichte der 
Ritterstiftskirche sondi rn auch lür die Geschichte der romanischen Architektur in süd- 
deutschen Landen überhaupt von Werth sein. 

Nachtrag. — Nahezu ein vuUes Jahr nach dem uns geglückten Grabungs- 
crgebniss vor der West&ssade der Ritterstifiskirdie Hess die Grosshenoglidie Bau« 
bdiOrde an der nämlichen Oertltchkeit Untersuchungen in umüsasender Weüe an- 
stdleDi denen gegenüber es uns nur zur Befriedigung gerdchen kann, dass das 
Wesentlichste von Dem, worauf es bei der beschreibenden Darstellong des G^en* 
Standes im Sinn der dem Kunstdenkmälerwerk gesteckten Grenaen askommt» uns 
nicht entgangen ist, wie aus der vorstehenden Erörterung erhellt 

FUNDA.MICNTE DES UM DIR MITTE DES XIII lAIIRHlJ.NDKKTS 
NIEDERGELEGTEN FRÜHKOMANISCHEN CENTRALMÜNSTERS 

Wichtiger noch als die vor der Westfassade bewerfcsteUigten Temununter' 

suchungen ist ein Grabungsfund im Inneren der Stiftskirche^ wdcher — 
falls die daran geknüpften Vermuthungen sich verwirklichen — von hervorragender 
Bedeutung für die Geschichte der vaterländischen Sakralarchitektur sein wird. Im 
Herbst 18*>> profte der mit Freilejjun>r der Aussenvorhalle beauftragte Hr. Regierungs- 
baumeister Eduard Wagner auch einen iheii des Bodenbelages im Inneren des 
Gotteshauses nahe bei der Thurmhalle und atiess auf Ueberreste von Funda- 
mentefif die augenscheinlich von keinem anderen Gebinde herrOhpen können, als 
von dem vorgothischen, ottonncfaen, d. L frohromanischen Stiffanttlnster St. Peter. 
Hr. Wagner grub swei in stumpfem Winkel verbundene KalksteinmanerzUge mit wohl 
erhaltener gleichmässig aufgetragener Putsschicfat und Pfeilervorlagen aus, und will, 
auf Grund sorfrfälti^er Messung und Berechnung, in den zu Tage getretenen Sub- 
struktionen Hestandtheilt: eines im Zwöifeck gestalteten centralen Kirchenbaues er- 
kennen, während die herrschende Meinung das ehemalige Vorhandensem einer lang- 
gestreckten Basilika mit erhöhtem Mittelschiff und niedrigen Seitenschiffen hinter der 
bestehenden doppdthttrmigen Westfassade annimmt. Erweist sich Wagner's Central- 
ban-Hypothese ab sutreflend und seine Elerechnung des Polygondnrchmessers auf 22 m 
als richtig, so wOrde die Peripherie der Thalwimpfener RuadUrdicnfundamettte öst- 
lich bis snr Vierungsmitte der jetsigen Stiftskirche und seitlich — wenn audi ia 
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AbstSoden — ttber deren N«l)ensdufie funaits sich erstrecken. Hoffentlich 
drngt bald vollea Licht in die aufgerollte tVaj^t durch erschöpfende Wi it rv rfolgung 
der zu Tage gekommenen Spuren eines Baudenkmales, das Jahrhundt rU- lanj: bis 
2tt völliger N'rrgessenheit aus dem Bewusstsctn der Generationen verschwunden war. 

Nachtrag. — Ende Juli 1897, kurz vor der Drucklegung dieses Bogens, 
hatten wir uns durch die Vermittelung Sr. Excellenz des Grossherzoglichen Staats- 
ministers a. D. und Wirklichen Geheimerathes Hrn. Dr. Julius Freiherin von Starck, 
in seiner Eigenschaft als Vorsitsender der Konunissian fUr die Herausgabe des Kunst- 
denkmälerwerkes, einer Reihe von NoHaen Aber die Thalwimpfener Ausgrabtingen 
von Seiten des Vorstandes der ßauabtheilung im Grossherz 0K:Ikhen Ministerium 
der Finanzen Hrn. Ministerialrath und r.clu itnrrath Dr. Theodor Schäffer zu er- 
tn u< n , wnr.nus als wichtige Thals.u hc sich ertiibt . dass infolge abermaliger, 
iui Truhjalir unter Mitwirkung der Grossherijoglichen Museumsdirektion und 

des historischen Vereins begonnener, im Inneren der Ritterstiftskirche unter dem 
Bodenbelag untenionunener Nachforschungen die Centralbnu- Hypothese des Hm. 
Regterongsbanmeisters Eduard Wagner allseitige Bestätigung gefunden hat, ein 
kunstwissenschaftlich bedeutsames Ergebniss, Uber dessen g^enwBrtigen Stand 
Fig. 166a zur Orientirunjj dient.*) 

EshanJcIl sich hiernach hinsichtlich der freigelegten Subs(rukti(jnen in evidenter, 
Wirklichkeit um die lüindann nte einer im Zw^llfeck knnstruirten, in hlaui m Kalk- ftchro««. Stifi»' 
steininalcrial ausgeluhrien vorgolhischen Centraikirche, deren Uebcrresle unzweifelhaft 
als die Plananlage des von Burchardtts de Hallis in dessen Chronik (s. o. S. 203 u. W) 
erwähnten, der Torhandenen Stiftskirdie des Deehanten Richard von Ditensheim vor* 
herg^angenen *lioviasterhmt prae nimkt vetusiaie rtämsum* d. h. »vor i^er- 
grassetn Atter baufiÜUg gcworäetten Mtbisters* ansns^en ist, das an Stelle der 
wXhrend der Ungarninv.ision zerstörten primitiven Crotoldatiftung in der Ottonenära 
entstanden war. Die Wahl einer grossräumigen Ccntralanlage für dieses aller Wahr- 
scht inlichkeit nach in der zweiten Hälfte dos !'>. Jahrhunderts errichtete frUhromanische 
Gotteshaus kann nicht helreindcn angesichts der Thatsache, dass — wie bereits oben 
(S. 271) ausgelührl - die ottonische iiaukun.st vielfach den Spuren der karulingischen 

Architektur folgte, deren Hauptwerk, das Aachener Münster, danuüs in gleicher 
Weise zur Nachahmung anregte, wie in der neueren Zeit der St. Petersdom zu Rom 
ein Vorbild für zahlreiche Kirchenbauten des Renaissanceseitalters geworden ist 

Die jüngsten Grabungen im Inneren der Ritterstiftskirche liessen erkennen, 
dass der verschwundene Centralhochbi-iu, ausser den zwölf Wandpfeiltm in den 
stumpfen Winki tn der pnlvqronen Umfas.siinffsmaucr, sechs Pfeiler im .Mittehaum he- 
sass, ein Erg' bniss, das nach allen .Analo^i« rn mit Sicherhi it erwartet werden konnte. 
Denn, ist beispielsweise das Aachener .Münster im Sechzehneck konstruirt, welchem 

*) Die Kuf Fig. i6(ia mit Koih cin;;ezeicfane(en KumLamentlinion beruhen auf einer den obeB er- 
wähnten Xiifizm Vi' il; ^'i?l>enen Rckonstniklions-Handskiize de* Hrn. Rfj^ierunjjslwninn i^ters E. Wajjne-r; 
di« io Schwan dar|;esteIUc l'laitaotage der jct^i^n Stiftskirdie hiagegea iM eine scltistständige Auf- 
nahme unseres Zeidinen, Hm. Architekt und Realgroinasiallehrcr C. Bronner. aus dessen Hand die 
Gcsamml.iblMldung hcrvor>;cj;iinncn ist ; .luf phcitnlithographischem W'eye wurde letztere verrieimi^ 
ia der mit der Offidn <k« Hm. Philipp von Zabero cu Mains verlmodenen Steindnickeret. 
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im Mittelraum ein 1- entspricht, so erscheint es folgerichtig, dass dem Thal- 

wimpfentT r\v(>!fprki;;(.n l'oly^^on ein sechseckipfer Mittelrnum entsprach. In der Il.ind- 
skizzp des Uro. K, Waguer lehlen dit- sechs MittL-lstilt/en ; auf unsere Veranlassung 
wurden dieselben der Fig. lüOa in idealer Ergänzung hinzugetugt. Ob diese Stützen 
aus Pfeilern, ob aus Säulen, oder aus einem Wechsel von Pfeilern und Säulen be- 
standen) bleibt fraglich, da die seitherigen Grabungen keinerlei in diesem Sinn kcna- 
bare Einzdformen xa Tage gefordert haben sollen. Ohne Widerspruch xu be- 
fürchten darf hingegen die Annahme sich hervorwagen, dass. die sechs StQtzen 
vom Mittelraum einen breiten Umgang abgrenzten , über welchem Empuren hin- 
zogen. Der Mittelraum aber stieg wahrscheinlich als ein von einem Lichtgaden 
durchbrochenes Hochpreschoss frei /n d iminirender Hnhe hinan und w^ar entweder 
mit einem Zeltdach oder mit einer Kuppel bekriint, während dt»- Eindcikung des 
tiefer gelegenen Umgang - Erdgeschosses wohl aus einem ringsum laufenden Walm- 
dach bestand. 

Der baugeschichtlich und kunstarchAologisch wichtigste Bestandtheil der frd- 
gelc^en Fundamente ist unstreitig die Choranlage, die stark ausladend an der Ast- 
lieben Peripherie des Polygons vortritt und in beschlossener Gestaltung aus einer 
Hauptapsis und zwei Nebenapsiden sich zusammensetzt. Wenn man erwägt, wie wenig 
in diesem Betracht t;ar manche modernen Rundkirchen befriedigen und dass beispiels- 
weise selbst ein so gewiegter Architekt wie Georg MoMer die Lösung des Chor- 
probleius an seinem Hauptwerk, der katholischen Rundkirche zu Dannstadt, unver- 
sncht gelassen, deren Hochaltar und Seitenaltire von der OrgelbOhne aberragt und 
ebenso unorganisch wie onliturgisch «wischen je swei SAnlen des Umganges einge 
swingt smd, so ist in der ausgegrabenen Thalwtmpfener Qioranlage die Anordaang 
eines selbstständigen Sanktuariums mit Hauptaltar und Nebenaltären in tddoniscb 
monumentaler Weise erfolgt und als nachsihmenswerthes Vorbild um so mehr zu 
wtirdigen, ie einfacher und zweckentsprechender der Rautheil in die Erscheinung 
tritt. Alle drei Apsiden schliessen an ihren Innenseiten halbkreisförmig ab; nach 
aussen folgen nur die Nebenapsideu der Rundform ; dagegen ist der äussere Al>- 
schluss der Hauptapsis polygonal und zwar dreiseitig gebildet, ein Zeichen, dass die 
FrOhromanik bei allem Vorherrschen des Rnndbogenprinztps keineswegs abldmend 
gegen ChorschlOsse in gebrochenen graden Linien sich verhielt. Die in Rede stehende 
ChoranUge ist Übrigens nicht nur an nnd fllr sich bemerkenawerth, sie durfte auch 
einen Ruckschluss gewähren auf die urspriJngliche Gestaltung des karolingiscben 
.Münsterchores zu Aachen, der im 15. Jahrhundert /.u Tjunsten eines weitTÄumipen 
und glänzenden spätgothischen Chorhauptes umgebaut wurde. - Der I^urchmesser 
des Thalwimpfener Centraibaues von 22 m bleibt allerdings hinter dem Diaraeter 
des iVachener i'olygones erheblich zurück; er übertrifft hingegen bei weitem deo 
Durchmesser der woUerhaltenen Kloster-Rmidkirche au Ottmarsheim in Ober-Elsaas. 
— Gleichwie die Dome su Mainz, Speier und Worms als stolze basilikale Trias 
des frühen Mittelalters im Rheinland prangen, so bOdeten m der gleichen ^Mcbe 
und in dem gleichen Stromland die Munster zu Aachen, Wimpfen und Ottmarshein 
eine ansehnliche Trias centraler Sakralbauten, denen gegenüber die sonstipen 
rheinischen kirchlichen Kundbauten nur von bescheideneu Abmessungen waren, »ic 



Digitized by Google 



WIUPFBN L TH. 



279 



n a. tm Grossherzogfthum Hessen die vom Krdbodrn pänzliih verschwundenen Pom- 
baptisterien zu Mainz und Worms In dtLsrm Zusammenhang' ist auch der Umstand 
nicht ausser Acht zu lassen, dass die Wurzelkeime der genannten rheinischen Central- 
mfinster mehr oder weniger auf die St VitaUskircbe in RaTenna znrttckrdcheii. 

Kein Zweifel, dass der auf dem Bangnind der altehrwflrdiffen VaUis Wimpim 
Üb jetxt gewcMwene Tliatbestaod sowohl htosichtiidi der zuerst erforschten Uebeireste 
di r äusseren Vorhalle wie der darauf gefolgteo jOngSteo Freü^gung eines beträchtlichen 
Theiles der Fundamente des Münsterpolygones dazu angethan ist, als hochwichtiger 
Faktor der Hntwii kelung' mittelaltriffer vaterländischer Kirchenbaukunst gewürdigt zu 
wtrd( n 1 )amit ist aber nicht Alles getban. Die Grossherzogliche Baubehörde wird — 
so hoticn wir die von bedeutsamem Erfolge begleiteten Grabungen auch auf die 
noch nicht freigelegten Fttttdameatstrecken und andere beachtenswerthe Stdkn, tot- 
adunUdi im Osten anf die Umgebung der Apsidialgru]>pe und im Westen auf den 
durch die brutalen Emporen verdunkelten Anschluss des Polygones an die Thurm- 
halle, ausdehnen. Es will uns nBmlich bedflnken, dass eine erschöpfende Erwei- 
terung und Vertiefung fernerer Untersuchungen des {Baugrundes, innerhalb wie 
ausserhalb der Peripherie des Central -Mauerzuges, zur Aulklärung der noch immer 
räthsclhaften unsymmetrischen Axenstellungen und der dadurch bewirkten \'er- 
schiebung der Jochvicrccke (s. S. 203) wesentlich beitragen könne. Dem Vernehmen 
nach sind seitens der BaubdiOrde genaue Grabungsaufiuhmen beschlossen, die 
wohl zur Versfientlichung gelangen und geeignet sein werden, die Ueberreste des 
ottonischen Mttnsters St Peter TOIlsUlndiger und glibuender in die Kunstgeschichte 
einzuführen, als diess durch unsere bescheidenen beiden Nachträge hiermit geschieht. 
- Den gegenwärtigen unansehnlichen Plattenestrich des Gotteshauses wird jeden- 
falls ein würdigerer Bodenbelag in absehbarer Zeit verdrängen. Wie, wenn man 
sich cntschliessen könnte, dem neuen Belag durch monochrome MosaikUncamente, 
Zug um Zug der Fundamentinuig folgend, das Abbild des Gnmdcisses der ver- 
schwundenen Rundkirdie emsufilgen, wie es sich aus den Grabungen ergibt? 
Ein geeigneteres Erinncmngsmal an das alte Monaslerium Air Mit- und Nachwelt, 
insbesondere für die breiten Schichten des Volkes, denen die Kunstliteratur fremd 
bleibt, der lapidare Grundriss aber anachaubar und verstandlich sein wird, dürfte 
es kaum geben. 

Bevor wir den Gegenstand verlassen, können wir nicht umhin, dem Hrn. 
Kegierungsbaumeister Eduard Wagner diejenige Anerkennung auszusprechen, die 
ihm insofern gebtthrt, als sein tektonisdier, dem Femgefiahl des Anatomen vergleich- 
barer Scharfttnn auf Grund eines einfachen Strukturmotivs zu der hochwichtigen 
Entdeckung gelDhrt hat, mit welcher der Name dieses noch jungen Architekten 
rühmlich verknüpft ist und bleibt, mochte immerhin die ihm gelungene Lösung des 
l'rspningsproblems der vorgothisrhm Stiftskirche im Hinblick auf die geplante Er- 
neuerung des hehren Gotteshauses nur eine 1 rage der Zeit sein. 

3^ 
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Fig. 167. Wimpfen im Thal. Rllterstiftskirche St. Peter. Kreutgang, Uebereckansicht von Nordost. 



KREUZGANG UND KON V HNTSGEBÄUDE 
DES EHEMALIGEN RITTERSTIFTS ST. PETER 

KreiuKane Während der Krcuz(>fang des chemalif^en Dominikanerklosters zu Wimpfen am 

Berg an die Südseite des Gotteshauses sich anlehnt, breitet sich der Kreuzgang 
von St. Peter im Thal an der Nordseite der Ritterstiftskirche aus. Infolge- 
dessen bildet letztere den südlichen Abschluss des im V'iereck angelegten Kreuz 
gartens, der an seiner Ost-, Nord- und Westseite von schmuckreichen Arkadenzügen 
umgeben und vom Inneren der Kirche aus durch zwei Pforten zugänglich ist. (Grund- 
riss Fig. IbH.) Die drei Flügel des durchweg mit horizontaler Balkeneindeckung ver- 
sehenen Kreuzganges stimmen in den Abmessungen nicht völlig überein. Diese un- 
symmetrische Anlage, weitentfernt dem Gesammteindruck Eintrag zu thun, steigert 
vielmehr die Wirkung der luftigen Arkadenzüge, deren reizende Durchsichten, in 
Verbindung mit überraschender Mannigfaltigkeit gothischer Stilformen und grossem 
Reichthum der Omamentation, den Thalwimpfener Kreuzgang zu einer der schönsten 
deutschen Ilallengruppen dieser Art erheben. (Fig. 167.) Wie bei dem Bergwimpfener 
Dominikanerkreuzgang gehört auch hier die Arkatur drei unterschiedenen Stilstadien 
an, insofern der östliche Flügel die edelgothische Formensprache der Wendezeit des 
13. und 14. Jahrhunderts redet, der nördliche Flügel dem vorgerückteren 14. Jahr- 
hundert angehört, und der westliche Flügel die minder gesetzmässigen Zierformen 
der niedergehenden (iothik des 15. Jahrhunderts zum .Ausdruck bringt. Das Material 
ist durchweg lleilbronner Sandstein. 
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Flg. l6S. Wimpfen im Thal. Rittentiftskirche St. Peter. Grundrxis von Kirche u. Kreutgang. 



Der Ostflügel, an dcsst^n Gewände die Steinmetzzeichen 
auftreten, darf den Anspruch erheben, die grösste Ausbildung 




tektonischcr Motive und bildnerischen Schmuckes in sich zu vereinigen. Zehn zwei- 
getheilte Arkaden (Fig. 16^) mit vortrelHicher kundstabgliederung der basamentirten 
Pfosten, schlank geschwungenen kelchförmigen KapitUlen und bald dreitheiligen bald 
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viertheiligen Pässen im Maasswerk, bryl« iton die Hallcnausdehnun^,' auf d< r Innen- 
seite, während die Aussenseile mindir srhmuckreich behandelt ist. In der Mitte 
der Halle öffnet sich tin Ausnann nach dtm K'rcuzjiartfn. An den Seiten des 
Mansswerkes dieser Oeffnung kauern die Rundtiguren einer nackten Gestalt mit 
einem Apfel in der Linken und eines Drachen mit grimassenhaftem Menschenhaupt. 

Da «tnd dort schauen verdnxelte menachliclie 
Kopfe vom Scheitel der Arkadenirewände herab. 
Plastisch am reichsten komponirt und durchge' 
bildt t siml die von einer Fülle herrlich gemeis- 
selten Laubwerks umkränzten Kapitale In 
diesem überaus raannigfaltipi n \ egetativ.schmuik 
spielen Wasserpflanzen. Ahnrn-, Liehen-, Lpheu-, 
Klee- und Rebenblätter die Hauptrolle. Daneben 
erscheinen blähende Rosen und Winden, Laob 
and Frfldite der Erdbeerstaude, des Fe^enbau- 
mes und des WetnstockSf vielfach bdebt durch 
munteres Gethier. (Fig. 170, a, b, c u. d.) Eine 
Mauerschwalbe mit ausgebreiteten Flügeln und 
gespreitztcm Schweif atzt die über ihr im \este 
geborgenen gierigen Jungen und haftet so fest am 
Kapitäl, dass sie in dieser ilaltung, ungeachtet 
des realistisch bdiandeltcn Gefieders, vrie ein 
heraldisches ^d wirkt; ein anderer Vogel steht 
auf dem Rande des Nestes und schaut auf seine 
Jungen herab, die mit aufgesperrten Schnäbeln 
die ersehnte Nahrung in Empfang nehmen; ein 
Frosch treibt unter Wasserpflanzen sein Wesen; 
_l und ein junger Hase ist in den Weinberg gc- 
' ' schlichen, um an saftigen Trauben sich gütlich 

/ i^. i6g. Ii impf tn im Thal. SU thuo, auf deren BUtttcrbOscheln Raupen und 
mttrstifukircht St. pitttr. Arkatur Schmetterliugspuppen «ur SymboUsiruog der hd- 
4« Mikhm Krtmgangßüph. ,nigc|,en Fauna und Flora bdtragen. 

Der Freund der Geschidite bildender Kunst wird diese stnnigen and meissd- 
fertigen Schöpfungen mit freudiger Ueberraschung betrachten und ihnen als rdsenden 
plastischen Stillleben einer frühen Zeit seine Bewunderung nicht versagen Hiese 
ikonischen Kapitale zeigen, dass die Hildnerei im Beginn de.s 14, lahrhundiris schun 
im ht)hen Grade es verstand, das Leben in der freien Natur zu belauschen und die 
darin waltenden Erscheinungen mit einer Meisterschaft zu künstlerischem Ausdruck 
SU bringen, die den Plastikcrn des Ritterstifts, wie an ihren Statuen im Grossen so 
an dieser Ornamentik im Kleinen, zu dauerndem Ruhm gerdcht und ihnen einen 
hervorragenden Rang in der Entwickdungsgeschichte der Skulptur des llittd- 
alters sichert. Was Wunder, wenn Nicolaus Lenau, der während seines Aufent* 
haltes bei Justinus Kerncr im nahen Weinsberg i)hne Zweifel den Thalwimpfener 
Kreuxgaog gesehen, die an dieser romantischen Stätte empfangenen Eindrücke 
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Fig. IJO. Wimpjtn im /Aal. KilteritifUkirche St. l'eter. Ikonüche KapüäU in <Ur ArkatW 

des MUekm KntugangßügtU. 
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poetisch verwerdi«( liat Diess godwh in seinem Gedicht »Du Vogelnest« durch 
folgende Vene: 

9An eine Kirche kam ich einst su walleHs 
*^(it A'/osferseUen, längst verlnssoiai Flollrn . . . 
*Ücr Kirchfiof ist vom Kreiisgang cinf^cst hlosscn, 
• Wo Ephcui unken an den Pfeüern sprossen .... 
*An spitzgcbogenm Fenstern ist eu schauen 
•Loittwerk und manche Blum* in ^ein gehauen ; 
» Vor alten Bädern sierHch, VHÜtr und lebend 
»Ein sf einem Vogelnest, am Aste schwebend. 
•Der Jungen Schnäblein heischend aufgerissen, 
*Die Mutter sie tu af.7nt, hold beflissen, 
'Sie wärun iiil »tit den duf t^espr eisten Schwingen, 
*Die KU'iiu ii li vrdoi ßic,m'ii buhl und singen ...«•) 

Das Obcrgeschoss des östlichen KreuzflUgc Is ist von di t Arkadenhalk* aus 
mittelst einer neuerL-n, kunstl<»sen Hol^stieg-e zugänglich und besteht in einem die 
ganze L<tngc des Bautluürs t.innihmL-ndrn. jt.t/t jt-glichcr U-ün^^tlorischer Zier haan n 
Saal, der bald als rejectoriuni, bald als injirnuäoriunt, bald ais durtniiorium crki;ui 
wird. Die Beschaffenheit der ganzen Umgebung des Bnulhefles ist jedoch der Art, 
dftss es sich hier weder um einen Speisesaal, noch un einen Krankensaal, noch am 
einen Schlafsaal handeln kann. Unseres Erachtens ist tu dieser RSumlichkeit ein 

OratoriM Wl n t e r o r a t o r i u m der Stiftsgeistlichkeit zu erkennen. Ftlr diese Annahme spricht 
hauptsächlich der Umstand, dass die südliche Schmalseite des Saales, die von der 
Hofwand des Nordtransst pts der Kirche begrenzt wird, an dieser Stelle durch eine 
hohe Spitzbogenßltnung Ireien Ausblick in du,s Gotteshaus gewährt und ehedem den 
Zutritt auf eine Empore ermöglichte, deren schwere Steinkonsolea noch jetzt an der 
Transseptwand «n hneren der Xirche sichtbar sind. Im Saale seltwt spendete ein in 
Ueberresten vorhandener Kamin die ntf- 
Ihige WSrme. An den Fensterpfoeten 
kommen folgende Steinmetzzeichen vor : 

Ob die Räumlichkeit, abgesehen von ihrer Bestimmung als Versammlungsort 
fOr die vorschriftsmässigen Gebetstunden dem Stiftsklerus nebenbei zur Rccre.ation 
dii ntc in u i K hem Betracht die steinernen Ruhesitze an den Seitenwänden der 
Fensternischen mit dem Blick auf den Kreuzgarten zu ernstem wie traulichem (je- 
dankenanstausch dnlnden — bleibe dahingestellt. Auch fOr die leibliche BequemUch- 
keil war Sorge getragen innerhalb des in der Sfldwestecke des Saales gett^eBoi, 
durch ein schmales Spitsbogenplbrtchen suginglichen, balbranden Anbanes, der von 
Fabnlisten als Geisscikammcr ausgegeben wird.**) 

NohMSk^ Der Nordfitigel dt>s Kreuzganges besteht aus einer Folge von acht Arkaden 

mit Drei- und Vierpassbildungen in den Bogenschlttssen. (Fig. 171.) Die Blätter* 

*) Blitthellung von Hm. Rcallettm Edi zu Wimpfen. 

"i Derartige Anl.igfti sind in mittclaltri^^n Munostericn nicht unjjewohnlich. Auch am MtiMtr 
Üom ist ein Micbcr Ort vorhanden und von dem zur Sakrixlei fahreiiden Korridor mm giiglnglifk 
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krlnse der Pfostenkapjtäle sind auch hier von grosser MMini^altigkeit der hemmchen 
FlonL Die gehlnfie Anordnniig und Stitiibiiiig dieser V^^ettltTikr in Form von 
Ooppetkrinien, hinzugcnommcn die minder geschickte Meissdtechnik, lässt jedoch 
unschwer erkennen, dass diese Gebilde bereits dem vorgerückteren 14. Jahrhundert 

nnßi horcn, wo die Klarheit und t infache Schönheit di s i di-lgothischen Stiles allmalig 
authort die Baudenkmäler zu umstrahlen. — Eine vermauerte Pforte in der Rück- 




/9^. Ifi. Wimp/tn im Thal. Fig. tj2. Wimpfm im Tkal. 

JtOterti^ftMi^ St. PHer. Arkatur KUttntifUkireh* St. Petfr. Arkutwr- 

4es nSrdtkktn JTmufgmmgßügtb. motio vom wtestUfhtm Ktnmg0HgßMgtt, 

wand der \\:\\\v stellte die Verbindong her mit den am Neckanifer gelegenen ehe- 

mali^:en Stiits^^it tcn. 

x\n der Arkatur des Westflügels (Fig. 172), dessen zwoHtliciliger Arkaden- Wt-miQgej 
sog Ton einem dem Östlichen Spitzbogendorchlass gegenflber liegenden mndbogigen 
Eingang snm Krenzgarten durchbrochen ist, treten die Anxeichen allmlliger ^ 
mattnng des Bausinnes noch deutlicher auf. Sowohl die Sttulenpfostungen wie deren 

Kapitäle und Basamente sind einer flachen Verstabung hingeopfert, die ohne ▼er- 
mittelnde Ucbcrgilngc zu den Houcnschlüsscn aufsteijjt, worin nunmt hr unfrcregelte 
sphärische Gestaltunjren die Stelle des treregelten Ma.isswei ks der ( ilanzzeit ein- 
nehmen, mit Ausnahrae vun zwei an den Xui dllügel anstossenden Giebi langen, an denen 
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em ZurfldEgreifen anf die Gcsetnalasigkeit der Uteren Stilobservanx 
wahrndunbMr duirtwchimmert. Hier bemerkt nuui die Steininetzzeichen 

Das bacre des Kreuzganges war mit Wandmalereien bedeckt, von denen 

nor noch wenige Ucbcrrcstc, bestehend aus rothcn Umrisslinien, im westlichen Ar- 
kadtnzu^^ vorhanden sind. Mit ziemlicher Deutlickeit ist die zweimal dargi stt llte 
Figur des mit Stricken gelesselten Erlösers zu erkennen, dessen liaupt grosse Nimbcn 

umkriiuten. Hiernach war die Bflderwrie augen- 
scheinlich eme PaaMomfftrfge, in wdcher die bei« 
den Chrittnsgestalten anf die Veritorscenen Tor 
Pilatus und Merodes hinweisen. Die oberhalb 
der /irstiirten Gruppen die Hochwand zierenden 
Kreuze lassen auf den Zweck der Fassionsbildcr 
als Kreuzweg -Stationen schliessen. Soweit die 
fragmentarische Beschaffenheit des Gegenständ- 
lichen eine Beatimmnng dea Zeitverfalltninea nnd 
des Stilcharakters nllast, werden diese Malereien 
an den Ausgang des 15. Jahrhunderts unter dem 
Einfluss der schwäbischen Malerschulen ru tetaen 
sein. — Ausser den llochwänden waren audl die 
architektonischen HinzeHurrnen des Kreuzganges 
mit malerischem Schmuck versehen, besonders 
in der UÜichen Halle, deren Arkatur ursprüng- 
lich po^rchromirt war. Noch Tor einem Viertel- 
jahrhundert — wir sfMrechen aus eigener Wahr- 
nehmimg — herrschte solche bunte Zier an Pfei- 
lersäulen und deren Kapitalen; heute sind davon 
kaum noch schwache Spuren erkennbar. V'on 
seiner früheren , stimmungsvollen Rumanlik hat 
übrigens der Kreuzgang nicht nur durch die Wir- 
kungen der Zeit viel eingebllsst, sondern auch 
durch eine vor mehreren Jahren stattgefnndene 
allzu puristische Erneuerung, die sogar anf die 
Sepulturen in den Korridwen sich erstreckte, in- 
sofern die darüber gelagerten Grabplatten — 
nachdem mehrere derselben zur Ableitung der Xiederschlilge im Kreuzparten ge- 
dient - von den Grüften entfernt wurden und seitdem an den Hallenwänden in 
Reihe und Glied paradiren. 

Aus der Ansah! der Jllteren dieser Denksteine gibt Fig. 173 ein BeispicJ. Es 
ttt eine im flstlicben KreusgangflOgel an die Wand gelehnte Grabplatte ans Buot- 
sandstein, die dtuxh ihre konvergirenden Längsseiten an die Gestaltung frUhmittd- 
altriger Steinsärge gemahnt. Die Platte enthält innerhalb zweier Doppelkreise und 
eines Kreissepmenles die in gothischen Majuskeln abgekürzten Namen Walther, 
Aäclheiii und Htiiwig, mit Angabe der Todesjahre l:i25 und 13Ü3 der beiden erst- 
genannten Personen in den Kreisringen. Der untere Tbeil der Grabplatte mit dem 




Ftf. 173. Wtmpftm MM Tkoi. 

Ritt<rttiftskirchf St. Ptler. 
Grabplatte im öitlichm Flügel d*t 
Kreutgangti. 
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Todesjahr der Hedwig fi^lt in Folge von Ventflmmeliing. Von Hm. SaKneluusier 
J. Gottsdiick erhielten wir die Mittheüung« dass derselbe den Stein noch im Jahre 

1858 in unbeschädigtem Znstand gesehen und damals eine Zeichnung davon ange- 
fertigt hat, welche bezeugt, dass auf dem jetzt fehlenden Stück des dritten Kreises 
das Jahr 1316 als Todf.sjahr der Hfdwif» eingemeisselt war. D'w Zcrtrümmeruner der 
archäologisch wie epigraphisch wichtigen Grabplatte ist sonach ein Vandalismus 
neaestcr Zeit. 

Zwei andere nur wenig jflngere, rechteckige Grabplatten haben eben&Us gothtsche 
BbjnalcellnschriAen in nachstellender Fassung: : 

£ine vierte Grabplatte trägt in spätgothischen Minuskeln die Handschrift: 

a • b • matmflOi hie merdneii xiv aptlH j o beoecofiflif bft ma^ 
g(^n ioanae^ . • . . 

Auch sei, weil vermudilich ans Wimpfen i. Th. stammend, einer anderen spät- 
gothischen Grabfdatte gedacht, die jetst am Treppenaufgang der nahe beim Ritterstift 
nnd dicht an der Landstrasse gelegenen Mtthle eingemanert ist Ein Ton Bfiffd- 
hOmem tiberragtes Wappen zeigt im horizontal thcilten Felde einen Lindwurm 
nebst gekröntem Hdm. Die Inschrift des Denksteines lautet: 

«m« tiin*tnccccl'te We ccttaoni niutftff oft^toalf grec «rmigtr 
1^ fetjMt^i eft*tfi|We^cat fai iiace* 

Wie in vorausgegangenen analogen hällea geschehen, schränken wir die Hcr- 
zählang Thalwimpfener Grabschriften auf ältere Beispiele ein, da es nicht in der Auf- 
gabe des Kunstdenkmilerwerkes gelten ist, sSnuntliche vorhandenen Grabplatten mit 
ihren Inschriften und Wappen au katalogisiren und heraldisch su blasonniren, als* 
vielmehr nur die histwisch tud ktinstleriach bedeutsameren Denksteine hervormheben 
und, wo immer thunlich, auf ihr \'( ihültniss zu den Z( it> re%ni86en und auf ihre 
Stellung im Entwickelungsganfj der heimischen Skulptur hinzuweisen. 

In ßfeschichtlichcm Betracht bleibe darum schln ssliih eiiu am N'ordende der imchrift 
Aussenwand des östlichen KreuzgangflUgels angebrachte inschrit t nicht unerwähnt, 
die in lateinischen Majuskeln auf zwei getrennten QuaderwerkstUcken dngehauen ist 
nnd folgenden genau nach dem Original kopirten Wortlaut hat : 

ANNO DNI*| ^ 2 ^•DOM- DICA 0 e. judka) IN FLEIN- 
CONCVR • SEDiaOSI • RVSTICI MINTT • HVIC • COLLEGIO • RVIN • 
CERDOTIBU • MAGISTRATIB VSQ • ET • OMNIBVS - VIUSSIMAM - MOR- 
TEM ♦ QVOR . DUX . ET CONOTATOR • JECKLEYN DE ... . (sdl. Bedciacea.) 



Zeit de* 
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Deutsch: Im Jahre des Herrn 2525 am SomUag ßuHca strömten a$ Flein 
die m^^riikrtsclun Bauam zusammen, bedrtMen dieses Stift mit Rum sowie die 
Geistlichkeit, den Magistrat und Alle mit dem graueiwollsten Tod. Ihr Häuptling 

und Anflvicglcr ivar Jcck'lcyn von .... (sei! B«:kingcn, jetzt Böckingen bei Hfilhronn ) 
Von der an dem vcrhitngnissvollen Judica Sonntag durch Jeckleyn verübten Brand- 
schatzung des Rillerstiftes ist oben S. 20t) die Rede gewesen. 

Mit dem Kreuzgang stehen an dessen Westseite zwei Anbauten in Verbindung : 

KapiMind «ad der Kftpitelsaal und der Archivraum. (ß. o. Gmndriss Fig. 168} Bdde An- 
AwMmnm i^^^^ haben ihre Etngrftage in der q>ätgodtt8chen Arindenhalle. — Abgesdiea vmi 
acuter aus «wet rii>penlo8en Krensgewolben bestefaeadeni an Sealecken nad Lang* 
winden auf schlichten Kragsteinen ruhenden renaissancemässigen Eindeckung, ist dcrr 
Kapitelsaal an und für sich fast kunstlos zu nennen. Der Raum ist jedoch hinsichtlich 
der darin befindlichen Objekte keineswejrs kunstleer. Denn hier haben in neuester Zeit 
üiitiwerko zahlreiche aus der Stiftskirche stammende Kunstprcgfonständc und Bruchstücke von 
Kunstwerken mit anerkcnnenswerther Sorgialt Schutz gelunden. Unter ihnen steht 
das acbon ün Swammenhang mit den atilverwandfen QMnatataea S. 243 n. 344 be- 
achriel»ene und Fig. 144 abgdntdete firUbgodiisdie Stdnbild einea Wdigerichtengels mit 
einem Oüphantenhom in der Linken durch seinen archiologischen und kOnstleriadien 
Werth obenan. Zwei etwas jüngere, kleine Himmelsboten, offene Schriftrollen tra- 
gend, sind beachtcnswerth durch die kraftvolle Behandlung der Draperieen, während 
die Modelürunpr der I'üsse minder pfclung'en ist. — Ilaneben liegt das beschädigte 
Original des durch eine Nachbildung ersc t/ten Wölbeschlusssteines aus dem südlichen 
Seitenschifif der Stiftskirche, mit dem Relief brustbild des das Schlüssclattribut haitcndc'i) 
AptMilda Petma. — Aach die irnrmstichigen Originalroaetten des in jüngster Zeit 
atUtttchtig emenerten Sedüe in Vorchor (s. ob. F^. 151) abd hier aufbewahrt — Die 
grimmig dreinadhauenden Gestalten eines holjqplastisdien LOweiqiaares nebst swei mit 
gpthisch stilisirten Pflanzenmotiven verderten ^fferblittexn aind Uebeneste einer die* 
dem am Südportal angebrachten Uhr. 
Afdrimm Zum Archivraum führt eine Rundbogpnpforte. Daneben enthält das Mauer- 

werk eine zweithcilige Spitzbogennische mit halbzerstörtem Maasswerk; die Vergitte- 
rung ist völlig verschwunden. Die Nische ist der Ueberrest einer sogen. Todten- 

TodiMtico^ leuchtet d. i. einea nach alter Sitte ttber den Ruhestätten der Abgeschiedenen er- 
richteten, das Licht dea Glaubeos symbolisirenden Denkmales. Das Innere des flach* 
gedeckten Arcbivraumea, der auch als älterer Kapitdsaal angesehen wird, aber ia 
seinem jetzigen Zustand weder den einen noch den anderen Zweck erkennen ISnt, 
bietet ein trauriges Bild von Verwahrlosung und Verödung. Ein Durchgang in 
der ■ Südwand ftihrt in eine an das nfirdliche Seifenschiff der Kirche angebaute 
tonnengcwOlbti- kleine Malle, wiihin Manche das ältere Archiv verlegen. Linter 
dem ersten Podest der bcnachbari«-n Thurmstiegc bedeckt eine von dem übrigen 
Belag nicht unterschiedene und dariun unauffällige Steinplatte ein enges Ver* 
Uess zur Bergung des Kirchenschatzes und wichtiger Stiftadokumente in gefahr- 
vollen Zeitlauften. 
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lo Vorstehendem hnben wir versucht, dem Leser ein getreues Bild der Kunstherr- 

Ikhkcit und kunsthistoriscin n Iii Ji utunp; der Stiftskirche vor Auß t ri zu führen. Ohne ein 
kurzes Nachwort können wir jedoch von dem altehrwUrdigen Baudenkmal nicht scheiden. 

Die Kirche St. Peter zu Wimpfen im Thal ist ein Kit inoj edelster Gothik, das 
um so sorgsamer behdli t s< in will, nnchdcni die zerstörende Zeit das Gebäude 
cmpHndlicb geschadigt hat. Im Laufe der letzten Jahrzehnte ist zwar Manches zur 
Wlederherstellttog untemommen worden, schlecht und gerecht, je nach dem Vermögen 
der Bauleute. Wir anerkennen den guten Willen und die guten VorsHfase, die dabei 
gewaltet haben» bedauern idier um so weniger, dass die damal^cn Arbeiten in*s 
Stocken gerathen sind, nachdem inzwischen die Kenntniss der gothischen Bauformen 
an Bestimmtheit und die Erneueninfr gothischer Bauwerke in technischem Betracht 
ungemein K-p\vnnn<'n hat So, wie das Denkmal vor den Blicken der Welt dasteht, 
mahnt es noch immer daran, dass dvr Geist des alten Meisters trauernd über dt;m 
verwahrlosteB Werke schwebt tind zur Heilung der Wunden sowie zur Vollendung 
der unfertig gebliebenen Bautheile auffordert. Die Kunde, dass die Ungst beabsich- 
tigte Erneuerung und Fertigstellung emstlich zur That werden soll, lüsst die Herzen 
der W-rehrer vaterhindischer Kunst hoher schlagen. Die Metnungen der Kunstfreunde 
über das Wie sind jedoch getheilt und gdien wi-it auseinander. Die Kinen — die 
Stilpuristen — verlanfjrn Fntfernung der vorfrothihchcn P.rtutheile zu Gunsten eines 
mit den fM)rm<*n di s C hurt^s und des I.anghausi s iib< i rin.stimmendi n gothischen 
Fassaden-Neubaues. iJie Anderen - die in solchen l-ragen kutu>ervativ denkenden 
und pietätvoll empfindenden Beurthdler — stimmen entschieden für Beibehaltung der 
in würdiger Weise zu erneuernden romanischen Stirnseite, wobei jedoch, wie über- 
haupt am Aiissenbau« das Bestreben darauf zu richten wäre, das ehrwflrdige Aussehen, 
welches Zeit und Alter dem Bauwerk gegeben, möglichst /u < t halli n und zu be- 
wahren. Denn nlK s Dasji-nige, \vr,Jui\]i Jii- Architektur älten r JahrhunJerte an dem 
n.xsein itlnfretx i l»ausch<lpfun£r< n iniibclhi iliirt ist und w.is vii-lt n ( n nt-rationen er- 
haltenswerlh erschienen, darl berechtigten Anspruch auf l-"ortdauer erheben, besonders 
dann, wenn es einen wesentlichen Bestandtbeil jüngerer Baudenkniälcr ausmacht und 
den Eindruck des stilistisch und technisch Bedeutsamen hn Entwickclungsgaag der 
Architektur gewährt. 

Die Stunde einer richtigen Lösung der umstrittenen Aufgabe schlägt aber erst 
dann, wann der rechte Meister erscheint, will Scigen. der im mitt, lahrigen Kirchenbau 
und in der Kunst der Wii lIi rh< rstclluntr mittelaltriu« t Sakralgebäude erpr^htf 
Meister. Denn kein ein>n ht.>>vuUer Ikurtheiier wird l.lUKnen, dass e« zur Zeit mit 
der Wiederherstellung alter Bauwerke, namentlich der Kirchen ron)iiiiis.cheii und 
gothischen Stiles, mitunter noch sehr zweifelhaft bestellt is^ zumal die gegenwärtige 
Strömung im Bereiche der Architektur weit mehr der leichter zu handhabenden Rc- 
naisBance und ihren Spielarten sich zuwendet als den gcsctzmässig strengeren Bau- 
stilen des Mittelalters. Nur ein in der Gothik gründlich geschulter und darin heimisch 
gewordener Baukünstler wird darum imstande sein, die Erneuerung und den .Ausbau 
des Thalwimplener Ciotteshaus« \ ini fieiste seines IVhebirs in di< richtigen Balinrn 
2U lenken imd einem glücklichen Ziele entgegen zu führen, zur Bewunderung und 
Freude von Mit- und Nachwelt. 

19 
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Ihren Hohqmnkt wird aber diesi Hcwundemiig und Freud« erst dann erreichen, 
wenn zur Hmoucrung und Fertigstellung des Aussenbaues eine harmonische AuszifT 
des Inneren sich gesellt, wenn 5ätilentsprechende Altäre, zum Gan«'n stimmend, da> 
Gemüth erheben, wenn die Predigt von einer dem Langhau^c kunstgerecht sich an- 
fügenden Kanzel und die Hymnen von würdigeren Emporen herab ertönen, wenn 
Pfefler, Hochwlnde and KreiugmOlbe, befireit Tqn der modecnen monotonen Tttncbe» 
wieder im Schmuck der Wandgemllde und in polydnromer Auastattunff prangen« 
und wenn nach den Vorbtldeni der entfremdeten alten Meisterwerke der Glasnialerd 
— falls letztere nicht an den Ort ihrer ursprünglichen Bestimmung zurückkehren - 
der 2Iaubcr neuer GtbilJo dieser leuchtenden Kunsttrchnik dem wunderhcrt licht n 
Gotteshaus das Gepräge h^khster V^ollendung verleihen wird. Hier i«t ein Fall, wo 
der allerbeste Meister grade gut genug ist. 

Wir schlieäsen diesen Abschnitt mit dem Wunsche, dass bis dahin kein Unbe- 
rufener — am wenigsten etn solcher ▼an dem das Homerische Wort gilt: VSdeHa 
Dinge verstehi er, doch scMecht versteht er sie alle — mit schlinunbessemder Hand 
(Exempla sunt otOosaf) an das durch ReHgion, Geschichte und Kunst geheiligte 
Bauwerk rühre. Möge man vielmehr der beherzigenswerthen Worte eingedenk setR, 
die schon Plinius Secondns der Jttngere in seinen Briefen an Maxtmns gerichtet: 

Reverere gloriatn veter em et haue ipsatn seuectuiem, quae^ 
in homine vener abilis, in urbibus et monumentis sacra est. 

Nach BeissePs Uebersetzung : Achte den Ruhm des Alters und die Zahl der 
Jahre^ die im Menschen ehrwUrdig, an Städten und Denkmllem unverletslich ist. 

DIE KORNELIENKIRCHE 
bei Wimpfen im Thal 

AQriwiM« Von ergreifender Bmfaidiheit ist dtt Bild des Aufbaues der slldlkh vom Fkcken 

<kwhiriiHiciiN Thalwimpfen, ausserhalb der Ummanerung des Ortes, an der Nordseite des Fried* 
hofes auf freiem Felde gelegenen spfttgothischen Kornelienkirche. (Fig. 174.) 
Das Gottedutus trägt auch die Namen Marienkapelle, Lid>frauenfcape11e und Tilly- 
kapelle. Letztere Benennung hängt mit der Uebcrlieferung zusammen, wonach der 
kaiserliche Feldherr Tilly d<-n Angriffsplan zu der dem M.trkgr.ali n ( it org von Raden 
auf dem Pl.it«^ au b< i Wimpfen gelieferten entscheidenden Schlacht in dit-si-m 
GebHudc entworit n haben soll. Die Bezeichnung Kornelienkirche wird aut eine wcuig 
vc-rläs^ige Ucberlidfcnmg zurückgeführt, die den Namen Cornelia für die Gründung 
Wimpfens sn den Zeiten der Romer beansprucht. Die allein richtige Benennwig 
Marien- oder Liebfrauenkirche ist beglaubigt durch eine weiter unten nXher xu be- 
sprechende Fortalinschrift, sowie durch eine Urkunde vom Jahre 1444, worin das 
Gotteshaus ausdrücklich als i'cclesüi bcatae Mariae vt'rgiuis, mithin als eine der 
h. Jungfrau Maria g( w( ihte Kirche bezeichnet wird Has Sachverhältniss bleibt un- 
berührt durch den Umstand, dass die Urkunde auf einen älto'en Bau sich bcziebt. 
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der drf issig Jahre später dem (Cfothischen N^eubau weichen musste, wie er noch jet7t 
in seinen wesentlichen Bestiindtheilen aufrecht steht. Dieser Neubau begann im 
Jahre 1476 unter Mitwirkung des Ritterstiftes, des Domstiltes Worms, der Stadt 
Wimpfen und verschiedener adeliger und patrizischcr Geschlechter. 

»Die Comelienkapelle litt während des dreissigjährigen Krieges vielen Schaden, 
welchen der Rath nach Archivalakten wieder repariren liess. Einstens war sie dem 




Fig. 174. Wimpfen im Thitl. Kornelienkircht. Blick von Norihneit. 



lutherischen Ciottesdienst im Thal gewidmet, wie aus verschiedenen Rathsprotokollen 
erhellt, worin sie die > evangelische Kirche« genannt wird. Im Jahre 1740 ward das 
Kirchlcin bei dem Durchmarsch französischer Truppen in ein Heumagazin verwandelt 
und dadurch zum Gottesdienst untauglich gemacht. Der Magistrat erlaubte in der 
Folge 176^> eine Kollekte zu ihrer Wiederherstellung.«*) — »Die Collektur konnte 
die Mittel zur Re,stauration nicht aufbringen, so zogen denn städtische Sammler weit 
und breit umher, in Deutschland, Schweden, Russland, der Schweiz u. s. w., brachten 
auch nicht unbedeutende Summen zusammen. Von 177S— 17HÖ baute man dann an 
der Kirche; ein neuer Dachstuhl, ThUrmchen, neue Stühle u. s. w. wurden angeschafft. 
Die Restauration muss jedoch eine ungenügende gewesen sein ; denn traurig verfallen 



•) Vrrgl. Lorcnt, Dr, A. v., WimpFcn am Neckar i8;o, S. 331, 
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stand djis Gotteshaus im Anfangt- dieses Jahrhunderts d«, eine Burg der Falken und 
Eulen, zu Zeiten ein Heumajjajrin.« *) 

in einem Bericht des iVmtmannes Üiig an den Kirchen- und Schulrath des 
Fflrstenthums Starkenburg vom Jahre 18M wird jedodi erwähnt, dais von Seiten des 
Stiftes alle Jahre zweimal in die Komelienkirche gewallt und daselbst ein Choralamt 
abgdulten worden sei. Hiemach hatten die Katholiken doch nicht alles Recht an 
diese Kirche verloren. »In den 3r>er Jahren gelang » s J« n Bcmflhungen des damaligen 
(evangelischen) Pfarrverwalters Zimmermann, dir Kirche vor dem ihr drohenden 
Xicderrctsscn zu retten Fr< i\vi)ii<x(' Beitrafrr m.u htt n «'s möglich, sie unter IXnch 
und Fach 2U bringen und sie nothdürtlig wieder herzustellen. Sie wird wiederum, 
wie in alten Zeiten, zu Lcichenfeierlichkeitcn benutzt ; von Zeit zu Zeit findet sonntilg* 
lieh Gottesdienst darin Statt.« **) Letxteres tst seit swansig Jahren nicht mehr der Fall. 

Der Grundriss der Kirche (JFig. 175) bildet ein Rechteck von 22,^ m Länge 
and 11,67 m Brdte. An der gradlin^ abschliessenden Ostwand war nach Ausweis 
der theilweise vermauerten, hochragenden Spitzbogenspannung von AJ)ö m Lichtw eite 

ein Choihaupl vorgesehen, d.is allem 
Anschein nach niemals zur Ausftihrung 
gelangte. — Das Portal auf der West- 
seite des Baukörpers wird von zwei 
abereck vortretenden Strebepfeilern 
flankirt, die in dreifach gestuften Ver- 
jllngiingen aufsteigen. Ehe Vermitte- 
lun^ der Pfeilerabstttfiiogen geschieht 
durch WassiTschlagsimse. die an den 
unteren Abtheilungen ächt spat^joihisch 
in geschmicgtcm Linienzug sich ab- 
schrägen, während die Wasserschllge 
der oberen Abtheilungen durch ihre geradlinigen Abdachungen mehr mit der Formen- 
spradie der älteren gothischen Stilansprägnng Übereinstimmen. Ein im Mittel der 
Westseite befmdliches breitgelaibtes, dreitheiliges Spitzbogenfenster mit gekehlter 
Pfostung und DreipassfUllung im Maasswerk sandte ehedem einen Strom von Licht 
in den Innenbau; seit den Zeiten der Profanirung des C.nttcshnuses ist das Fenster 
vermauert. Eine k1( ini re spfttgothische I .icht''iffnung mit halbem V'ierpa»s im Bogen- 
schluss ist unter dem Fassadengiebel angebracht. 

Das Portal der Westfassade hatte urspraagltch einen Vorbau, an dessen 
ehemaliges Vorhandensein nur noch zwei wohlg^liederte Konsolen an den Seiten 
des Hinganges und drei derbe Tragstdne oberhalb des Spitzbogenscfalnsses erinnern. 
Die Gewände des Portales bestehen SttS tief gekehlten Werksteinen mit trennenden, 
abgefasten KundstJlben, die, wiederum ächt spjltgothisch, im Bogenscheitel sich durch- 
kreuzen Das (Giebelfeld, das Tympanon, erhebt sich Uber dem vorspringenden 'J'htlr- 
Sturz, dessen seitliche Ausladungen mit den Rcliefwappen der Stüter aus den 




/IDp; tfs- Wtmpfm im Thal. Gnmdntt 



*) Vtrij«!. FrobnMuxicr. L., Geschichte der Riichssladl Wimplen 1870, S. 257. 
M) Ebcodaaclbst S «58. 
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Dynastingcschlechtern Ton Venningen und von Nippenburg — ein Lilienstengelpnar 
und zwd Vogdschwinfiren in den Schilden — geschmadct sind. 

Das Tympuion enthält eine Dantdlttng des Opfertodes auf Golgatha in Hoch- 
relief. Der Gekreuzigte neigt das Haupt im \\ rsclKiJcn. Die Enden des Lenden- 
tuches sind wie vom Winde bewegt. Niemand wird behaupten wollen, dass di( i dlen 
Stifter des Portales eine berufene Künstlerhand mit der Ausführung des Krucitixus 
lu tr aut haben. Ein gewisses Streben nach Naturwahrfu it ist zwar vorhanden; allein 
die Ciestalt des Menschensohnes ist im allgemeinen zu gedrungen und «eigt auch in 
den Etnzelformen, dass dem Kllnitler noch unendlich vid jmm YoUa Verstindniss 
der Anatomie des menschlichen Iä>rper8 fdüte. Ueber dem natnralisttschen Ast- 
werk dea Marterpfahles schwebt ein Spruchband, worauf in gothuchen Minuskehl 
die Abbreviatur i>ll>t-i'o der Pilatusmschrift eingemeisselt ist. Am Fusse des 
Kreuzes symbolisiren ein Schildel (Adamschädel genannt) und Gebeine den Sieg über 
Süll Je und Tod. .\n d( n Seiten dijs Erlösers erscheinen Maria und lohannes, 
erslere stehend. K t/.trrrr knii i iid I )ie Schmerzensmutter hat die Hände gefaltet; 
ein Schleier wallt vom leidensvollcn Haupte auf den weiten Mantel herni«-der, dessen 
ruhiger FaltenMiirf in erfreulichem Gegensatz steht zu der sonst in der spätgothisdien 
Bildknost Üblichen brttchig bew^en Gewandbehandlung. Dieses Vorzuges unge- 
achtet ist die NUdonnenfigur nicht frei von Mftngeln, insofern auch hier die Korper- 
verhxltnisae an Uufireihdt und Gedrungenhdt idden. Besser ist es in diesem Be- 
tracht mit der I^'igur des Liebltngsjüngers bestellt, welcher, die Rechte auf die 
Brust gelefTt und in der JJnkcn das Kvangeliar als Attribut tragend, mit ».rhubcnem 
Haupte zum Erlöser emporblickt. Die Gewandfalten sind von minder günstigem 
Wurf als bei der Madonna. 

An die beiden Langseiten des Au&senbaues lehnen sich je zwei Strebepfeiler 
von einer den Streben der Westfassade verwandten Struktur. Auf jeder Langseite 
fährt ein Zugang m den Innenbau. Während aber der sfldliche an den Gottesacker 
stossende Eingang jeglkher plastischen Zier entbdut und sogar seine baulichen 
Einzelformen auf breite Auskehlungen der ThUrgewände mit Stabwerkkreuzung im 
Scheitel eingeschränkt bleiben, entfaltet das der Landstrasse zugekduie Nord- KonlfMitil 
portal eine Vereinigung architektonischer und plastischer Momt-nte mit so feinem 
Gefühl für räumliche Wirkunj:. Klarluit der Anordnung, Reinheit der Linien und 
Harmonie des ganzen Bauihciles, dass .selbst der strengste Purist in gothischen 
Fragen dieser glanzvollen spätgotbischen Schöpfung seine rflckhaltlose Anerkennung 
nicht rarsagen wird. Ldder ist das kunstreiche Werk von der zerstörenden Zdt 
und der Unlrill der Menschen nicht verschont geblieben. 

An diesem Porta! (Fig. 17»)). dessen tektonische und skulpturale Ausstattung 
die nördliche Hochwand zur eigentlichen Schauseite der Kirche erhebt, lassen zu- 
nächst vier kr.lftige Tragstein«- iib(»r dem Ciebel erkennen, dass den monumentalen 
Eingang ehedem eine X'orhaUe .schiit/t( , denn Ausdehnung nach vorn nicht mehr VorluiUe 
erkennbar ist. Von der bildnerischen Zier dieses iiautht-iles sind jedoch zwei 
ikonisch wie epigraphisch beachtenswerthe Konsolen erhalten, die an den Seiten des 
Eingattges aus dem Mauerwerk vortreten und augenscheinlich als Sttttzentrftger des 
Oberbaues ftmgirten. Bdde Konsolen z^gen Hochreh'efblisten von beschwingten 
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Gtümiunc«. Himmeliboten, in den HBnden SpnichbKnder haltend, auf denen folgende Grttn- 
dungstnschrift in gothiachen Minuskeln vertheilt ist Auf dem Sprachband des 
Engels zur Rechten (d. h. heraldisch rechts) liest man: 

• milleno • ^babcigno • ^eptie^ • 93 (< > ^ i « > * beceiia • 

Die Fortsetzung auf dem Spruchband des Engels zur Linken 

lauti t : 

^tftQ ' 43 • ibncto • layl^ • iicinil)^ • po^itUf • anna • 

Deutsch: Im Jahre Christi eitOttttsend vierhuHäert sechsumlsiebeig vard der 
erste Statt g^egt. 

Die- Si'trk- am Antan^^ di-s ersten Spruchbaruli-s ist eine, dt-r Kpigraphik des 
Mittt-laltt rs t i)^t. nthümlii he r< h( rtrajrinig J( i mii der lateinischen Cicnctivriuiuiiy / 
vcTseht nt n, den Namen Christus abkürzenden beiden griechischen Majuskeln X und P 
(^i u. fyü, latein. Ch u. R) in die gothische Minuskelschrift und in der Bedeutung 
Chrisäf so dass das Anfisngs* und das Schlnsswort der Grttndungsinschrifi, in der 
Verinndttttg anno Christi, sinngemflss zusammen gehita^.*) 

Alles Interesse nimmt der spitzbogige Portaleini^ang in Anqiruch. Schon 
die Gliederung seiner Gewände ist ungleich reicher und feiner als am Westportal. 
Rreit f^claibte I )(ippelkehU-n , mit stärkeren und schwäche- P* H J_ -L f~" 
ren, von poly^^onen Hasanu nicn ausdrehenden Rundstäbt n ge- /f ^ 1^ vi/ \^ 
säumt, schiessen empor und das Stabwerk schneidet sich kn uz- 

weise im Scheitel des Giebelbogens. An den Abfasungen j ^ ^ 

und anderen Stdlen treten folgende Steinmetzzeichen auf: ^ 
Der den Ringang theilende Steinpfosten ist ebenialb reich und fein gegliedert 

und gcmeisselt. An seiner V^ordcrscitc steigt eine Dreiviertelsäule mit Polygonunter- 
läge bis zur Mitte der I'feihThtihe hinan. Das auf dem Säulenstamm ruhende Kapitäl 
zeigt in Hochrelief die Hüftligur < ines Fngi ls als Triljjer zweier Wappenschilde, dir 
unter den l-iltichen des liimmelsboien h< rvorlugen, aber leider bis zur l'nk< ntuliih 
keit zerstört sind. Augenscheinlich diente die Säule einer verschwundenen Statue 
Unserer Lid)en Frau, der Patronin des Gotteshauses, als Podium; denn oberiialb 
der unbelasteten Deckplatte des KapitiUs vertief! sich der Pfdldr nischenförmig bu 
zu 25 cm Hohe, und Aber der Nische tritt ein zierlicher Baldachin als ehemaliger 
Schutz d( r Madonnenfigur weit vor. Schwere Schädig^gen haben zwar der Wirkung 
dieses .Schmuckstückes Kintrag gethan ; abi r noch immer erfreut es das Auge durch 
die I't inheit seiner Maassw erkbli nden, sowie durch Ji ii .Schmuck seiner mit Hi>ssi n 
und Hiüth'-n besetzten Giebelungen, die in den bewegten Formen des der .Spittgolhik 
cigentbUmlicben sogen. Frauenschuhes nach vorn und nach den Seiten hin ausladen. 
Als ThOrstorztriger fungiren neben dem Baldachin imd an den ThttrgevSnden je 
zwei Konsolen mit den ziemlich erhaltenen Wappen der Stadt Wimpfen, der Dynasten 
von Venningen, Ton Neippei^ und ron Neuhausen, die sich um den Portalschmuck 

*) OUge JaliressaU milleno x. ist bereits pablidrt: «her die wicbt^ Chrutns-Sigle blieb 

unh<'ailU' t fMlrr wlirdf ilberK."»nij>-n. Wir sah< ii uns (!:ih r v- r.inl.-is^t , wie es tdieiatt VIeka 

räthsclhaüe SchrilUeichi-n zu racsintilireii und seine hedcutung zu erliulc-rn. 
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als dessen Stifter verdient gemadit. Dem Thtlrstnrx eatlang acht ein Spruchband mit 
nachstdiender Jnhreftiahl 1476 ttnd Inschrift m gotbtschen Minuskchi: 

• f^it ' ia\t ■ fr • ^dgataien • dtc • ga • (Gmde?) Sil - cor« 
neUa • tonfec • iieten • fcatBcn • 

UdMT dem Thttntnrz setA das Tympanon an, auf dessen BUdibche ein Rmcht- IJrapaooi^tuiM 
werk i^Atfagothiscfaer ReHefplnstik in einer Darstellung der Verkündigung 
Martä sich entfaltet, Eddrealistiscfae AuSsssmig, harmonische Anordnung imRlnm- 

liehen, Lebcnsgcfuhl des Individuellen und tüchtige Meisseltechnifc kennxeichnen das 

Werk als eine Leistung, die offenbar aus der gleichen WerilStKtte hervorgegangen 
ist. wie die edefschöne Madonncn.statue unter dem Kranzpesims an der Sodostccke 
des Langhauses der Stadtkirche iw Wimpfen a. H. Die h. Junj^lrau und der Hrzenj^el 
Gabriel nehmen den unteren Thcil des Tympanon ein. Hine \%ise, aus der blühende . 
Lilienstengel hervorspriessen, trennt die beiden knieend dargestellten l'iguren. Das 
Haupt desEngdsist vondiditem Gelock umwallt; Uber einem fislienreichen Gewände 
fliesst em sierlidi verbrftmter Mantd von den Schultern herab; die bewegten Schwingen 
verrathen das plOtsltdie Erscheinen des Himmelsboten. An der ausgestreckten rechten 
Ifand sind Zeij^'^e- und Mittelfinger erhoben; die Linke hält einen knospenbeki önten 
Stab, um den ein flatterndes Spruchband sich schlingt, das die göttliche I Botschaft nach 
den Korten des Evangeliums in folgender Minuskelschrift kUndet : 

altt • 0catia • ylcna • In^^ < ttciitii • 

Gegri^s^ seiest Du GtiaäetevoUe, «ler Herr ist mit IXr. 

Maria kniet in andächtige Betrachtung versunken am Betstuhl. Ein schlichtes 
Gewand umfilngt die sarte Gestalt in ruhigem Wurf; der Mantel hingegen verliuft 
am Boden in brüchigem Massengefälte. Das Haar fallt in Strlthnen Über Schultern 
and Rücken. Die Rechte liegt auf einem offenen Buche; die Linke ist leicht er- 
hoben In dieser Haltung hat die Jungfrau mit Uebcrraschimg dem weihevollen 
Gruss des Lngels gelauscht und gibt demUthig die auf einem wogenden Spruchband 
lesbare /Vntwort: 

tttt ' ancilla • bnT • flat • inil^i • ^ectintiliiii ■ liertitiui • ctiUm • 
üiehe eine Dietterin des Herren, tmr geschehe nach Deinetn Worte. 

Die V'erkündigungsgruppe wird flbttrragt von dem auf einem stilisirten Wolken- 
zug erscheinenden Brustbild der ersten F'erson der h. Dreifaltigkeit, eine ehrwürdige 
Greisengestalt mit dt^m Ausdruck di r Majestät. Das hehre .Antlitz? ist umwallt von 
langem Haar und Bart; die r( chti Hand zeigt die Geberde des Segnens; die Linke 
trägt die Weltkugel. Aus der Brust (.iottvaters ergiesst sich ein Strahienstrom 
ewigen Lebens gegen die Jungfrau bin; eine Tanbe, das Sinnbild des heiligen Geistes, 
schwebt fiber dem Haupte der Gebenedeiten und zur Vervollständigung der Trinität 
erscheint der Logos als kreustragendes Jesuskindlein in der Strahlenfluth daher- 
■diwimmend. Diese eigenartige Symbolisirung des Gehehmusses der Menschwerdung 
nag, unter modernem Gesichtswinkel betrachtet, Manchen allzu materiell^ wohl gar 
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grobsinnenfitllifj anmutht-n; indess in der bildenden Kunst des MitlclaltcTs war diese 
naive Auflassung herkömmlich. Es sei nur, um in der Nähe zu bleiben, auf die 
gleichen Rfj"lii*fdrtrst» Ilungen am Zwischenportal des Westchores und des Lanfiliaust-s 
Jli Si K;ithaniu nkii\ he ZU (Appenheim a. Rh. und am Nordportal der Licblrauen- 
kirchc zu Wiiizburg hingewiesen, welches letztere keinen Geringeren als den be- 
rühmten Ullmanti RiemeiMchiielder zum Urheber h*t. Offeobar wurden die alten 
Meister in ihrer Attflossung der VerkQndiffung Manä vom den Worten des Engels 
im Lucasevangeltum I, 35 geleitet: •SfiirÜMS sattcUts supervetdet nt te, et vMtts 
Altissini i nhitnibrtibit tibi.* 'Der heilige Geist •a»rd f^ber Dich kommen und die 
Kraft des Allerhöchsten wird Dich übvrscluittoi ' Oder l.ijr ihnen etw.n \\'alther 
von der Vogelweide im Sinn, der da singt: »Üur ir örc cmpßenc sie den viel 
smseiK ? 

Ein hervorragendes ktinstlerisches Moment der Tympanonskulptur liegt im 
Ausdruck der Köpfe. Das Antliti des verkündenden Engels setgt feierlidien und 
doch freundlichen Emst. Aus den Gesicbtsxttgen der Jungfrau spricht demtithige 
Ergebung in den Willen des AUmAchtigen, Zu einem hohen Grade von \'ollendung 
steigert sich aber der kUnstlensche Werth der Etnzelgest.^!ten in dem durchgeistigten 
Haupte (joltvaters. dessen erhabene l*!rscheinuntr srh ti :i!lrin zur Frkenntniss frinilirt, 
liahs hit-i «.im- riiK n«- Knn.stlerhand dm .XU iss« 1 gdührt und Ideales mit Realem zu 
verbinden gewusst, ohne dass Eines dem Anderen Eintrag thut. Der realistische Zug 
thdtt sich auch dem Gertthe mit und zwar so greifbar, dass der Betraditi»: m die 
unmittelbare Wirklichkeit des Sp&tmtttelalters steh versetzt lUhlt So ist am Bet- 
schemet das gc^hiache Beschläge mit aller Sttltreue wiedergegeben, und auch die 
Behandlung der Blätter und des Hinbandes des Gebetbuches, sowie die Formg^ebung 
der Blumenvasc verrathen diesen sinnigen, aus eigene Zeit und heimischer Umgebung 
schöpfenden 1^ lali.smus. 

Sintkc u. Fcnttcr- Sannntliclie Portale sind oberhalb ihrer Spilzbugengiebel von einem das ganze 

Gebäude umgürtenden KafFgesimse in erhöhter iVnordnung umrahmt. Die Fenster- 
ardutektur ist verschiedenartig gestaltet ; man bemerkt auf jeder Langsette je eine 
dreitheiUge und drei zweitfaeilige Lichtofihungen. Die Fenstei^ewände haben uo- 
gegiiederte Laibuogen; ihre Sohlbänke fallen schroff zum Kaffgesimse ab. Das 
Pfostenwerk ist leicht gekehlt; das Maasswtrrk variirt Passmotive und Fischblasea- 
gebilde in mannigfachen Stellungen l liV .inspruch.sl. isc bunte \'erglasung ist neu»Ten 
Ursprungs. Am Kranzgesiras, das theils aus Steinwerk . ün ils aus Eichenholz ht st< ht, 
läuft eine schlichte Kehlung hin. An den Chor.<;eitrn sind oberhalb des Sockels zwei 
vermauerte, aussen im Stichbogen, innen rundbogig konstruirte kleinere Fensterpaare 
angebracht, die ursprtinglich den Altarraum erhellten. Jetzt geschieht der Lichtetn- 
fall durch den oberen Theil des grossentheils ebenfalls vermauerten Chorbognis, an 
dessen Aussenseite Ansätze von Gewänden und abgeschrägte Sockelsteine die beab- 
sichtigte, jedoch unausgeführt gebliebene Anfügung eines Chorhauptes deutlich er- 
kennen lassen. 

Innern Das Innere behiiUel sicli gegenwärtig m ciaein Zustand arger \'l■I•\^ahI•l^>^^ung. 

IrUmmer von KirchenstUhlen liegen umher, darunter gothische Gestühlreste mit 
Misericordien- Klappsitzen aus vorrcformatorischer Zdt. Auch die polygonen Holz- 
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pfdler der Empore weisen auf gotliischen Ursprung surttck. — Hbler der Mensa 

des mit einer Reliquiennische versehenen Hauptaltares sidit man das TtbenäkA Man 

eines Sakramentsliflaschcns, dessen Oberbau und GitterthUre verschwunden sind. 
\Lalcrischc Uebcrreste im Inneren des Tab^nakels zeigen, das5 die Decke als stem- 
besäetcs Himmelszelt polychromirt war Ausser der Hochaltarmensa sind noch die 
Mensen zweier Seitenaltäre in den Hckt-n des Chorraumes erhalten. 

An den Hochwttnden des Inneren ziehen sich schwache Spuren ehemaliger 
Wandgemälde bm. Anf einer grosseren Büdflidie tritt eine Anbetung derk drei tistaniaiBVDa 
Klhiige mit siemlidier Deuttichkeit Itervar. Kleinere Scenen geben sich als Tfacile 
eines biblisdien Cydns mit Fragmenten der Erachafiong, des SOndenfalles, dcc Ver^ 
trdbniig aus dem Paradiese und des Wdtgericlites «i erkennen. Der ruinöse 
Znstand dieser Schilderungen verwehrt leider jegliche Prüfung auf ihr Schulv i rhilltniss 
und auf ihren künstlerischen Werth. Das Erhaltene bestätigt aber auch hier die 
TTiatsachf, da«;'; den Alten kein Sakralbau - und mochte es sich nur um eine 
kleine l eidkirche oder Todtenkapelle handeln ~ zu gering erschien, um ihn durch 
malerischen Schmuck im Inneren su verherrlichen, ähnlich wie dies durch die 
Plastik am Aussenbau geschah. — ZwOlf auf die Hodiwllnde vertheilte gemalte 
Kreuze, sogen. Apostdkrenxe, sind als Weihesetchen des Gotteshauses aus katholischer 
Zeit zu erküren. 

Von der Eindeckung des Innenbaues ist nur noch der nicht absichtlich offen 
stehende, sondern durch Verwahrlosung seiner ^'erschalung beraubte Dachstuhl mit 
eini'in kleinen Dachreiter übrig. Letzterer enthalt das TodtenglOckchen mit der TodteaclöckchM 
Giesserinschrift: BANS VON HRUSAL GOSS MICH 

DtT frühgothischen Ritterslittskirche St. Feter ist die lang ersehnte Rettung 
und Erneuerung nach menschlicher Beredmung so gut wie gewiss. Daff auch das 
aachbarlidie spStgothuche Kmndienkirchlein ab historisches Baudenkmal diese 
Wohlthat beanspruchen? Kein wahrer Freund des vaterUndischen Kunstalterthums 
wird diese Frage verneinen. 

PROFANBAUTEN 

Die mtere Prolanardiitektur zu Wimpfen i. Th. erstreckt sich fast ausschliess- 

Hdi auf ritterstiftliche Gebäude. Dem Alter n.-ich steht das dem Chor der Stiftskirche 
gegenüber liegende Steinhaus, auch Stiftskellerei genannt, voran, insofern t^fyMtmA 
I'jnzeltheile des Ceb.ludes in die frühromanisrhe und in die gothische Stilepoche 
zurückreichen. Ivomaiiiscli sind am Aeusseren des \Vt st<;i< bi (Fig. 177 a) zwei ge- 
kuppelte Lichtülinungen des KelU-rgescho.sses, deren jede Juicli eine S.tulc getheilt 
ist und in rundem Blendbogen schliesst. Die Säulen (Fig. b gibt em Beispiel) zeigen 
derbe Gestaltung und gewöhnliche Technik. Ihre gedrungenen SchUfie ruhen auf 
abgekanteten Untersätxen; ähnliche Abkantangen sind an den KapitiUen bemerkbar. 
Bei aller Unbeholfenheit der Ausführung verläugnet sich die firUhromanische Herkunft 
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Fig. tff- WtM//«<t im TkaL Si^isktUtrti. 

a) Wettfrmtti b) DofpelfnuUr des Kelkrgtsekasut datttbttt c) Gmndrüs" des EtUtn; 
d) JCtUer-Quertekmltt t) u. f) Kimpftr tuid Bogttumfihtge der KMermS^mmg. 
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nicbt Gothisdi ist am Amsenbau der vermauerte SpHsbogeneingaag in der GebKude- 
BüdA der Hofseite. Der tdctoniscb wicht^te Bestaadtheil des Steifduiuses ist sein veitt 
rliiiiiiger rumänischer Ke!U r. (Fig. 177c Gnmdriss ; d Qucrscbnitt; e tt. f Kltinpfer.} Em- 

ganp und Kellcrh.ils haben Tonnenwölbung und sind, wie die Jahreszahl 
besagt, spätere Umbauten. Die Abmessungen des durch die vorerwähn- 
ten Lichtölil'nungen erhellten Kellerraumes betragen: 14,70 m Läiiye, 7 m Breite, 
3,16 m Höhe. Die Pfeiler bauen sich aus wuchtigen lleübronner Sandstcinquadcxn aul, 
tkdlen den Raum seiner Länge nach in zwei gleiche HjUften und tragen rippenlose 
Kreuzgewölbe» die an den Längsseiten nicht auf eigentlichen KcMisolen ansetzen, 
sondern ab Bogenanfilnge ans dem Kettpermauerwerk faetrorwaehsen. Die auf 
Plinthen ruhenden Pfcilerbasamente sind abgeschrägt und die viereckig gestalteten 
Pffilerschäfte stiHzen dir- Cewnlbelnst unt( r X'f rmittclung von Abaken und derben 
Kainpti i n I >urch sein»- n u hrihmi ns\v< rthe kruÜvoUe Anlage und gediegene Struktur 
ist der mehrhundertjährige Siiliskeüer wohl geeignet, das Auge selbst des verwöhn- 
testen modernen Bautedmikers «u fesseln. 

Weiterhin folgt eine spitsbf^^e Thor fahrt, auf deren heraldischem Schluss- 
stein ein Kdcfa und swd HBnde ausgemeisselt sind, von denen die Linke das litur* 
gische Gefäss trägt und die Rechte segnend darüber erhoben ist. Ein Schriftband 
am Durchgang enthält in lateinischen Majuskeln die Worte: PAX HVIC DOMVI; 
Friede diesem Hause. 

Hindurchgeschritten slt lu in.m vor i im m in Jt n Abmessungen bescheidenen 
Gebäude älteren Ursprunges, jcizl Wohnhaus des Messners. Der ThUrsturz zeigt 
emen renaissancemSssigen Wappenschild mit drei Muscheln im Felde; Ober der 
Krone des Visirhelmes erscheint ein Schwan. Eine Inschriß nennt Erbauer und Bau- 
jähr in folgender Schreibung: 

HEN • A • METTERNICH DECA • WIMPIN • 
ANNO ■ DOMINI ■ MDCXIV - 

Die Inschrift legt nahe, dass der Wirapü ner Stütsdechant Heinrich von M< tt<_r 
nich die mit seinem Namen und Wappen geschmückte alte Dcchanei nicht nur 
erbaut, sondern wohl auch bewohnt habe. Der Umstand, dass das Gebäude mit einem 
daranstossenden Bau ein Doppelhau« bildet, von welchem noch bis in die neueste 
Zeit ein Gang au einer jetzt vermauerten Pforte der Östlichen Kreu^anghalle flihrte» 
aus der man einerseits zum Eingang in den nördlichen Transsept der Kirche und 
von da in den Stiftschor, andererseits zum Au^tic}; des Or.itnriums {jelanjitc, macht 
es wahrscheinlich, dass d.is anspruchslose Gebäude auch n;uh Heinrich von Metter- 
nichs Ableben als Dechantwohnung diente. Im lÖ. Jahrhundert, wo jeder Stifts- 
wUrdenträgcr dem Geist der prunkUebendcn Zeit gemäss seine schmudte Villa haben 
musste, wurde dann eine anspruchsvollere Dechanet erbaut, von der sogTeich die Rede 
sein «rird. Das alte Gebäude aber wurde zu wirthschaftHchcn Zwecken bestimmt und 
diente bis zur Säkularisation als Stiftskilfer<M. 

Der neben der Thorfahrl in die Garti nmaucr eingefügte Bildstock mit einem 
Krucifixus -Relief ist eine kvinstlose und darum kaum i rwähnenswerthi.' Steinhaucr- 
• leistung. Die im Hufraum auf zwei Werkstücken der äusseren Kreuzgangraauer 
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eingemeiflselte Gedenkinachrift aus den Tasten des Baaernkrieges wurde bereits oben 

(S. 2S7 u -Nsn mitgethdU. 

Auf dem freien Platze vor der Westfassade der Kirche steht eine Gruppe ehe- 
maliger Ritfprstift<;(;ebriude von dern n die neuere I^t chanc i durch die Einzel- 
formen ihres von Pilast« rn li.inkirten I'iirt.ih'f^, ihrer Lisi nen und l- 1 nstergewändc 
den Rococoursprung verräth, welchen die Jahreszahl I7<xi zum LeberÜuss bestätigt. 
In den Hochwftnden sind da und dort heraldiacbet mit den JabreszAhlco 1503 und 1515 

▼ersehene Werkstticbe eingelassen, die von froheren, ver« 
schwundcncn WohnhJlusem der StiftsheiTen hcrrQhreiL — 
Die benat hharte KttStodle hat ebenfalls Rocucog^lge: 
allt in die Durchführunfj ihres Porfalsihmuckes ist ungleich 
maassvoller ah die ^t hiiutlc Ornamt ntation der Dcchanei. 
- Das zunächst der Kirche gelegene bescheidenere Ge- 
bäude war zu Stiftszeiten die Behausung des Schullehrers 
und des Sakristans; jetzt ist es Benefiziaten -Wohnung. — 
Wie niedrig auch der absolute Kunstwerth der Rococo-Baugruppe ansnschlagen sein 
mag, so sind diese GebAude immerhin eine beachtenswerthe Erscheinung fur den 
Niedergang der Spätrenaissance, gleichzeitig aber auch für das Ende der Bauthätig- 
keit des Rilterstifles. das wenijrr lahrzehntc später vom Umsturz alles Brstphenden 
ergriffen wurde und in den verheerenden Stürmen des KcvalulionsxeitaUers unterging. 

SV» 

BRUNNEN 

In der Hauptstras.se des Marktfleckens steht ein öffentlicher Brunnen, aus dessen 
Rerkrn eine Pfcilersäule aufsteigt, di<- polygonal anhebt dann Viereckcfestalt nn- 
nimiiu und mit einem auf einer Di ckplatte ruhenden eichelfürmigen (Jrnamenl mit 
Akanthusblättern bekrönt ist. Aul den vier Flächen der oberen Pfeilerhälfte sind 
folgende heraldische Reliefbüder eingemdsselt: der Wimpfener Adler mit dem 
Wormser Schlttssel im Schnabel, nebst der jafarescahl 1667 und den lateinischen 
Initialen HMGS; eine vierbltttterige Rose mit den Initialen HIK; der 
doppelkOpfige Reichsadler mit den Initialen Tlt 3 23 in schwabacher 
Lettern; schlies.sli'ch ein WappcriMhilJ mit Rcllffmarkf und Initialen: 
.Auf der DeckplatU stehen di( .\aiix n d< r mutliinasslichen Stifter oder 
Verfertiger in folgender .Schreibung : .MICHHL BERWEICK. MATES 
BANGART. MERTEN HO\ STAT. lOS DRIPEL. Weder Struktur noch Mcis- 
selfuhrung deuten auf kunsterfahrene Hände. — Besser ist es in kttostlerischem Be- 
tracht mit dem Brunnen auf dem freien Platze vor der Stiftskirche bestellt. Indess 
scheint nur der 1866 erneuerte Brunnensarg älteren Ursprunges zu sein. Die Becken- 
Säule mit jonisirendem Kapitäl trägt die fürstliche Initiale L nrlist dem Hessischen 
Wappen mit der Jahreszahl 1N09 und stammt sonach aus der FrUbzcit der Hessischen 
Landeshoheit. 
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BEFESTIGUNG 

Die alte Ummauerung des Marktfleckens nähert steh der Rechteckgcstalt in 
Abmessungoi von beiläufig 800 Schritt an den Längsseiten zu 200 Schritt an den 
Sdunatsetten. Die UbigMeiten «ind gen Nord und SOd, die Sdmuüsdten gen Oat 
und IVest gerichtet Die Nord- oder Neduurfrmite fimd durch den Lftiif des Flnsaes 
ausreichenden Schutz ; die Ost-, Sud- und Westseite hingegen waren von- ansehnlichen 
Gräben umgeben, die noch jetzt, besonders auf der Südseite in den regelmässig fort- 
laufenden Vertiefungen des mit Graswuchs bedeckten Rodens erkennbar sind. 

Der Wf-hrmauerzug ist von drei HaiipteingSngen — l'ischerthor, Oberthor und 
üntcrthor — nebst kleineren Nebenpforten durchbrochen. Das nach dem Flusse sich 
öffnende Fischerthor tritt aus der FrontUnie etwas tot und vermtttdt den Ver^ FMmiiMr 
kehr der Neckarflberfahrt. Seine Spitsbogenspaanungf die Gestaltung seiner Pleilei> 
gewinde nebst Udierresten von steinernen Angelpfannen und Lager fii g e n zur 
Balken Terrammelung bezeugen den gothischen Ursprung. Aehnliche Ucbcrrestc aus 
mittelaltriger Zeit finden sich an einer kleineren fUr FuasgWnger bestinunten Rund- 
bogenpforte, die laut Steinschriit im Jahre 1774 umge- 
baut wurde. Stellenweise sind an der Neckarmauer die 
alten Decksteine erhalten. Auf einem jüngeren Werk- 
stflck des Wehrsnges ist folgende Liachrift eingehauen: 

EKe Jahressaht ist augenscheinUcfa die Zeitan- 
gabe einer Ausbesserung durch die genannten Maurer- 
meister; die Lettern W W aber sind wohl als Abkürzung für Wimpiftettses, d. i^ 
Bürger von Wimpfen, zu erklären. — Weiterhin j^eben sieh zwei auf stark ausladen- 
den Tragstfinen lagernde \'orsprünee als Tnimmer eines Ausluge- und Flankirungs- 
crkers zu erkennen. Nahe dabei enthalt der Giebel eines spitzbogigen Durchlasses 
das auf den h. Petrus als Schutq>atron von Thalvtnqrfin sn besiehende Reltefbild 
einer scUOssdtragenden Hand. (Fig. ITB^ Schlussvigoette.) An nadveren der Ueber^ 
fluthung an^eaetsten Stdlen nt die Aussenseite der Ummauerung durch deriie 
Widerlager gesttttst. 

Das im östlichen Mauerzug befindliche Ober t hör vcrräth die ältere Ent- Obwihar 
stehung nur noch durch einif^f Werkstücke am Fusse der Pfeiler und durch eine auf 
der Innenseite der Thortahrt ansteigende l-'reitreppe. Letztere führte zum ehemaligen 
WUchterbause, das einem I-'achwerkbau weichen musste. Die an einem Thorquader, 
90 cm aber dem Niveau der Landstrasse cingemeisseltfe Jahreszahl 1802 bezidit sich 
auf eine Ueberadtwemmung des Neckars. 

Die der Berglehne zugekdirte stidliche Befestigung ist ohne Thorbau geblieben. 
An diesem Wehrzug hat sich das Mauerwerk bis zu 5 m Höhe erhalten. In unter- 
schiedenen .Nhständcn wiederholen sich wuchtige Tracrsteine im Ciemäuer, einmal 
auch in doppt her Anordnunpf ; sie difnl< n n!s AiillaLit r eht^mahger Ausbautc'n zur 
Bestreichung von Mauer und draben, und deuien darauf hin, dass dieser Theil 
der Befestigung als Angriflfsfrontc galt. — Eine Quermaucr, die von der Sttdwehr 
fast mitten durch den Flecken sum Fischerthor hinzog, trennte das riltersttfltlidie 
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(iebiit vom Ortsgebiet. X<ii.h ji t,^t sieht man an Uebi-rn stcn dieser Grenxscheide 
zwei vt rniau<Tt(' Durchlasspforten, die eine mit Horizontalsturz abgedeckt, die andere 
im Spitzbogen überhobt. 

Mit Attsiuüime geringer, im Boden sichtbwrer ^uren «Iter Fundamente tsl das 
UnMiMr gen West gerichtete, nur aus einen Pfefletpaar bestehende Unterthor eine Neo- 
Bchttplimg. Dicht daneben sieht man in der cur Neckarftxmte hinxidienden Mauer- 
flttcht eine aus dem Beginn J^ r Feuerwaffenaeit herrührende, wohlerhaltene Schlüssel- 
scharte, ein Zeichen der wehrhaften Ausstattung des rittcrstiftlichen Gebicte-s. 
Anders geartet ist « ine Stelle der inneren Sudmauer, worin den Besucher von Thal- 
wimpfen alsbald ruich dem Durchschreiten des L'nterthores ein sogen. Heiligcn- 
häuscheo in Form einer wohUtilisirten zierlichen Doppelnische daran erinnert, dass 
er auf friedlichem, der Gottesvotdining geweihtem Boden wandelt 



Ftg. ifS. tytmp/tm Um TkaL 
SelHi$tstM$*iteUt/ fSl. MtnMüml) eimer Mauerpforte am Neekamfer, 
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OHENSTADT, «ach HakenskOt, BohstatU mä Hahstatt genannt, Filial- AUiMte 
dorf nordwestlich von Winqifen «. B. gelegen, erfrente ikh im Beginn 
des 17. Jahriranderts einer gewissen BlQtlie, die jedodi in den BedrMng« 
nissen des dreissigjährigen Krieges ausgetilgt wurde. Schweres UttheO 

kam durch die Schlacht bt i Wimpfen (6. Mai 1622) Uber den Ort, der so grauen- 
voll der Plünderung und N'i rheerunji /um Opfer fiel, dass die Bewohner ihr Heil 
in der Flucht suchten. In den Kriegslautten des Jahres lh27 wurde das Dorf noch- 
mals in Mitleidenschaft gezogen. Damals brach ein Chronist in die Klage aus, es 

sei >2tUes bennafen txripüftet, 6a]^ es 5um erbarmen.« Nur langsam erholte sich 
Hohenstadt wieder aus diesem Nothstand. Am Schlnss der Feindsdigketten hatten 
nur noch vier Wohnhttuser aufirecht gestanden und die 

Kirche. Das um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts erbaute und auf K>rr)ir 
den Titd der h. Walpurgis geweihte Gotteshaus ist eine FttiaUcapdle der eran- 
gelischcn Pfarrkirche zu Wimpfen a. B. Das kleine lli ilipthum — 20 m lang, 
7 m breit - liegt inmitten des ummauerti-n ehemaligen l-'rii-dhofis und ^ei^^t an 
seinem altersgrauen Aussenbau zwar tinfache, aber doch so bestimmte Formen, 
dass der spätestguthische Ursprung unverkennbar ist — Der Chor scbliesst drei- 
seitig ans dem Sechseck und ist von einem Sockdsng mit Wasserachlagsims um- 
gartet Ein schlicht gegliedertes Kransgesims deckt den BantheO ab. Beide Simse 
setten sich lings der gansen Südseite des Langhauses fort; an der Nordseite hin- 
gegen sind sie nur theflwcise erhalten und an der Westseite fehlen sie gänzlich. 
Sämmtliche, ursprünglich spitzbogig gestaltete Lichtöffnungen haben theils quadra- 
tischen, theils rechteckigen, thtils im Stichbogen geschlossenen Fenstern weichen 
müssen, auf d< r< n Zeitstrllung dir an J^ n ( '.e\v;lnd< n < ingemeisselten Jahrzahk n 
und 161b hindeuten. Letztere jahrzahl lindet sich auch am Rundbogenthor der das 
Kirchlem umgebenden Friedhofmaner. Das gleiche ZettverhXltntss wird fllr das Glodten* 
thttrmchen sn beanspruchen sein, welches tlber dem Westgiebel als sogen. Dachreiter 
snnAchst quadratisch sich aufbaut, dann in's Achteck umsetzt, worauf die krönende 
Laterne folgt und über ihr ein schmiedeisemes Kreuz das Ganze abschliesst. Der an 
der Thurmstrite des Gotteshauses b<-find!iche, an die Stelle einer Spitzbogenpforte ge- 
treten«' I*j"nganfr stammt erst aus drm Schluss des vorigi-n lahrhundf rts , wii die In 
schritt SOLI DliÜ GLÜKIA, Gott allein die Ehre, 1?^» auf dem Schlussstein bezeugt. 
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Das Innere ist nur im Chor archit^tonisch bedeutsam. Der diesen BMtheil 
vom Langenaus scheidende Triumphbogen setzt <-in der llochwaod auf Stmsträgern 
an und endipt in einfacher ( ilicderunjf mit stumpti ni Scheitel. — Ungleich formen- 
reicher gestaltet sich die l'LindcckunK dt s C horraumes, die im kleinen Vorchor aus 
einem rechteckigen Kreuzgewölbe und im polygonen Chorhaupt aus einem sechs- 
Üwfligen St^rngewOlbe besteht Hier ist es, wo der spätgothiache duunkter des 
Gebttudes sidi kundgibt. Das Rippenwerk steigt aus kunen Halbslnlen empor, die 
auf videckigen, ^ts verlaufenden Konsolen ruhen, eine Firnngdraag, die mit 
der Konsolenbildung in der Sakristei der Wimpfener Stadtkirebe übereinstimmt und 
auf den gleichen Werkmeister schliessen lässt. Die Gliederung der Rippen zeigt 
flache Hohlkehlen mit abgefasten Kanten Der Schlussstcin des Kreuzjrewölbts im 
V'orchor enthält als plastische Zier einen Kelicfsttm, wiilirend am SchlussbUin der 

Chorhauptwöibung eine Hand mit ausge- 
strecktem Zeige- und Mittelfinger ausge- 
meisselt ist, als Sinnbfld der ersten Person 
der Trinitttt, in der Ikonographie des Christ* 
liehen Mittelalters einfach Hand Gottes ge> 
nannt. An den Fingerspitzen und an den 
Seiten des Symboles erscheinen sUlisirte Li- 
lien und das ( ianze ist von einem Wolken- 
zug umgeben. — An der nördlichen inne- 
ren Chorwand wurde das rituelle Wasser- 
becken, die fnscÜM, entfernt; am Aussenbau 
ist jedoch ihr Ablauf noch vorhanden. — 
Die Versettung der Kirchenorgel in das 
Chorhaupt hat dem zierlichen Bautheil lei- 
der seine künsticri.sche Wirkung geraubt.*) 
— Der Innenbau des Lanphausis entbehrt 
der ti klonischen 1 )urchbildung und war nie- 
mals auf Wölbung berechnet. Die alte Balkeneindeckung wurde im vorigen Jahr- 
hundert dufth eine Flachdecke nüt veigrOsserter Deckenkefale auf hohem Simszug, 
sogen. Spiegeldecke, ersetst. Die dOrftigen Emporen datiren von 1799. 

Der Tauf stein (F^- 17^ ist eine achtbare Leistung spitgothischer Steinmets- 
kunst. Auf sechstheiligem B.isament baut sich der polygone Fuss auf, welcher von 
Durchkreuzungen lebhaften Astwerks umsponnen ist. Diese Vegetativ-Omamcntatton 
setzt sich ;ui den Wandungen des gefurchten Taufbeckens fort, dessen Ränder aus 
reichen Passlormen mit kantigen Vorsprüngen bestehen. Die Abmessungen des auf- 
fallend kleirien, aber mdsselfertigcn und zierlichen Werkes sind: Höhe 70 cm, Durch- 
messer 63 cdi. — Der mit Spiralen Mtiamentirte holsgesdinitste Stlttspfeiler der Kanzel 
stammt ebenfalls aus der Schlussseit der Gothtk; die Kansel selbst ist jedoch modern. 

In einem Foister der sadlichen Langhaussdte smd zwei Glasgemtlde auf 
Rundschdben v<hi 25 cm Duircluncsscr eingelassen. Die eine Scheibe ist von sprühender 

*) In dietem BeUracht b>t die 1896 vatgenommeiie Eraeoerang des Kinhleias koffeadich 

Wandel 
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Farbengebung und zcipt im Felde eines von gnt stilisirtcm Renaissancelaub uroge- 

bcn« n \V.ipp< nsi hil J( s dii- ( ii stalt eines aufrecht stehenden Löwen mit einer Haus- 
m.-irkr in den l'ranken; über drm Schilde erscheint in ähnh"ch<'r AuHassuiig ein zweiter 
Löwe mit bekröntem Sti-chhehn. Dabei steht die Majuskclschrift : 

lACOB HAVG ANNO DOM (552. 

Die andere Rvadscheibe enthllt in matten Farben das Bfld einer In stattUchem 

tialen H und K (Hans 

Krem m er) an den Sei- 
ten. Der Schild zur Lin- 
ken enthält auf gelbem 
("»rund zwei gekreuzte 
l-'ische, das I-amiliencm- 
blen des Patrisierge- 
schlechtes Visch. Die 
beiden Schilde geben 
sich mithin in Toller 
Deutlichkeit als söge 
nanntes redende Wap- 
pen zu erkennen. Hin- 
ter der Frauenfigur 
entfidtet sich ein Spruchband, worauf in Majuskeln der mdir als naive Reim: 

MICH I'RICUT ZU ALLF:N ZKITKN 
HIN RH' At'S ADAMS SFITRN. 

Auf der Umrandung der Scheibe ist folgende mit Bretseln als Interpunktions- 
xeicben durchschossene Inschrift angebracht: 

HANS KREMMER DER (ZEIT) SCHULTES ZU WIMPFFEN AN (NO) (555. 

Den kecken Humor, womit der duname Wimpfener Schnltheiss und muntere 
Bretzdbicker Hans Kremmer das Ewigweibliche, insonderheit sein ehelich Gespons, 
die schmucke Purisierstochter, in Bild und Wort verherrlicht, wird kaum Jemand mit 

der Miene des Moralisten bekritteln wollen. Zu verwundern aber ist, dass die dem 
h()chsten Wesen geweihte, dem Gottesdienst der Gemeinde dienende Stätte in solcher 
Weise proüuiirt werden durfte. 




so 
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RemussancekostOffl auf- 

tretenden Frauenfigur, 
die ihre Hände auf ein 
bürgerliches Allianz - 
Wappenpaar legt. (.Fig. 
180.) Der Wappenschild 
snr Rechten ist in der 
Horisontale sweigetheOt 
und seigt unten eme 
Brettel auf weissem 
Grunde; darüber er- 
schiint aul schwarzem 
ürund ein Dreieck mit 
Henkeln und den Ini* 
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ÜKNOACH, Marktflecken im Kraichgau,'; südlich von Wimpfen, Kon- 
dommat-ExklAT« voa Henen (swet Drittd) «nd Baden (ein Drittel), 
/.wischen Wflrttemberxuchem und Badiachem Grenxsebiet, encheint ur- 
kundlich unter den Namenaformen ÜävmdacA 1227, CureiAach 1253, 
Kvrenbach KurhAach 1291, KÜrnbach 1369 und 1378, und Uegt an dem 

gleichnamigen Gewä&ser, das um die Mitte des 13. Jahrhunderts in der Bezeichnung 
Cxrettbdclierhach vorkommt und im Volksmund auch Hmtütsterbach und Hu$tster- 
bach genannt wird 

AllKmiiMnei Die Geschichte der ältesten bckamiten adeligen Grundbesitzer des Ortes, der 

Herren von Kombach, verliert sich im Dunkel der Zeiten. QndlenBftssig ist nachge- 
wieseoi dasa eio Wemker von Kwirbach um 1227 auftritt und daaa seine Familie 
um 1378 noch nicht erloschen war. Es erscheinen aber auch schon froh die Herren 
von Lid)eii8teia alt EigenthUmcr von Kombach auf dem Plan. Im Jahre 1320 über- 
lassen sie einen Theil der Herrschaft durch Kauf den Grafen von Katzenellenbogen, 
welche 13H6 die Herren von Sternenfels damit belehnen. Nach dem Aussterben des 
Cirafenhauses der Katzenellenbogen er 147') ging dessen Antheil an Kürnbach auf die 
Landgrafen von Hessen über und fiel dann in Folge der hessischen Erbtheilung von 
1567 an den Landgrafen Georg I von Hessen- Darmstadt. Nicht lange nach der 
Katzenellenbogener Erwerbung war der andere Liebenstetner Antheil von Kombach, 
wie es adieint gldch&lls ktuflich, an die Grafen von Wflrttemberi^ ffdnMnmen , tu 
denen dwnfiüb die Herren von Steraenfels und gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
auch die Herren von Nothafft in einem Lehnverhältniss standen. Im Jahre 1810 wurde 
dieser Antheil unter Könipf Friedrich I von Württemberg an das Grossherzogthum 
Baden abgetreten. — Bis zur Finführunp der Reformation hatte in Kürnbach eine zur 
Benediktinerabtei .Sinsheim gehörige i^ropstei bestanden, deren Gebäude jetzt vom Erd- 
boden verschwunden sind. An ihr ehemaliges Vorhandensein erinnern heute nur 
noch die KlostermOlile sowie die Flurnamen Kkwterföd, Klosterwc;; und Kloster- 
buckeL — Die Pfiurrei KOrabach hingegen war vor der Kirchenspaltung dem Bisüium 
Speier unterstdlt, jedoch dem Ritterorden der Dentschherren an e^en. Ausser 



*) Nach Anderen soll Kflmbadi nun Gartnchgau, eiaem von dem FlQsschcn Gartacii hcwäs- 
lerten und von den Heudielbagen duiduMgenen, jetzt w1lrtteinbei]giadien Landstrich gebflrt habe». 
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diesem Orden waren auch die Tlorren von Batzhofcn, die um 14At urkundlich pfe- 
nannt werden, /u Kilrnbnch hc^ütt rt. -- In den Kämpf» n des 17. Jahrhundtrii» wurde 
dir Ort %'on der Kriegsturie hart bedrängt Und I6b8 durch französische Streifkorps 
mit schwerer Plünderung heimgesucht. 

KOnibaich hat keine bestiminte Territorialgrenze zar Unteneheidiiag des Hean* 
sehen Antheüs am Marktflecken vom Badiscben AnthdL Die Steatsangehorigkät der 
Einwohner richtet sich vielndir nach der ZastXndigkdt der Hofraithen, worin die 
Bürger wohnen, so dass d( r Wegzug aus einem Hessischen Hause in ein Bodisches 
Haus und umgekehrt den Wechsel der Staatsangehörigkeit der Bewohner zur Folge 
hat Hessische Hofraithen sind an ihren Thorfahrten oder Eingängen durch die Re- 
zeiihnunir H nebst der betreft'enden Numnn r, Badische Hofraithen durch den Buch- 
staben Ii und die entsprechende Nummer kennbar gemacht. 

SAKRALBAU 

Die evangelische Pfarrkirche (Fig. 181), vormals Dentachordens-Liebfiranen- FbnkhA* 
kirche, Iteg^ inmitten des Marktfleckens auf dem ehemaligen, später als gemauerte 

Terrasse umtr» stalteten FneJhof. Das ( jeb.'luJc besteht aus zwei dem Zeitverhältniss 
nach unterschiedenen Bauthcilcn: dem älteren Thurm und dem jtiogeren Langbaus 
mit Chor. 

Der Thurm erhebt sich auf der Nordseite der Kirche in einem Abstand v<m nom 
2,70 m neben der Choranlage und ist mit letsterer durdi einen Zwischenbau verbon- 
den, der den Zugang in das untere Thurmgeschoss vermittelt. Das Innere dieses 
Geschosses ist von einem wuchtigen Kreu^ewGlbe flberspanot, dessen 34 cm breites 

ungegliedertes Rippenwerk aus formlosen Tragsteinen aufsteigt und ohne Schlussstein 
im Scheitel sich durchschneidet. |{infache Lichtöffnungen erhellen spärlich den 
dü'^teren t^ruftnrtigen Kaum Unterhalb der nördlichen LichtOttnung bemerkt man 
einen vermauerten Thiirstur/,, der auf einen ehemaligen Zugang von aussen schliessen 
lässt und dessen Anordnung zu der Annahme hindrängt — woraul auch schon die 
fist den Boden berührenden Kreun^ipen deuten — dass die Tiefe des Raumes ur- 
aprllnglich beträchtlicher war, als diess jetzt der Fall ist. Ohne Zweifel war dieser 
Raum der Giot einer firOheren kleineren Kirche, snmal an der Westseite des Thnrmes 
Spuren einer Dachlinie slcliil-iar sind, die zur Annahme eines ehemaligen Langhauses 
berechtigen, das infolge der Rrbauung des jetzigen neben dieser SteUe stehenden 
*Pätgothischen Langhauses als Überflüssig nieder^relef^t wurde 

Die gediegene Ouadertechnik am unteren i hurm^^rscht ss. ^eine derbe Wölbung 
und nmdbogigen schlichten Lingänge, huizugenommen die Isolirung des Thurmes 
kjJnnten zur Vennnthung romanischen, wohl gar vorromanischen Ursprunges führen» 
wenn nicht Sockel und Simse an den Atissenwänden durch ihre frühgotiiische Fonn- 
gebung eine solche Zeitsteltung abwehrten. — Oberhalb des genannten Simses gdit 
die quadratische Gestaltung des Thurmes in*s Achteck Aber. Hier hat eine jttngere 
Zeit gebaut. Die Stichbügen der Schallöftnungcn deuten auf vorgerückte Renaissance. 
Hem gewaltigen I>ach^tuh1 des 17'J" neuerrichteten Thurmheimes sieht man es an, dass 
damals die Beschattung des ilolzwcrkes keine erheblichen Kosten verursachte und 

so» 
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dass infolgfcdcsscn eine massenschwere ( lediegenheit der Ausführung ermi^glicht war, 
die bis zur Stunde ohne Schaden geblieben ist und auch terner den StUrmcn Trotz 
zu bieten verspricht. 

Im G^ensatz zur unsicheren EntstefaungsMit des Thurmes ist das Alter des 
eigentliclien Kirchengebindes durch den an der sOdwestUchen Fassadenecke etnge» 
mauerten GrUndunfsstetn bezengt, der in gotUschen Zahlzetdien (1499) und Minnsltd- 
bttchstaben folgende Inschrift trigt: 

^ ^ ^ ^ i» • i^t • dec • n§t • |tein • gelegt • toocben • 

Cfcor Uebereinstimniend mit dem durch diejabr/alil U^^' gegebenen Zeit v er hältniss und 

der um die Wende des 15. und 16. fahrinnderts herrschenden Banfomien^)rache be- 
sitzt das Gotteshaus das 
Geprftge des spttestgo- 

thischcn Stiles in ijleicli- 
artigcm Guss an Chor 
und Langhaus. 

Der Chor (vgl. ( Irund 
riss Fig. 182) schUesst 
Ainfoeitig ans dem Acht- 
ort An der Auasensette 
umgürten Sockelgesims 
und Kaifgesims in tmge- 
hcmmtem Zup sämmtli- 
che Strebepffilt r . die in 
je drei Abtheilungcn an 
steigen. Die oberste Ab- 
theilung jedes Strebepfei- 
lers TerjOngt sich am da 
Geringes und endigt in 
geschmtegtem Wasser- 
schlag an der Hochwaod, 

auf wi ll h( r ein « infach«*? 
Hohlki hk n-Kranzj^i sim<; 
lagert. Das Chor-lnncre 
(I^ig. 183) — 9,75 m lang, 
7,25 m brdt — erhalt adn 
Licht durch em Ostlidies 
Mittdfenster, ein nördli- 
ches und zwei südliche 
F,^^. iSi. Kurnbarh. r/arrk.uhf. .'^citenfenster Snmmtlichc 

Lichtöffnungen sind schlicht gclaibt und durch abgefaste l'lostt n zwcith« iiig ge- 
staltet. Ihre Giebelschlüsse zeigen L)reipasse, deren .Maasswerk aus manniglachen 
Schneussen- und Fischblasenmustem besteht. Der den Chor vom Langhaus scba- 
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dmde Triumphbogen hai finc I-ichtwcite von 4,10 m. Seine PWlerpcwnndi' sind 
am lothrcchlen Ansatz glatt und erhalten erst im Ucbcrgang /.um Spitzbogen eine 
aas Holdkdüen mit breiter Versütbang bestdiende Gliederung. Zwd tiefe Palse an 
den Jmiensetteii der Heilerffewftnde sprechen Air du ehemalige Vorhandensein emes 
scbmiedeisemen Chorgitters oder Lettners. 

Das Gewölbe des Chores beginnt mit Hauptrippen, die theils den Polygon* <a«rwMbwn 
winkeln des Bautheiles theils den Seitenwänden entsteigen, in Durchkreuzungen ttber- 
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ßif£. tSa. JSSnibaek, Gnuutrüs 4er J^arrkirtk*. 

gehen und in netzförmiger Gestalt als reiche Stern- und Rautengebilde ausklingen. 

Sämmtüohc Rippen habrn flache Kehlungen mit abgefasten Kanten und streben in 
reinen Linien dem ( iewölbesrheitel tu. wo fünf Schlusssteine in der I,an^;srii:htung 
auteinander folgen. — Die Reliefsliuipturen auJ den Schlusssteinen gehen über die Pijsti«che 

Grense plastischen Mittelgutes nicht hinaus. Das Gruppenreltefbild am Hauptschluss- ' "cw"* 
stein zeigt die Madonna als gekrönte Himmelskönigin, welche dem auf ihrem linken 
Arm ruhenden Jesuskinde eine goldene Frucht darreicht EKe Skulptur ist eine Ver- 
herrlichung Unserer Lieben Frau .als Patronin des Deutschherrenordens. Ein 
zT»-eites Schlusssteinrelief enthält die Darstellung des l'-rzengels Michael mit dem 
.\ttribut der Waafre .its Hinweis .auf das jüngste Geri'-ht Drei andere Si hlusssteine 
haben heraldischen Schmuck. Hines der Wappen enthalt ;£we! derbe I hilrme und 
ein schwarzes X'ogelpaar mit sogen. ILohnenk.lmraen. Auf em<'m anderen Wappen 
sieht man drei dunkelfarbige heraldische Spitzen und je zwei weisse KreuM auf rothem 
Grund. Das folgende Schlusssteinwappen iJtsst im Felde drei Scheeren erkennen; 
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ein daneben befindliches kleineres Wappenschild trflgt das Meisterseichen \ 
wdches mit ndmutdienden Steinmetimarken auch an sonatigen Stdlen auf- ( '^.^ / 

A tritt. Von zwei weiteren durch ein Spruchband ver- VJL/ 

X I I ^V^% bundencn Schilden enthält das vordere die gekreuzten Gc 
I ^ I r wcrkschafts- Attribute Beil und Hammer in rothem Felde, 

r während auf dem folgenden Schild die lahrzahl 1| 

(ISOl) in weissem Felde erscheint. Die gothische Minuskelinschrift auf r ) 
dem Spruchband nennt die Namen der Werkmeister des Gotteshauses nnd lautet: 

mittel • bubell • ig • bin • mai^'ter- getae^en • an • bitHem • gone^« 

Der Name Remhart (zweiter Werkmeister? Parlirer?) ist oberhalb der vorer- 
wHhnten Jahreszahl angebracht und durch die Figur eines G.insefusses davon getrennt 

Der (»änsefuss wird als Wappen von 
Kürnbach erklärt. — An der südlichen 
Chorwand bemerkt man eine durch das 
jetzige fOrchengestahl theilweise ver> 
deckte Nische, die in Torreformatorischer 
Zeit entweder snr Anfbewahmng von 
Altargefässen oder als pisrinn zum Ab- 
lauf des bei rituellen Handwaschungen 
des celehrirenden Priesters gebrauchten 
Wassers diente. 

Im Vergleich zum durchgebildeten 
Chorban ist das Langhaus der Kir- 
che von auffiülend schlichter GestaUnng 
und Gliederung. An der sfldosüicheo 
Ecke des Aussenbaues bezeichnet iwar 
eine zierliche beschwingte Engelfigor 
Ik'ginn und Fnde des Kranzcfesimses 
L)as ist aber auch Alles von schrauckin 
der Zuthat. Sockelsims und Kaligesims 
umgflrten den Bau in schwach geglie- 
J^. XBrmtaek, C*»r derlP/arrtAxke. Wertem Linienzug. Selbst die Westfcfr 
sade ist ohne besondere Auszier und entbehrt sogar des sonst an diesem Ban» 
theil üblichen Haupteinganges. Wir bemerken da nur die Fwtsetsung der ebea* 
genannten beiden Simse und einen schlichten dritten Stms nd)St zwei bescheidenen 
Lichtoffnungen im Giebel. Die l'jngilnge des ( iottishauses liegen an den Lang- 
wiinden und zwar zwei an di r Südseite, deren spitzhogige i'ortale übrigens nur 
schwache Gliederungsversuche durch V'erstabungen mit spiralförmigen Basaroenten 
aufweisen; ein drittes auf der Nordseite gelegenes Portal Mt noch anspruchsloser 
gestaltet nnd beschrankt sich auf einen breiten Hohlkdüenansats im GiebelabschhM. 

Das Langhaus-Innere — 21,20 m lang, 12,50 m breit — ist eimrtiiffig 
und wird durch je vier seitliche Fenster erhellt. Die dem Chor sunSchst liegenden 




Digitized by Google 



KÜRNBACH 



311 



beiden Fensterpaare sind drcitheilig. Im Maasswerk ihrer dicbelung variircn sie die 
Schneussen- und Fischblasenformen der Chorfenstcr. Die folgenden Fensterpaare, 
theils rechteckig gestaltet, thcils im Rundbogen abschliessend, stammen augenschein- 
lich aus späterer Zeit. 
— Neben der dem Chor 
zunächst liegenden süd- 
lichen Eingangspforte 
ist eine in das Mauer- 
werk eingelassene Ni- 
sche, vermuthlich ein 
Weihwasserbecken ber- 
gend, durch die Kück- 
lehne des modernen Ge- 
stühles verdeckt. 

Der Innenraum er- 
mangelt der Wölbung. 
Von Anbeginn w^ar er 
mit einer I'Iachdecke 
überspannt, deren Bal- 
kenwerk frei zu liegen 
kam, als das vorige Jahr- 
hundert einer leichten 
Spicgeleindeckung den 
Vorzug gab. i^amals 
wurden noch andere Ver- 
änderungen vorgenom- 
men. An die Stelle des 
gothischen Taufsteines 
und der gothischen Kan- 
zel traten Ncuschüpfun- 
gen von so zweifelhaf- 
tem stilistischem Werth, 
dass sie jeglicher Anre- 
gung zu künstlerischer 
Würdigung spotten. Er- 
halten und im Gebrauch 
ist von der alten Ein- 
richtung nur die gothi- 
sche Steintreppc, die aus 




Eindecltung 
Gcritbe 



Fig. 184. Kürnbach. Krucifixus im Chor der Pfarrkirche. 



dem Chor zur modernen Kanzel führt. Orgelgehäusc und Kmpore sind ebenfalls 
jüngeren Ursprungs; auch darüber ist kein weiteres Wort zu verlieren. 

Dagegen fe.sseln das Auge des kunstliebenden Beschauers einige plastische skuipwioo 
Arbeiten, die dem Inneren des Gotteshauses zur Zier gereichen. — Zunächst verdient 
Erwähnung der im Chorhaupt errichtete überlebensgrosse Krucifixus, ein tüchtiges Kiuci6»us 
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Werk der HobplMtik, welches — 'rwmugesetot das» man es hier mit keiner modernen 
Nadibildung m thnn hat — eine Leistung des 16. Jahrhunderts sein durfte. (Fig. 184.) 

Der Ausdruck des edlen Cbristusantlitzes ist Emst und Erhabenheit mit Zügen tiefen 
T,tidfns Das Haar des domengekrönten Hauptes verräth in den herabwallenden 
Strähnen dt-utliche Merkmale des ;lltcren Stil« s Aohnliches ist zutreffend hinsichtlich 
der Draperie des Lendentuch« s. worin, iin^fiuhti t dt r im Allm tn«'inen vorherrschenden 
jüngeren Gewandmotive, die Modellirung dt-.r äugt:n. l aitcnaugen ab spätgothischer 
Nachklang der BUdkunst in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts nicht zu ▼erkennen 
ist. Die anatomische Behandlung des Korpers kann im Gänsen befriedigen. Doch 
lisst das KnochengerOste da und dort an Bestimmtheit zu wünschen ttbrig. Die 
Kamatioii tritt mitunter etwas voll auf und lässt den Stilkundigen die charakteristische 
Magerkeit des Nackten vermissen, die der deuUchen Frtlhrenaissanceplastik als Erb- 
theil der ihr vorangcpangonen Kunstühunp < io« nihiunlich geblitbi n Im L'tbrifjcn 
ist der Schüpler dieses Krut itixiis sei er nun ein älterer Meister, sei er ein neuerer 
Nachahmer — keineswegs als ein Bildner gewöhnlichen Schlages anzusehen; sein 
Strd)en, einem nnlden Realnmua au huldigen, verifient vielmehr alles X«ob. — Der 
Hauptschmuck des Chores, der Hochaltar mit seinen spätgothischen holqdastischen 
Statuen der zwolf Apostd, wurde nach dem Fragebogenbericht »entfernt« und ist 
seitdem spurlos verschollen. 

Im Kirchenschiff sind an der nördlichen Hochwand einige ältere und jtingere 
Gt«bplttiea Grabplatten aufgestellt Das höhere Alter kommt einem Todtenmale ZU, das von 
folgender Inschrift in gothischen Minuskeln umzogen ist; 

amu tob mcndritt ufF bor^tan mu| fit Hiontftt paaA 

(vemMnms Stelle) Ogttt^ fiodltt tlO ttinuntal tie pSU HVt 0IMIL 

Im oberen Theil der Grabplatte erscheinen unter einem mit Hosten be^set^fen 
und von Laubwerk bekrönten Keliefspitzbogen ein springender Bock und ein über 
Quaderwerk au&teigender Stern als Wappen der beiden Geschlechter Bocklin und 
Stemenfds. Das letztere Wappen ist von emem Visirhehn Überragt, der den auf- 
steigenden Stern m Kleinodform wiederholt, wahrend an den Seiten stiltnrtes Laub- 
werk in lebhalten Ranken sich ausbreitet. 

Auf einer zweiten Grabplatte von 1489, die mithin ebenüslls, wenn auch nur 
um ein lahrzehnt älter als das Kirchengebäude ist, sieht man wiederum in reichir 
Oroamentation das Reliefwappen Derer von Stemenfels mit der Minuskelinschrift: 

anii*.biiif •mcccc1)E)cirtriUf uff tiletftage nsidg ttem fm^ ttaSifeat 

iUaeb tat ebel tanll htft . * . («»n»uerte stelle) . . || (Stcnetifds) ttf 

80t onaeUg ttnti fmmfttt^ #et. 

Die Inschritt einer dritten Grabplatte hat folgenden Wortlaut: 

Anno tiaiii • 1550 tiff itnt Hept^ag ftaxft bpe rbef unb tnQenh« 
$m fralii rlani ftlierpa he# eblen unb lirjttn Maxfm bon ^d^oni' 
Itrttn tlp^tn st maB^I bero 90t onebpg ^rp Amen • 
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Die Verbindimg gothischer Minuskebi mit einxelnen lateuiisclien Majuskeln er- 
k]>rt sich ans der ZeitateUiing des Deokstemes um die Wende der niedergdien d e n 
Gothik und der werdenden Renaissance. Ueber dem Epitaph erscheint das Allianz- 
wappen dl r \'iTstorbenen, das auf dem einen Schild ein Einhorn und auf dem \''isir- 
htliii dir Wiederholung dieses heraldischen Thiercs zeigt, während der /weite Schild 
drei geschwungene Blattgebilde im l'elde tührt, die Helmzier aber aus einer weib- 
lichen Büste mit lang herabfallendem Zopfe besteht. Daneben hat die wenig kunst- 
gettble Hand des aospruchsvonen Verfertigers in folgenden Worten sidi verewigt: 



Im Fxissboden des Langhauses sind noch zahlreiche Grabplatten ilteren wie 
jüngeren Datums vorhanden, aber leider von den Kircbessttthlen SO sehr verdeckt, 
dass nur f^erin^v Spuren davon an's Licht treten. 

Die bisher genannten Grabmäler werden an .Abmessung und künstlerischer Be- Mumuuenules 
dcutung weitaus Ubertrofien von dem grossartigen und ausgezeichneten Renaissance* 
denkmal des Bernhard von Sternenfels und seiner Gemahlin Maria 
Agatha von Weitershausen. (Fig. 185.) In der bescheidenen Pfarrkirche wurirt 
das Bonuinentale Hochwandgrab durch seine architekUwisdie wie plastische Gelegen' 
bdt und Durchfahrung wahrhaft Uberraschend. Bei einer Höhe von 5 m und einer 
Breite von 2/") m nimmt das aus grünlich jrrauem Sandstein gearbeitete Monument 
fast den ganzen Raum der neben dem I riumphbu^fn helindlichen Wand an der Sud- 
ostecke des Langhauses ein. Den mittleren Hauptthcil des Aulbaues bilden zwei 
durch einen Mittelpilaster und ein seitliches Pilastcrpaar gebildete Nischen, wdche 
die lebensgrossen Statnen des in wflrdevoller Haltung anfireteoden vomdunen Ehe- 
paares enthalten. 

Bernhard von Sternenfels, eine ritterliche Gestalt von gedrungenem SMwteWiMn 

"Wuchs, wiegt sich auf dem linken Standbein, während der rechte Fuss vorgestreckt 
ist. Am Boden steht der offene \'isirhelm; daneben lagcrl ein Löwe, das Symbol 
der Tapferkeit. Das Haupt des Ritters zeigt derbt , aber nicht unedle Ztige. Aus 
der Schädclbildung und dem trotzigen Blick spricht Geradheit, Entschlossenheit, 
Mannesmuth. Die Rechte trügt den Feldhemstab; die Linke erfaast den kunstreich 
omamentirten Griff des Schwertes, dessen Klinge nicht mehr vorhanden ist. Als 
Kennxeichen der im Verlauf der Renaissanceflra allmShlig fortschreitenden Ver- 
Inderungen einzelner Bestandtheile der mittelaltrigcn Plattenriistung treten die 
metallene Halsberge und der spaiiis, he Stoffkraj^cn hinzu. Die Schultersttlcke des 
Harnisches l.iden stark .lus; die Llibogenkapseln sind von M<'useln umschlossen: der 
Brustharnisch ;;ei^t als iün^eres Wahrzeichen vinr. kauli^e Erhöhung, die sogen. 
Schneide; der Lendner endigt als genietetes und schuppenartig gegliedertes Hüft- 
gehänge mit kunstreieher Omamentation an den RSndem» 

Die Statue der Edelfrau Maria Agatha von Weitershausen sdgt die si^u. 

it€ Edeifrau 

Gestalt einer vomdimen Matrone, deren Antlitz manchen dem Gatten verwandten 

Charakterzug verräth. I.)as Mofiv der zur Andacht gefalteten wohlgeformten Hände 
hindert nicht, dass auch hier Willenskraft, lintschlossenheit vereint mit FrauenwUrde 
aus der ganzen Erscheinung spricht. Ja, ein gradezu mannhafter Zug webt in diesem 
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Matronentwnpt, detten Modellinuiff dem ku ns ter lk hrenen Meister in hohem Grade 

gelungnen ist Zu der in sich beschlossenen, energischen Individualität stimmt die Tor- 
nchmc Schlichtheit des Kostüms. Die hohe Stirpe ist von einer schmucklosen Haube 
bedeckt, die sich handnrtip: nach rückwärts verkln^fert. Das einfache Gewand wallt, 
fern von Künstelei, in ungesuchtem, natürlicht in Falltnwiirf herab. Kine iedem Prunk 
abholde Haiskette und kleine Doppelwulstc Uber den Achselstücken sind das alleinige 
Zugestindiiiss, das die «flrdevoUe Edelfinm Mari« Agatim der ttbenchwinglidiett 
Mode ihrer prunicsachtigeQ Zeit ^eingeräumt hat. 

Die PÜBBter an den Seiten der beiden Stataennwdien joniiiren in ihren Kapi- 
tälen durch Voluten an den Seiten des in klaasictrender Formgebung als Eierstab be- 
handelten Kchinus. Die Flächen der Pilaster sind nrnamentirt mit Wappenreihtn 
als Ahnenproben des edlen Ehepaares. Zur Rechten des Ritt<'rs erscheinen: die 
Wappen der Geschlechter Stcmenfels, An^elbach, Nothaftt und Gemeningen; zur Linken 
Hofward von Kirche, Rosenberg, Rudern und llockenbcrg. Rechts von der Edeldame 
treten auf: die Wappen Derer von Weitershausen, Itslingen, Schabern und Vaut von 
Reineck; links die Wappen Derer von Lemlcn, BHgd, Bach und Bomhaussen. 

Unterhalb der beulen Nischenpodien sind je iwet durch liebliche Genienk9pfe 
und sierliche Simse getrennte Denktafeln etngebssen mit folgenden Grabechriften : 



ALS MAN ZALT • MDXC Vlil DEN 
X JANUARIT IST IN RECHTER ER- 
KiVNNTNUS CHRJSTI SELIGLICH 
ENTSCHLAFEN • DER ■ EDEL UND 
VHST BERNHARD VON STER 
NENFELS ZU KORNBACH • DESSEN 
LEOCHNAM GOTT UMB - CHRISTI 
WILLEN • EIN FRÖLICHIi UI FER- 
STEHUNG VERLFJHIv AMEN. 

WO ICH BIN, DA SOI r. MEIN 
DIENER AVCH SEIN • |OAN. 12. 

Uiifer ferner leU ym fefbet . Un» 

feiner ftirbt im folbcr • Icbcii toir • fo 
leben ipir bcm f)irtn • fterbcn u»ir • fo 
flerbeu a>ir beni t)errti • 5arunib itJtr 
leben ober fterbcn ■ fo finb tt>ir 
d}<vvn ■ bann bat^u i|"t Cl^riftus uurf) 
^eftorben • iinb aufferflanben • unö icibor 
kbenbia .3Cuvt^.Ml • ba-^ er über (Tobt 
mb lebeui>iye lytx fcy. Kont. Xilii. 



IM lAR CHRISTI DEN 

IST IN WAREM GLAUBEN UND 
CHRISTUCHER GEDVLLT IHREM 
IVNCK ERN SEUGEN- 

DURCH EIN SELIGEN ABSCHIED 
AUS DTSi:.\ f:lend NACHGEEOL- 

GET DIE EDEL UND EHRN TV 
GEXTSAM MARIA AGATHA VON 
STERNEN EELS GEBORNE VON 
WEITERSHA VSEN • GOTT GEB • IHR 
VMB CHIUSTI WILLEN EIN SIC- 
REICHE VFF ERSTEHVNG • AMEN 
I >f:r I n< RR TÖDET VND MACHT 
LEBENDIG • L SAM. 1. 

Daf t9etf \äi f üm>ar n>cr Cbtt HeiMt 
ber w'ivbi nadj 6er iltifedjtun^ gdrJft • 
unb auf 5er tvöbfal erlöfct • unb nadf 
ber «Aüdjtigung • ftnbct er $n<3b Van 
bn haft ni.-f^t luft an imferm ix-rbcrben ; 
»iad> Innllcn unb a>cinen überfAül' 
leftu uwi- mit fraüben • beinern Hamen 
fey €u?ii3ltd? lob unb (£ljc bu (ßott 
3(rael. ^o^. ^3. 
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Wie aus dfim Inhalt der GedliditniHlalclii ersichtlich, sind auf dem Epitaph des 
Ritters Bernhard Todesjahr und Todestag genau verzeichnet. Auf dem Epitaph 
seiner Gemahlin fehlen diese Angaben, ein Zeicheut dass Frau von Stemenfek das 
grosaartige Denkmal errichten liess und dadurch nicht nur von ihrer Pietät gegen 
den Gatten, sondtrii auch von ihrer Kunstliebe rühmliches Zeugniss gab. — Die 
SchriftstcIKn sind durc;h ein I.öwenhaupt getrennt und darunlt-r erscheint als Ab- 
ächiu^ der beiden iCpitaphien der siebenstrahligc Stern des Hauses Sterneiitels, um- 
rahmt von einer Ornamentation im sogen. KenaissanceMeiallstil. 

Oberhalb d^ die Statuemiiscben abdeckenden Astragalddises sind tm& durch Rdiaibfthi 
Hermenpikster abgetheOte RdiefdarsteUungen in die Architdctnr eingelassen: Auf- 
erstehung und Himmelfahrt Beide figurenreichen Vorginge sind hochbewi^ 
Gruppen und mit anericennenswerthem Geschick in den gegebenen knappen Raum 
hineinkomponirt. In der Auferstehungsscene sehen wir die Grabeswächter vor Furcht 
und Schrecken zu Boden gesunken; sie schauen starren Blickes empor üu dem auf- 
ersiaudcnen Heiland und suchen Schutz vor dem ausserordentlichen Rreigniss dtirch 
ihre hocligdialtcnen WaUcn. Unter dem Relief liest man den liihelvers: 

ER IST AVFFERSTANDEN VNS ZVR GERECHTIGKEIT. RÖM. 4. 

In dem Relief der Himmelfahrt haben sich die erregten Junger am Fusse des 
Oelberpres in Gruppen geschaart und wenden staunend ihre HiUtpter dem himmelao- 
schwebenden f.ehrer zu, dessen Fussspuren, dem traditionellen Darstellungsmotiv 
der älteren Kunst entsprechend, aut der Bergspitze eingedrückt sind, während die im 
Glanxe himmlischen Lichtes verklarte Erlüsergcstalt jenseits emes Wolkensages nur 
theilweise sichtbar bleibt Hier lautet die Schriftstelle: 

ER IST IN DIE HÖHE GEFAilREN VNÜ HAT DAS GEFENGKNVS 
GEFANGEN GENOMEN. EPH, IV. 

lieber einem Konsolenlries mit ausladendem Sims beginnt die Attika, bestehend 
aus einem pilastrirten Aufsatz, worin die Keliefscenc des jüngsten Tages das 
Centrum bildet. Auf dem symbolischen Regenbogen thronend crseheuit Oirntns mit 
ausgebreiteten Armen innütten einer von Wolken umgebenen Strahlenglorie. Maria 
and Johannes Baptista, die m keiner älteren Wdtgerichtsdarstdlung fehlen, knieen 
anch hier dem Messias anr Seite. Himmelsboten lassen Tubarufe ertOnen. Im Vorder- 
gninde stehen die Todten auf. ächte Renaissancegestalten, die in Gesichtsausdruck 
und Geberden bald Angst und Noth, bald Freude und Zuversicht Itund^^eben Im 
Mitfelfjrunde rechts: schweben Selige zur Herrlichkeit des Himmels empor; links thut 
sich di r UölK n.schlunJ als wildes, b.irtiges M.iskaronhaupl auf. Die Komposition ist 
reich an geistvollen Motiven der Begnadigten und Verdammten. Ueber der Scene 
stdit der Bibelvers: 

ICH WE. IHNE VFFERWECKEN AM JVNGSTEN TAG. JOAN. IV. 

Die Auffassung dieser Reliefbilder foljrt in ausgesprochener Weise dem 
Schilderungston der Zeit, dem es in derartigen iigu renreichen Skulpturen, ausser der 
Beobachtung der in erster Linie gebotenen phtsüschen Gesetze, auch um die Ein- 
fOkrung malerischer Momente in ihre Reliefkompositionen zu thun war. — Den Ab- 
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schluHS des Dunkroales nach oben bilden im Einklang mit der Nischenanordnung 2wei 
Rundgiebel in sogen, gebrodhenen Bogenschwingungen. 

Frebi. hcmi. Dem Weltgerichtorelief xur Seite dienen freistehende Sknlptoren sum Sdunudi 

der Attika, zunächst die an den Ptlnstern in sitzender Haltong dargestellten Figuren 
der Evangelisten Matthäus und Markus mit ihren Attributen Engel und Löwe. 
Femer stehen auf den Umrahmunpren der die Attikaeckcn zierenden, reich omamen- 
tirten beiden Familienwappen d'n: Statuetten der Mutter)^ott(.-> und d' s Litblinj^s- 
jUngers Johannes Evangelista, bezichungsvolle Xebenüguren «icä daä Uanze Uber- 
Fugendeo I&udfijn» «nd mit ihm das Erlosimgswerk «uf Golgath* «Is BekrOnui^ 
des knastreichen Mmramentes bildend. — Kein Zweifel, das Hochwaadgrahnud m der 
Pforrkirche an Kttmbach, welches an anderen fem voa grossen Kunstcentren ge- 
treuen stillen Orten schwerlich seiaes Gleichen findet, gehört mit su den hervor- 
ragendsten Leistungen der deutschen Renaissanceplastik um die Wende des 16. und 
17 J.ihrhiindcrts sowohl durch seinen architektonischen .•Xufbau wie durt h seinen 
figuralcn und ornamentalen Schmuck. Schade, dass der Name des icunälmüchtigea 
Meisters hinter seinem herrlichen Werk sich verbirgt und dass die Aufstellung des 
Dcnkmales in einer bescheidenen und mit dicht gereihtem Gestllhl angefUiten Ecke 
des Laaghaoses seiner Tollen Wirkung schweren Eintrag thut 

Nicht ttnerwihat bleibe dne aa der Nordwand des Kirchenschiffes angebrachte, 

GtianiMU von kanndUTtcn Pilastern flankirte, hokgcschnttzte Gedenktafel mit zwei über- 
einander angeordneten Gemälden: oben Mutter und Kind vor einem Krucitix knieend; 
darunter Christus mit einem Kinde auf den Armen der versammcUm ApusUlbch.aar 
entgegenschreitend; seitwärts treten mehrere Personen als Leidtragende auf. Eine 
Inschrift deutet auf den eben nicht hochkilastlertsch durchgefOhrten Vorgang erliu- 
temd hia vad lautet: 

^tim 3fnb(itf«n an Safonmi Ct^tltn, geb. Bcaui^onenn, iSt^cfrott bes 
Qomt Znric^oc ClfUo; ^ürft. fjeff. Xhqjt oO^et, geji. ben ^. TXpt, \€S2 im 
28 3af)r i^ees 2Utcr5, im 6 y^ifyc i^te» (S^efktnbc» unb am 9 Ca0 t^cs 
Vmbslagn». noc^gefbldt ift % SSfyaMn 3oi}anius am Si TXUtfi, 

Ein Steindenkmal der Verstorbenen mii analoger bildlicher Darstellung in 
PiMhoT Rdief befindet sich auf dem ausserhalb des Marktfleckens gelegenea Friedhof, 
wosdbst mehrere aadere aus der gleichea Zeit stammende Grabsteine, die allem An* 
schein nach auf dem firtiherea Begrabnissplatz bei der Kirche gestanden, m einer be 
soaderea Abtheiluag aufgestellt sind. 

31^ 



PROFANBAÜ 

ScUSiKhe« Eine mittelaltrige Veste, das Schlttsschen genannt, liegt unwdt des Markt- 

Atism. Auiac« flgc^cns in der Niederung des Kttmbaehes und macht aus der Entfernung gesehen den 
Eindruck dnes beschddcnen landlichen Wohngebaudes neue rer Architektur. Erst bd 
näherem Hinzutreten erkennt man in den unteren Mauertheilen die Ueberreste eines 
mit modernem Obergeseboss aufgesattelten alten Wehrbaues von der Gattuag der 
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sogen. Wasserburgen, denn ringsum war das ( iebäude von Wasserlllufcn des Kürn- 
bachcs umtlosscn. Ihrer Ausdehnung nach bietet die V'este entfernt nicht das lÜld 
emer ansehnlichen Herrenburg; sie war vielmehr ein mässig grosses Burgstadelf 
d. h. ein befestigter Rittenitz, bei dessen Anlage keineswegs dauernde Widerstands^ 
fth^keit gegen formliche Belagemngen in der Afamcht des Erbauers Ug, sondern 
nur ansrdchende ^ebemag gegen Bednrfrang und plotsliche Ueberfidle. — Nach der 
Entfestigung des SchlOsschens wurden die WassergrMben trocken gdegt, eingeebnet 
nnd in Wiesen verwandelt, 
mit Ausnahme des nicht ab- 
zuleitenden Kürnbaches selbst, 
welcher nach wie vor längs 
der Hauptfront raschen Lau- 
fes vorOberfliesst. 

Die Vcate bildet im G run d • 
riss (Fig. 1%) ein verschobe- 
nes V^iereck Was von d»T 
mittelaitrinen Anlaj^e noch 
übrig ist , besteht aus dem 
Untcrgeschoss eines dem Zu- 
ge der Beringung folgenden 
Werkstein - Baukörpers, der 
nach Stil und Technik gros- 
sentheils auf das vorgerück 
tere VA lahrhundcrt, mithin 
auf Irüh^jothischen Ursprung 
deutet, so dass diese l^autheile 
unbedenklich als euie Schöp- 
fung der Geschlechter von 
Kombach oder von Lidyen- 
Stern angesehen werden kön- 
nen. An der südwestlichen 
I'A-ke der Vcste berechtigt ßg^^ 
aber auch das X'orhandensein 
von Hucki lquaJern mit Schlagriindern nach allen Analogieen der Wchrbautechnik 
zu der Annahme, dass dieses Mauerwerk vor den gothischen Hestandlheilen ent- 
standen sdn und mindestens dem Ende des 12. oder Beginn des 13. Jahrhunderts an- 
gehören kamt« zumal die Buckelquadertechnik von der Gothik minder häufig gettbt 
wurde und erst in der RenaissanceMra wieder allgemeine Aufiiahme fend. — Von 
einem an eben dieser Stelle auf derben Tragsteinen vorspringenden jttngeren 
Thürmchen sind nur geringe Spuren übrig. — An der Westseite des Mauersuges 
hat sich eine Schiessscharte, sogen. Schlüsselscharte erhalten, dergleichen mit der 
Kinführung der heuerwatlen in L'ebung kamen. Zwei an der X'orderfronte h( lind- 
lichc lirker hingegen sind nach der Heschahenhcit ihrer unteren iiestandtheile und 
deren gdtciilter Gli^erung eben£ills für die Gothik zu beanspruchen. — Die ober- 
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halb des wcrktüchtigen Untergpschosses errichteten Gebäudetheile gehören durchweg 
jüngeren Zeiten an und haben ihrer Struktur nach kein Anrecht auf besondere Be- 
sprechung; sie sind es, die im Verein mit ficschossveränderungen aus der ersten 
Hälfte des 1^. Jahrhunderts das Bauwerk seines burgenartigen Charakters fast ganz 
entkleidet und es an der Hauptfront zu seinem landläufig modernen Aussehen herab- 




Fig, l8y. Kürnbach. SchUisschen. Hofraum. 

gedrückt haben. — An Stelle der vormaligen Zugbrücke ist eine feste Steinüber- 
brUckung des Kürnbaches getreten. Unweit davon bemerkt man in der Gartenmauer 
neben einem Brunnen das Renaissancewappen Derer von Sternenfels. 
lnnrf<>« lensciis dir Kürnbachbrücke bildet v'\n schlichtes Spitzbogenthor den Eingang 

zum Burghof Hindurchgischritten sti ht der Beschauer einer Gebäudegruppe gegen- 
über (l'ig. \>^1) woran t-inzelne Bogenpforten gothisiren, während der Kellerzugang 
im Rundbngtn schliessl. Silmmtliche [»autheile, Wohnungen wie landwirth.schaftlichc 
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Nebengebäude, sind l'"achwerkanlagen , die stellenweise an ihren Untergeschossen 
durch verjüngte stämmige Holzpfeiler frei gestützt sind und offene Rüume HIden. 
Die Pfeiler iwbeii im Sduft polygone GesbUtUQg und wollen auch in Kflmpfem nnd 
BaMunenlcn den Gesetzen der Hokbautedutik gerecht werden. Gleiches ist der 

Fall Unsichtlich der Gliederung der Konsolen, welche die Auflager der Stock \v< rk( 
tragen. Einzelne Fachwerkbautheile gehören dem 16. Jahrhundert an und lassen in 
ihren Formen, u. a. in der geschweiften Form des sogen. Fscisrückens über einer 
Lichtöffnung, spStj^othische NachklHnpc erkennen. Aber auch die spätere Renais- 
sance, das Barocco, hat seine Spuren im Inneren des Burgstadels zurückgelassen, 
insofern eine ThUre der Holzarchitektnr, thdls in der Gliederung ihrer Gewftnde 
theils in den Fwmen ihres Sinnes, auf den Beginn des 1& Jahrhunderts hinweist. 
Aus der ntni]idie& Zeit datirt der Treppenaufgang zum Obergesehoss, dessen Wdm- 
rftume, mit Prdagebung des Alterthümlichen, in anspruchsloser Weise modemisirt 
sind. — Das seit fahren nur sollen bewohnte, fast verödete Cebäude macht Im Zu- 
stande diT \ erwahrlosung, worin es theilweisc sich befindet, einen nichts wenifjer als 
vornehmen Eindruck. Dem von Unkraut überwucherten Burghof wird höchstens ein 
malerisches Auge einiges Intere&se abgewinnen können. — Das Schlösschen gilt als 
Stammsitz det Herren von Stemenfels von der Kttrnbacher Linie und war eine Zeit 
lang Eigenthnm des Hessischen Domünenllrara. In der Folge kam das Gebttude 
durch Veräusscrung in verschiedene HXnde. Schliesslich gelangte es aus dem Besitz 
der Kürnbacher Familie Lachenauer an die Grilfliche Familie Waldeck von der 
Bergheimer Linie. 

Unweit vom Schlcisschen dehnt sich ein lamr^estrecktes K e 1 1 e r p eb ä u d e Kelia-gebüude 
aus, das ursprünglich im siranschen Besitz des Kondominats sich befand, dann längere 
Zeit Hessischer Zdintkdler war und jetzt zum Wal<teckischen Besitz gehört. Die 
halbunterirdische mit Giebelbedachnng versehene Bauanlage bildet eine einzige gross- 
rtumige Halle v<m 75 Schritt Länge und 14 Schritt Breite. Durch seine gediegene 
Mauertechnik und insbesondere durch die kräftit^e Struktur des Einganges, der Wöl- 
bung und der Licht ciflnungcn gemahnt das Werk weniger an einen jjewnhnlichen 
Kellt rbau als vielmehr an einen ausgedehnten kasemattirten l nterkunttsraum .Auf 
dem Schlussstein der weitgespannten Thorfahrt, die dem wuchtigsten Lastwagen be- 
quemen Zugang verstattet, liest man die in Relief gehauene Jahr zahl ^606 Uber 
einem jetzt verdeckten Wappen; darunter stehen die Initialen C Z, die von Manchen 
als Abbreviatur Utr »Condorainat-Zdmtkeller« erklärt werden. 

Das auf der Nordseite der Kirche gelegene vormalige Pfarrhaus des 
Deutschherrenordens, schlechtweg Deutschen Harn genannt, jetzt Privatbesitz, D««(tcbocd*M- 
ist ein stattliches CebituJc aus der Mitte drs 1H. Jahrhunderls l-jne l'reitreppc mit 
Steinbalustrade führt zu li'- ni hoch;;» lej^t neu iu d^frsrhoss l icn Thursturz des Haupt- 
einganges ziert ein schwarzes Relici kreuz, das Abzeichen der ritterlichen Genossen- 
schaft. — An der SOdoslecke des Hauses bemerkt man auf rdch gegliederter Konsole 
eme Nische, deren ursprünglicher Skulpturschmuck — wahrscheinlich eine Madonna 
als Patronin des Dcutachhermordens — verschwunden und durch eine Holxstatue er- 
setzt ist, die eine Schrifttafel in den Händen hillt und ein faltiges (kwand tnlgt, 
dessen Formgebung Uber das splltgothische Zeitverhältniss keinen Zweifel lAsst. Die 
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Richtigkeit, so wäre, wie 



Figur soll aus der Pfarrkirche stammen, mit deren Architektur sie denn auch 
in stilistischer Uebereinstimmung steht. Dagegen mag es, auf den ersten Blick 
wenigstens, befremden, wenn von einer im Deutschen Haus aufbewahrten Spät- 
rcnaissancc - Holzskulptur — eine aus Akanthuslaub hermenartig hervorwachsende, 
nichts weniger als kirchliche weibliche Halbfigur mit Blumen in den Händen 
darstellend — die gleiche Herkunft behauptet wird. Hat es aber damit seine 

in so vielen anderen F'ttllen, auch hier dargethan, 

dass Barocco und Rococo 
durchaus kein Bedenken 
trugen , figürliche Motive 
der Profankunst in die Or- 
namentik der Sakralkunst 
einzuführen. Die Figur ge- 
mahnt an eine Allegorie des 
Frühlings und scheint als 
Schmuckstück eines F.mpo- 
renaufgangcs oder eines Or- 
gelgchUuscs gedient zu ha- 
ben; aus bedeutender Meis- 
terhand ist übrigens das 
Werk nicht hervorgegangen. 
— Eine tüchtige tektimische 
Leistung ist im Deutsch- 
herrnhause der Keller. Der 
Eingang liegt unter der Frei- 
treppe und führt in einen 
Tiefbau, dessen Raum das 
ganze Areal des Gebäudes 
einnimmt. Als Stützen die- 
nen zwei Reihen von je vier 
aufgemauerten Pfeilern, zwi- 
schen denen Kreuzgewölbe 
im Stichbogen sich aus- 
spannen und dem Ganzen 
nicht nur tektonisch, sondern auch künstlerisch eine gewisse Wirkung sichern. 

Das Gasthaus zum rothen Ochsen H 73 ist ein bemerk enswerther Fach- 
werkbau von 16t)5. (Fig. liSS.) Im Rrdgeschoss wölbt sich ein Rundbogen von an- 
sehnlicher Spannweite als Kellereingang. Das Hauptgcschoss springt über das Unter- 
geschoss beträchtlich vor und ruht auf kräftigen Holzpfeilem, welche die Gesamnitlast 
des dreistöckigen Gebäudes tragen. An dem folgenden Geschoss treten Aus- 
ladungen nur an den Seiten auf. Simszüge und Riegelwcrk bekunden durchweg ein 
bewusstes Streben nach gediegener Balkcnfügung und geordneter Gliederung. — 
Das Wohnhaus H 30 ist ebenfalls ein durch sorgfältiges Stütz- und Riegelwerk aus- 
gezeichneter Fachwerkbau. 




Fig. t88. Kürnbath. »Zum Rothen Ochsen.* 
Fachwerkbau von 166$. 
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Die Gasthäuser zum Lamm, zur Krone, zum Löwen und zur Sonne Kuiatgewerb- 
zeichnen sich aus durch kunstreiche schmiedeiserne Firmenschflder des IS, Jahr- 
huiderts. Am augenfäUigsteD ist das Schild des erstgenaimten Haoaea. Ein ver^ 
goldetes iaat lebensgrosaes Lammi mit der Siegesfohiie als duisCliches Symbol, nimmt 
die iilitte ein und ist umgeben von Wcinranken- in luftiger Durchdring^ung TOn 
Blättern und Früchten ; darüber schwingt ein posaunenblasender Genius einen Lor- 
beerkranz; das Hessische Wnppen darxmter ist eine moderne Zuthat. 

Das Ban n k el t er h a u s ist ein langestrtcktt r scheunenartiger Bau, der zwar Bunkriterhaus 
durch die formluse Schlichtheit seines Aeussercn und Inneren wenig künstlerischem 
Interesse einflOsst, aber bei den Bewotantfa des Marktieckeas desshalb besonderer 
Werthschatsang sich erfreut, weil tn der grossrAiunigen Halle dte Kümbacber Traube 
Ton minnigUcb »gekeltert und gepresst« wird. Zu diesem Zweck sind mehrere 
alte Keltern, darunter einige von wuchtiger Struktur und primitivster Einrichtung 
aulgestellt , denen als heimischen V'olksalterthüracrn eine gewisst- Piet!lt anhaftet. 
Rine fi-uchtfriihliche Winzerpoesie hat diesen Ungcthümen Thiernamen gegeben und 
sie in «tbundener Rede verhcn liclit So ist an der mit der Jahrzahl 1751 versehenen 
Riescnkelter und zwar am sogen. Baum, d. i. am wuchtigen oberen Horizontalbalkcn, 
die F^ur eines Bttren und folgender Retmsintich angebracht: 

Dcii 3aum lu-imt man 6eii 3(^u>ai:^u Bat 
Von itfm Komtt \tfm her Ha^me Ijer. 

An einer das Bild des Hessischen Löwen tragenden Kelter zeigt der Baum 
nachstehende, als Reim wohl nur im Kraichgau-tdtom zulXssige Inschrift: 

IDeil tnid; ^<>t; ^üx\t im lUappen fut^rt 
So Sil^t IXlan VOcm bie l{elter geijört. 

Ein anderer Kelterbaum, der Affe genannt, tritt dem Beschauer in folgender 
Reimansprache etwas barsch entgegen : 

IDa? ibuft Du midi t>ier anaaffen 
t)aft Du nid)t gefcljen alten üfycn? 

Da ftnbft Du meines 4&lel4«n ituf;«. 

Und auf einer Platte im GebKlke steht als Mahnung fOr Diejenigen, welche von den 
gemeinnatrigen Einrichtungen des Bannkdterhanses Gebranch machen, die Strophe: 

foirtc Craubcu u?iü picffen , Sonft mödfi (ßott eriorncii 
3!t Ziffern "H^ei^fyxus Hub tfinftig t^m ni^t $ömieii 



Die (jebiiec $u ndflm aus 



Daf er an Ziffer Statt 
etwas )u fd^affen ^al. 



Ktlmbach war ehedem mit einer Befestigung, bestdiend ans Mauer, Wall, 
Graben and Thorthfirmen, umgeben. Letstere smd nieder]gele;gt. Dagegen haben 
aich mehrere Strecken des Mauerndes erhalten, auf denen bescheidene kleine Ad* 

siedelungen entstanden sind. Hie und da ist das GemAuer von Schiessscharten 
durchbrochen. Der ansehnlichste Ueberrest der Beringung Uegt auf der Westseite 

si 
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des Marktfleckens, da, wo Uber einer Schlflaselscharte ein von Rundstiben nmnlimtet 

Quaderwerkstück die Jahreszahl 1661 und die Namen der Wiederhersteller der 
Befestigung HANS HAAGER, CASPAR RI':iCnHK und MARTIN RIXKER 

in lateinischer Majuskclschrift enthält. Der 
Denkstein kann als zeugenhafter Beleg da- 
für gelten, dass die Ringmauer bald nach 
dem dreinigjJÜirigen Krieg erneuert wurde. 
Das qiigraphisclie Werkstflck ist gleich- 
seitig ein Brinnernngsmat an die ktsle be- 
deutsame WehrbauthAtigkeit in KUmbach. 

An der Rtlckseitc eines im südwestlichen 
Zug der Ringmauer errichteten Gebäudes 
befindet sich als anerktnnenswcrthe Lei- 
stung spätgotbiscber Steinmetzkunst eine 
heraldische Steintafel, die von einem nie- 
dergelegten Eingangsthw des Mailrtfleckens 
herrührt und deren Bildfliche mit den Re- 
lief« appcn von Württemberg, Stemenfds 
und Xothafl't geschmückt ist; am oberen 
Rande steht die jahn szahl UST). (Fig. Wl) 
Sudwestlich vom Marktflecken zieht eine 
Rü merstrasse in deutlichen Spuren von 
Diesenbach nach Stemenfels und Yon da 
anter dem Namen Postweg über den Flefaingcär Bergrttcken nach Dertingen und 
weiterhin den Kraichgau kreusend durch das alte Dekumatenland. 

Wir stehen am Schloss der kunstwissenschaftlichen Wanderung durch den 
ehemaligen Kreis Wimpfen. Es war unser Bemtdien, die 2Seugen einer vidhundert- 
jahrigen Kunsthecrlichkeit in diesen an Ausdehnung zwar bescheidenen, aber an 
Denkmälern reichen OertUchkeiteiB wachzurufen. Was dort kunsterfahrene Meister 

der Vorzeit gebaut, gcmolssclt, gemalt und was an Frziugnissen des edleren Kunst- 
gewerbes vorhanden, suchten wir zu ergründen, dem kunstliebenden Wrständniss 
nach Kräften durch dns Wort zu erschliessen und im Bilde iuischaubar zu machen. 
In den meisten der geschilderten Werke, insbesondere in den Wimpfener Sakral- 
nnd Palatialbauten, verehrt die Nachwdt Schöpfungen, die als Wahrsdchen christ- 
h'ch-germanischer Kunst Ruhmesdenkmale unserer Vorfahren und steinerne Amwlen 
der vaterlandischen Geschichte sind. 

Jedes gebildete Volk, das auf seine Geschichte Werth legt, achtet mit Rechtseine 
Kunstdenkmftler als ht ilige Urkunden Ihre pietätvolle Schonung und Frhaltung nährt 
in dir Hevolkerung den Sinn für nationale Kunst, und darin liegt eine der edelsten 
und sichersten Bürgschalten für die begeisterte Hingabc an das nationale Leben. 
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LHICHWIE bd der Bearbeitung semer beiden ersten, die Knnstdenk« 
mäler der Kreise Ofieobttdi vnd &b«cb nmfMienden PuUikKtioiien, so 

hat der Verfasser auch hinsichth'ch der dem gegenwärtigen Buche vor- 
ausgegangenen l'>hebungen auf eine gründliche, durch unmittelbare An- 
schaunng^en an Ort und Stt lk >^ewonnene Kenntnis? der zu beschreibenden Monumente 
Bedacht genommen. Zu diesem Zweck war er bcmtlht, sämmtliche in dieser Schrift 
erörterten Werke bildender Knii^ mochten sie dem ^rekhe ifer Areb^&tor oder 
dem Gebiete der Plastik, Malerei und des edleren Knnalgewerbes «ngdiOren, person- 
lich in Augenschein zu nehmen nnd dieselben in ardiBologttdieni tiie ktbistiienschem 
und kunsttechnischem Betracht eingehend zu studirLn 

Sein Bestreben wurde in dankcnswurther Weise gefördert durch theilnehmendes 
Entjrcgenkommen dt-r flU. HoamtLn. ( itistlichen , Lehrer, Ortsvorstände , sowie 
durch das lebhafte lutcre^se cixizelncr im Text genannter ortskundiger und sachver* 
ständiger i'ersünlichkcitcn. 

Zu ganz besonderer Erkenntlichkeit ist aber der Verfasser dem Hm. Pfarrer 
Kletn und den H.H. ReaUdurera Eck nnd Peth verpflichtet Denn diese eiligen 
Freunde der Kirnst und des Kunstalterthums sind es gewesen, die wNhrend meiner 
wiederholten Anwesenheit in dem dcnkmälerreichen Wioqifen die Güte hatten, ihre 
freie Zvli dadurch in dt n Hit-nst der Inventarisirunpf m stellen, dass sie ht i meiner 
Durchwandcrunj: der Stadt lr<udi^ die Führung übernahmen und an^^esichts der 
Bau- und Bildwerke die gewonneuea ürkenntnihsje und Kindrücke mit dem Stift in 
der Hand auf Grund des diktirten Wortes getreu üxirtcn, ein Verfahren, wodurch 
dem Verfesser das nicht geringe Maass an Zeit und Mllhe, wdches filr den Einzelnen 
am der Arbeit gleichzeitigen Sehens und Notirens erwichst, vesentUcb verringert 
nnd erleichtert wurde. Die nämlichen verehrten Herren schlössen sich dem Ausflug 
in das abgelegene Hessich-Badische Kondominat KUmbach an, um dort in gleich auf- 
opferungsvoller Hingebung der Mitarbeit zu obliepen - Dem Hra. Salinekassier 
Gottschick ist der Verfasser ftSr zahlreiche belehrende l inper/eige ebenfalls /u I )ank 
verbunden und auch dem inzwischen verstorbenen Hrn. Beneficiaten Kösterus wird 
er in gleichem Sinn ein dankbares Andoskai bewahren. 

In diesem Zusammenhang verdient femer rOhmlidie Erwähnung, dass zwei 
zur Sommerfrische und zu kttnstlerischen Studien m Wimpfen weilende DarmstSdter 
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Damen, beide angeschene Malerinnen, Frau Oberst Sophie von Weiher Freiin Löw 
von und zu Steinfurt, und Fräulein Maria Schaefer, des Verfassers Tochter, sfch's 
nicht verdrif-sspn liossen, den Autor tagelang von Monument zu Monunn nt zu be- 
gleiten und dit Ergebnisse spfnes Forschens mit emsijfer Hand niederzuschreiben. 
Für soviel LiebenswUrdigkt,nt und ausdauernde Unterstützung sei an dieser Stelle 
dienfidte inniger Dank ausgesprochen. 

Schliesslich ist noch des Beistandes zu gedenken, weldien Quellenschriften und 
hÜfswisaenschaftiiche Werke tiieils zur Feststellung ortsgeschichtlicher Verhältnisse 
und Thatsachent theils zu Erläuterungen allgemeiner Natur darboten. Nachstehend 
folgt eine Zusammenstellung der einschlägigen Literatur, nnchdem Binzdnes schon 
bei besonderen AnUtssen im Buche selbst hervorgehoben wurde. 

Merian, Mtitthäits, Topographia Sueviae, Franckfurt am Mayn 1643. 

Scfunttiat, J. F,, Vtndemiae literariae« collectio secnnda^ Burckardi de Hallis Chronicon 
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Jäger, Handbuch idr Reisende in den Neckarg^enden. 

Grimm, A. L., Der Neckar von seinem Ausflusse bis Wimpfen, Darmstadt 1829. 
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Brambach, Dr. W., Baden unter römischer Herrschaft. Freiburg i. B. 1867. 
Walther, Dr. Ph. A. F. , Die AlterthUmer der heidnischen Vorzeit innerhalb des 
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Digitized by Google 



LITERATURBERICHT 



325 



Graft Dr. H., Opus fraadgeniini, Stuttgart 187a 
FHgetAmt», L., Der Kraichgan und «eine Orte, Bretten 1878. 

LÜbke, Dr. W , Geschichte der Plastik, Leipzig 1880. 

Württembergisdie Vierieljahresfi^ für Lande^eschschte, Jahtguog V, 1882; Ab> 

Handlung von Klemm. 
Dii'OiHbiicfi, F., Das Grossherzogthum Hissen. Darmstadt 1KS3. 
Cohatiseii, A r , Der römische Grenzwall in Deutschland, Wiesbaden 1884 und 

Nachtrag I886i 

Wagner, Heinrich, Die Krenz^(wwnippen am Dom sn Frankfurt a. M., an der 
PCurkirclie sn Wimpfen am Berg und an der St Ignatiusldrclie su Mains, 

Darmstadt 1886. 
Führer für Wimpfen und Umgebung, Wimpfen IHQO. 

Essetnvein, l^r. A., Der Wohnbau Im Handbuch der Architektur. Darmstadt 1802, B.IV, 
Xiiehcr, /., Die Baudenkmäler der untt ren Xeckargegend etc.. Heft V, Hi idelberg 1893. 
Reimers, J., Scema novum, Studien zur ßaugeschichte de.s Mittelalters; GraJ, Dr. H., 

»ITIHedenuB opus frandgenum« ; und Reimers, J., »Zar Abwelur«, in der Zeit* 

achrift fDr bildende Kunst, Jahrgflnge 1887 n. 188& 




Digitized by Google 



VERZEICHNISS DER ILLUSTRATIONEN 



WIMPFEN AM BERG 

-Seite 



. 1. 


Prospekt 


aus den ersten Dezennien des Is j.ihr li , PAlck von Südost . 




10 


2. 


Heutiger 


Prospekt; Aufnahme vom rechten Neckarufer, Lichtdruck . 


10- 


-11 


3. 


LAgeplan 




10- 


-II 


4 Evangelisch« Pfarrkirche: Blick vom Mark^ats 




18 


5. 


» 






19 


6. 


» 






20 


7. 




» Querschnitt ...... 




21 


S. 




» Inneres; Olick prn Ost, Lichtdruck 


22- 


-23 


9. 




» Plastischer Schlusssteiii, suj^tn. VVeiberpcin 




24 


lü. 




» Hochaltarschrein u. Predellagruppe, Licht- 










druck ........ 


24- 


-25 


11. 








26 


12L 




t Sakramentshättschen 




28 


13. 




> ChorgettOhl 




30 


14. 

15. 




• Struktur u. Einzelformen des ChorgestOhles 

» Kluge Jungfrau am Chürgf.«!tühl . 




31 

32 


16. 




» Thöncht«' jnn^frau am C horg-esttlhl 




33 


17. 




» Weülfassade mit Hauptportal und Loggia . 




36 


18. 




» Zwei Schildpaare (a u. b) am Kranzgesims 




3$ 


19. 




* Strebepfeiler an der Wevtfiusade 




36 


23. 








40 


21. 

22. 




» Oelbergkapelle 




42 
43 


23. 




• Marienstatue an der südöstlichen Langhaus- 










ecke, Lichtdruck 


44- 


-45 


24. 




» Innenbau; Blick gen West . . . . 




4ö 


25. 




> S&iileiika«pfer im Langhaus 




47 


26. 




> St. Quirtnus-Flügelaltar, Lmenseite» Licht- 












SO-51 



Digitized by Google 



VERZEICHNISS DER ILLUSTRATIONEN 327 

Seilt 

Fig. 27. ET«ttgdi«che Piarricirclie : St. Quirinus^Flageibütar, Aukseueitei 

Lichtdruck 50—51 

» 2R. » » Fleckenstein - Monument .... 51 
» 29. » » lünj^^stcs Gericht, Wandgemälde, Licht- 
druck . 56—57 

» 30. > • Knud €3 

• 31. • » TAulstem 65 

» 32L » > GlasgemlUde, Lichtdruck. . 66—67 

• 20. * » Gothischer Kelch 71 

• 3i. > > Korporalienschrein, Lichtdruck . . 72- 73 
» 3F>. Kalvarienberg : Krcuzi'gunusfrmppp, Lichtdruck .... 78—79 

»36. » Deckplattf des Postamentes 82 

»37. • Renaissance -Gehäuse 84 

• 38. » Konsole vom dieiiial. gothiichen Gfihiuse 85 
» 39. Domidikanerkirche: Ansicht von Nordost . .... 89 
» -10. > Gmndnss von Kirdie und Kxvaxgng 93 

• 41. • Hauptportal der Kirche ..... % 
»42. * Inneres; Blick gen Ost, Lichtdruck . . 98-99 

> 43, • Taufstein 104 

• 44. » Statuen der h. h Dominikus (a) und Petrus 

Martyr (b), Lichtdruck 104 -lÜä 

»45. * Statuen der Madonna (a) und des Evangelisten 

Johannes (b), Lichtdruck 104-105 

> 46. > Wdnsberg'GraboMl 106 

» 47. > Ehrenberg 'Grabmal 107 

• 4a > Chorgcattthl 109 

» 49. » Orgelgehäust' und Wappenfolge ... III 

> 50. * Snkr.imentsampel, sogen. Ewiglicht . . . 112 
» 31. Alte Sakristei: Fensterarchitektur 113 

> 52L » » Inneres 114 

» SQ. » » Plasttscher Schluissteinf sogen. Weiberpein 115 

> 54. > * Heiligfcreu«'Reliqmar, Lichtdruck .... 116-117 

> 55. > • Ciboffinm Oi); Kelche (b n. c), Lichtdruck . .116-117 
» 56. » » G ethische Wirkerei 119 

• 57. Dominikanerkloster: Kreuzgang. Ucbcreckansicht .... 123 
» 5S. » Arkatur di s Kreuzg-angcs a, b, c . . 124 
» 59. Kaiserpfalz: Frontalaufnahme; Hlick vom rechten Neckarufer . 130 

• 60 > Burgthor; Blick von der unteren Hauptstrasse . . 133 
» 61. » » Blick von der Burgvierteheite . 135 
»62. » Grund' u. Aufrias der Hochwand des Palas; Grund* 

riss, Schnitte u. Etnzdfomien der ehemal. Pfalzkapelle 134—136 

• 63. • Palas -Arkatur, Blick von Ost 136 

» 64. > . » Blick von West 137 



Digitized by Google 



328 



VERZEICIINISS DEK llXUS i RA HONEN 



S«4lr 

Fig. 65. KaiserpCalx: P«]«$>Ark«tQr, Säule mit onuunentirtem Schaft . 13A 

• 66. » > > ßUndelsäule 138 

» 67. » » » Einfache S.lulc, SpiralsÄule, BUndd- 

säul«. mit Knotcnschaft .... 139 

»68. » Grosse Doppclarkaüe in der Xordlroat .... 141 

»69. > Ehemal. PfiüzkapclU-, Aetuaeres 143 

> 70. > > » Bocenfries und Knuutgesiiiis 144 

> 71. * > > KApitill etaer Sftule im KnhsUiU . 145 

• 72. Steiiiluuis: Blick von Südwest 147 

» 73. » Nordfront 149 

» 74. » ErcJgeschoss der N'ordfront 149 

» 75. • Wehrhaltt Liclitoltnung 150 

» 76. Kother Thurm: Blick von Nordost 153 

» 77. • » Thnrniengang 151 

• 78. • » Gnmdrias der WUcbterwohnung 155 

• 79. • » Kamm in der Wichterwohirang 155 

» 80. Blauer Thurm : Blick gen West 156 

» 81. Wormser Hof: Nordfront und Schnitt 158 

• KU. » • I'Vnsterarchitektur 159 

• 83. » • Portal im Hofraum 160 

»84. » » Brunnenschale 162 

> 85. Hospital «um h. Geist: Blick voa Nordost ..... 164 

> 86. * > Pilasterkapitaie an der Kordseite ... 167 
» 87. • > Thorwappcn am Krankenhaus 168 
» 88. » » Pforte im Hofraum daselbst .... 169 
. so. Rathhaus: Stadtarchiv« Wimpfencr Si, 1 von r.''/> .... 171 

Mt). » » Wimpfencr Sii ^< 1 von 14.'>S .... 171 

» 91. . » Schlüssel der « heraal. Stadtthorc . 172 

> 92. WdmbautCB : Htrizsünle eines Hauses in der Schwtbbogenstrasse 173 

> 93. » Haus des Bürgermeisters Hans Äff, ebendaselbst 174 

> 94. » Eingang eines romanischen Hauses, ebendasdbst 175 

> 95. » Fensler des romanischen Hauses 176 

• 96. » Rrkerhaus in der unleren Blauthurmstrasse . . . 177 
' <57. * Holzsflnle in « inem Hause am MarktpLitz . 179 
» ^M. » H.1US zum.l»rüiien Baum in der oberen Hauptstrasse. 181 
»99- » Groteskligur an einer Scheune im Badgässchen . . 182 
» 100. » Erker am Eckhaus der oberen Hauptstrasse u. Fbrr- 

hausgasse 183 

» 101. » Vedute der Klostergaase u. Sonderansicht der »Alten 

Badestube« 184 

• 102. > Wohnhaus von 1-1.'>1 in der Klostergasse . 18S 

> 103. » Konsolen {a. u. b.) daselbst 185 

« lo4. • Riegdbau in der Langgasise 186 



Digitized by Google 



VERZElCHNISb DER ILLUSTRAl 10N£N 329 

Fig. 106. WohnlMiiten: Grundriss des Ri^ttwues Fig. 104 ... . 187 

• IO61. » Holzgallerieeo eines Hjutses in der KlostergMse . 188 
» 107. Bninaen : Loweabnumen, Blick snf den Marktrain ... 189 
» m. » LOwenbruiinen-Sttule 190 

109. ^ Adlerbrunnon, Blick auf den blauen Thann . . . 191 

• llf Adlerbrunnrn-Saulo , l'W 

» III. Bctestigwig: Nürnberg er Thürmchen 192 

• 112. > Mauertburm am Feuersee 192 

• 113. » BoUwerk am Sduediee 193 

> lU. • Gnindrias und Sdinitt der BoUwerk -Kasematte 194 

• 115. » Uttterthor, Blick auf das Nttraberger ThOnncben . 196 

WIMPFEN IM THAL 

Fig. 116. Prospekt; Aufnahme vom rechten Neckarufer mit Bh'ck auf 

Wimpfen a. B., Lichtdruck 196— 1<>7 

> 117. Rittersriftskirche St. Peter: Aeusseres, Blkk von Südwest . 202 
' 118. . > Grundriss 200-201 

• 119. » > Aeii9seres,Qiorpartje,B]]ckT0inNordi0it 211 

> 120. . . » . Blick von Südost 213 
121. » * Pfosten- u. Maasswerk der Chorfenster 214 

' 122. » » Motiv des Kranzjjesimses . 216 

" 123. » « Schallt 'tfnunji am nordüstl. Churlhurra 217 

» 124. » » Schallöltnung am südüstl. Chorthurm . 218 

»121 • > Sudfassade, Sdiauaeite .... 220 

» 126k > * Gurtgesims an der Sfldfassade 221 

> 127. > • Portal der Schauseite, Lichtdruck . 222-223 

• 12& > * EntwickdterStatuen-BaldachinamSad* 

portal 228 

• 129. > > Einfacher Statuen -Baldachin am Sud- 

portal 229 

» 130. » » Konsolen -Hochrelief, Bildnibs des Mei- 
sters der Schausdte .... 230 

• 131. > > Innenban, Blick gen Ost, Lichtdruck . 232—233 
»132. * . > Btick gen West ... 233 

» 133. . * Ulngss.hnitt 234-235 

»134. » » Querschnitt 234 

» 135. » » Bündelpfeiler in der Vierung 2^ 
» 136, » » Plastischer Schlussstein, sog. W'ciber- 

pein, im Chor 236 

• 137. > • Glasgemälde, Chorfenster, jetst im 

Grossh. Museum tu Darmstadt . 236—237 

• 138. > > Motiv der Chorarkatur .... 238 



Digitized by Google 



330 VJERZEICHNISS OER ILLUSTRATIONEN 

Fig. 139. Rittentiftakirche St. Peter: SAulenkapital in der Chorarkatnr 239 

» 140. » » Zwickt Inrnamcnte daselbst . 240 
» 141. » » Madonnt nstatue unter reichem Bal- 
dachin im Chor, Lichtdruck . . . 242—243 

• 142L • > Statucnbaldachin am nordosUA'icnmgs- 

pfdler 241 

• 143. • • Statuenbaldadiin am sfldOatt.VienuigB- 

pfefler 242 

• 144. • > Engelstatae im Kapitdsaal ... 243 

• 145. • » I lochaltarmensa .... 244 
» 146. » » Mittelßruppc der Rlcndarkatur und 

St:iiciillächc der HuchaUarmem>a . . 245 

> 147. • » Rü^seite der Hochaltarmeitsa v. Gmnd- 

riss der Tumb* 216 

«148. • * Qtteradmitt der Hodudtartumtw . 216 

» 149. • » Hochaltarleuchter 217 

» ISO. « » Sakramentshäuschen .... 248 

. 151. » » Cekbranten Sedile 250 

» 1^. » » Symbolische Thiergruppc am Ceie- 

brantcn • Sedile 251 

> 153. * > Sttdiidies ChorgestaU . . , 252 

> 154. * > Nördliches Chorgeituhl .... 2S3 

• 155. » » Geflttgdter Drache am iiwdl. Chor- 

gesttthl ITt^ 

» 156. » » Löwe Mnd Satan daselbst . . 254 

> 157. • » Gemalte Ornamentatiun daselbst . 25b 

> 15.S. • ' Statue der h. Anna, Lichtdruck . . 250- 257 

> 159. » • Innenbau, Blick von Nordwest 260 

• 160. * > Hauptpfeiler tt. Akadenpfeiler im Lang- 

haus 261 

» 161. • » Taufstein mit Christusstatuette , 263 

> 162. . . Thürklopfer an der südl. Sakristei '3'^. 
163. » » Madonnenstatut in der nördl. Sakristei 'Job 

> 164. » • VVeslfassade und Lageplan eines ehe- 

maligen romanischen Anbaues . . 269 

> 165. • • Doppelfenster mit Bleadarkaden und 

Silnle am Nordwestthvrm ... 271 

• 166. • > Romanisches SAulenbasament oüt Eck- 

knaggen 275 

» 166a. • » Fundamente des frflhroman. Central- 

uiünsters 276—277 

» lt}7. » » Kreuzgang, Uebereckansicht v. Nordost 2H0 

• 168. » • Gnmdriss von Kirche und Kreuzgang 2S1 



Digitized by Google 



V£K2£1CUNISS D£K lLLUSiRATiON£N 331 

Fig. 1^. Rhterstiftskitche SL Peter: ArkAtuimotiv des Ostlichoi Kreuzgang- 

flflgels 282 

»170. > • Ikoiiisclie KapHile in der Arkatur da« 

sdb»t 283 ' 

> 171. • > Arkaturmotiv des nOrdticheo Kreus» 

gangflUgcls 266 

» 172. » • Arkalarmotiv des westlichen Krcuz- 

gaiigliilgels 285 

> i73u » > Grabplatte im ostUdiea Flttgd des 

Kreaiganffes 2B6 

» 174 Kornelienktrche : BUdt von Kor^pst . . .... 291 

»175. » Grundriss 2^2 

» 176. » Nordportal, Lichtdruck 292—293 

' 177. Stiftski llcrfi : \Vi stinmt, ArkaJi ntrnster, KflltTgrundriss etc. 298 

• 178. Schluüsstein -Kelicl (,St. l\lfri»ihlüsscl) einer Mauerpforte am 

Neckarufer 302 

HOHENSTADT 

Fig. 179. Filialkirche: Tanfstein 304 

* 180. > Glaagemalde 305 

KÜRNBACH 

Fig. 181. Pfarrkirche: Blick von Südost 308 

> 182. » Grundriss 309 

» m > Chor, Inneres 310 

» 184. » KruciKxus im Chor 311 

» ISÖk * Hochwandgrabmal des Bernhard von Sternenfels und 

seiner Gemahlin Maria Agatha von Weitershausen, 

Lichtdruck 312 -313 

» 186. Schlösschen: Grundriss des Wohnbaucs 317 

» 187. • Hofraum . . , . , 318 

> 188. »Zum Rothen Ochsen«, Fachwerkbau von 1665 .... 320 

> 189. ThorbaU'Stetntafel von 1485 322 




Digitized by Google 



INHALT 



Seile I 

Einleitung 1 

Wimpfen am Berg .... 2 

Allgemeines und Geschichtliches 

Sakralbauten 12 

Evangelische Pfarrkirche ... 12 

Plananlage 

Baugeschichtlicfaes 

Thünne il 

Glocken 2 L 

Chor, Acusscrcs Z2 

SlcinmeUzeichen daselbst 2_j i 
Chor, Inneres 23 j 
Schlussstcinrclicf, sogen. Weiherpein 2j 
Hochaltar 24 
Scdile 22 

Sakramcntshäuschcn 22 
Chorgestühl 

Langlutus, Atusscres ^ 

Westfassade ^4 

Haupiportal ^2 

Stpinmctzzeichen dascll>st i2 

Langhaus, N'ordsoitt- ^ j 

Stfinnatzzeichca daselbst ig 

Fensterarchitektur ^ 

Nordportal ^ 

Langhaus. Südsritc ^ | 
Südportal ^ 1 
Oelberg-Kapelle 4_l I 
Marienstatue am Au.sscdI).iu ^ 
Stcinniettzeichen am Lau^hause £3 ; 
GrabniUli-r am Au.S'vcnbnu ^ 
I^ngh.ius. Inneres 42 

Arkatur und Gewttlbe ^ | 
Empore ^ 1 



Seite 

»'impfen am Berg 
Evangelische Pfarrkirche 

St. Quirinus-Altar 49 

Fledcenstein-Grabmal £j 

Jflngstes Gericht, Wandgemälde £6 

WandgemAlde der «Wölf Apostel 59 

Wandgemälde an der Empore 61 

Kamel fi2 

Orgelgehätise 64 

Nördliche Seitenkapclle 6^ 

Taufslein 6j 

Tafelgcmäldc 65 

GlasgcmSlde Gtx 

SUdlidic Scitenkapt-Ile 62 

Pictasskulptur 6" 

Glasgcmftldc 62 

Sakristei t>9 

Krudfixus 70 
Gothischer Kelch 21 
Kor]>oraiicnschrrin 21 
Gedenktafeln 2S 
Beichtistuhl 2I 

Kalvarienberg 78 

Kreuüigungsgruppe 2^ 
Grabsteine 8j 
Renaissancesäule &h 
Beinhaus 87 

Krudfixus auf dem seitherigen Fried- 
hof as 

Dominikaner - Klosterkirche, jetzige 

katholische Pfarrkirche .89 

Allgemeines und Geschichtliches 8q 
Klosterkirche, Planatüage g2 



d by Google 



INHALT 



333 



Wimpfen am Berg 
1 )orninikaner-Klostcrkirche, jetzige 
katholische Pfarrkirche 

Cbor und Lan^rhauB, Aciuseres ^ 
Hauplportal ^ 
Westfassade 96 

Dachreiter und Messel Ackcbcn 2Z 

Chor, Inneres q8 

Langhaus, Inneres qq 

Hncbaltar Ina 

Seitcnaitire 102 

Taufstein 104 

Statuan im Vorchor 104 

Kreuzigungsgruppe daselbst 105 

(irabniiUer im I^nghaus liiL 

Sepultur 108 

Kanzel m& 

Chorgeslühl loy 

Orgel ' 'f> 

Ewiglicht 112 

Alte Sakristei der i>ominikaner- 

kirche 

Aeusseres u. Fcnstcrarchitektur Iii 
Inneres 

Schlusssteinrclier, sogen. Weilwr- 

pein 11^ 
Paramentenschränke 1 1 £ 
Kirchenscbatz L15 
Heiligkreuz-Rcliquiar 1 1^ 
Monstranz und Ciborium ii^ 
Andere SakralgefKssc i ifi 
Liturgische GcwÄnder i IQ 
Fragmente mittclaltrig. Geweb«' i ig 

Neue Sakristei 

Grabplatten 121 
Oratorium L2i 

Dominikaner- Kreuzgang und Kon- 
ventsgebäude 

Kreuzgang-iVrkatur ii2 
Grabsteine i£j 

Kaiserbau, jetzt Pfarrhof . ^ 
Pfarrarchiv 12^ 

Heraldische Werkstücke ; Stein- 
kugeln 

Profanbauten 

Kaiserpfalz 

Allgcm. und KaugL-schichtlicbcs 1 
Bcstandtheile der Burg i.y^ 



Seit« 



m I 
m 



Wimpfen am Berg 
Kaistrpfalz 

Burgthor 1^ 
Palas 

Arkatur und S5ulenbildungcn 1 \S 

Pfalzkapelle 14^ 

Steinhaus 147 

Bergfriede i£2 

Rother Thurm i^j 

Blauer Thurm 1 s6 

Wormscr Hol 

Allgemeines 158 
Nordfronte ütSl 
Renaissance- Rautheile lüi 
Brunnenschale 162 

Huspit.al zum Heiligen Geist . 

Allgemeines u. Geschichtliches 163 
Pilasterkapitile liih 
Chorhaupt der ehemal. Hospitat- 
kirche ifiii 

Bürgerliches Krankenhaus 
Haupteingang 160 
Portal im Hofraum 1 i'Q 

Rathhaus 

Rundscheiben-Glasgemälde 1^0 
Archiv, Siegelabdrückc 170 
Kunstgewerbliches l_2J 
Alte Stadtthorschi fissel 172 

Wohnbauten 

Technisches 172 
Wohnbauten im Burgviettel i"^ 
Gemminger Hof 17^ 
Wohnbauten am Marktplatz 1 78 
Wohnbauten in der Hauptstr. tRn 
Wohnbauten in der Klostergasse 183 
Badehaus bei dm Predigern , ge- 
nannt : Die alte Badestubo i8j 
WohnbauiL-n Ld. l-inpg.osse etc. iH<) 

Brunnen 

I^wenbrunnen i8q 
Adk-rbrunnen i ge 

Befestigung 

Burgm.nicr und Stadtbcringimg I^J 
NürnlK-rger Thttrmchen iq2 
Mamrthunn am Mnthildcnbnd im 
M;ilierlhuriii ;ini KriierHei- i<)4 
Bnllwerk I tj4 
Ufiterthor 194 



im 



im 



122 



m 



d by Google 



334 



INHALT 



Seite I 

Wimpfen im Thal .... 136 | 

Ritlcrstift St. Peter . . . . 13tj 
Geschichtliches 19O 

Stiftskirche St. Peter . . . . 2Q1 

Allgemeines 2111 

Plananlagc 201 

Bauge»chichUiches 20\ 

Frie<!rich von Schmidt über den Urspnmg 

der Gothik 202 
Aussenbau der Stiftskirche ZJLZ 
Mauertechnik 212 
Chorpartie 2±2 

Statuen am Cbor-Aeus.'MTi'n 213 
Wasserspeier 2 1 \ 

Fialen 214 ; 
Ptasti.<u:hes an Chorfialen 2t^ | 
Chorfenster und Kranzgesim-s 2 1 ^ 
Nordöstlicher Chorthurm 215 
Südöstlicher Chorthurm zih 
Sfitenchftre 2t7 

Südfassade, Schauseite 219 j 
Bau- und Scbmuckformen 2J^ > 
Gurtgesims« 221 | 
Fenslcrarchilektur 22J . 
Fassadcnarkatur 2-12 j 
Sttd{M)rtal 223 i 
Tympanon-Relief m 

Fortalstatucn 22^ ! 
Madonna 224 

Mart>Tcr und Bekenner 221; 
Apo.stelstatuen 22h 
Arkatur- und FialcnKtatuen Z2ix 
Portalbaldachinc Z2& 

Hochrelief bildnbs des Meisters 2^o i 
I^inghaus, Südi'ronte 2 
Strebepfeiler und .Strebebögen 2'^o 
Fensterarchitektur 2^ 1 j 
Nordfrontc 2_j_i | 
StcinmcUzeichen am Aiissenhau 2^2 ^ 
Innenbau 2^2 I 
Allgemeines 2^2 
Chor 2^2 
Chorapsis 

Schlussstoinrclicf. sogen Wcibeqiein 2;s 
Cilasgemälde 2^6 
Chorarkatur 2 t<j 
Chors tatuen 240 
Madunncnstatuc 242 
Statuenbaldadiine 24^ 

Engelstatuc 2 4 ^ I 



.^impfen im Thal 

Stiftskirche St. Peter 

Hochaltar und Altarmensa 244 
Hochaltartumba 24S 
Tabernakel 2^ 
Altaricuchter 247 
SakramentshluBchen 2^ 
Sedilc 249 
Chorgestühl 2^ 
Transsept 21^4 

Statuen an den Vierungspfeilera 2.i4 
Südlicher Kreuxflflgel 2^ 
Apsi.saltar u. Statue der h. Anna 2^^ 
Glasmalerei-Fragmente 2^6 
Treppenhaus 2i;7 
Nördlicher Kreuzflflgel 2^ 
Grabplatten 2^8 
Langhaus, Innere« 2^9 
Pfeiler luul Bögen 2^9 
Gewölbe und Schlusssteinc 2f>o 
Taufstein-Statuette 2h2 
Statue des heiligen Johannes von 

Kepomuk 263 
Kenotaph des Bischofos C. Nebel 264 
Kanzel und Orgelbrüstimg 264 
Gesammtbild des Innenbaues 26s 

Sakristeien und Zither . 2fö 

Thürklopfer 26^ 
Südliche Sakristei 26^ 
Plastisches u. Metallotechnisches 266 
Liturgische Gcrfithc u. Gefässe 
Zither 267 

Nördliche Sakristei 2h& 
Madonnenstatue 2M 

Westfassade 'AvS 

Thürme 270 

Doppelfenster mit Blendarkadc und 

Säule am Noniwestthurm 27» 
Thurm-Iimcres 272 
I^ggien 272 

GrabuDgsfund L J. 1895, 2'^ 
Ueberrcstc eines romanischen An- 
baues 27^ 
Romanisches Siulenbasamcnt 274 

Fundamente des frühromanischen 

Centraimünsters '22h 

Grabungsergebniss L J. 1896. 276 
Grabungsergcbniss L J. 189", 277 
Münster|>olygon mit Choranlagc 277 



d by Google 



INHALT 



335 



Sehe 

Wimpfen im Thal 

Kreuzgang nebst Anbauten . '2SÜ. 
Ostflügcl 2^ 
Ikotiij>dic Kapitale 2&2 
Oratorium 284 
Nordflügel 284 
Wcstflügel 285 

Ucbcrrcstc v<jn Wandgemälden 
GrabpUtten mit Inschriften 2&h 
Denkstein aus der Zeit des Bauern- 
krieges 287 
KnpitclüAal und Archivraum 2&& 
TfKltcnleuchte 2M 
Nachwort rur Rittersliftskirche 28<> 

Kornclicnkirche liäl 

Allgemeines und Geschichtliches 290 
Grundriss 2q2 
Aussenhau 2q2 
Westseite mit Portal 2Q2 
Nordportal 20^ 
Gründungsinschrifi 2Q4 
Portaleingang 2Q4 
Tympanon-Rehcf 29^ 
Fensterarchitektiu: 2Q6 
Innenl>au 296 
Altarmensa 297 

Ueberreste von Wandgemälden 297 
TodtenglOckchen 297 

Profanbauten 292 

Stiftskellerei 297 
Stiffsdechanci 299 
Roooco-Stiftsgebaudc \oo 

Urunnen 3QQ 

Brunnen von 1667, ;oo 
Brunnen vor der Stiftskirche ^oo 

Befestigung 3S11 

Wehrmauer ^oi 
Fiscberthnr \ui 
Oberthor joi 



Seite 

Wimpfen im Thal 

Befestigung 

Unterthor ^02 
Heiligen bauschen 302 

Hohenstadt 3ffii 

Allgemeines ^o^ 
Kirche joj 
Taufstein ^04 
Gloj^emälde j04 

Kürnbach 3<)6 

Allgemeines u. Geschichtliches 306 

Sakralbau 3Ü2 

Pfarrkirche ^07 
Thurm 307 
Grundriss 308 
(rhor 308 
Chorwölbung 309 
Plastische Schlusssteine 309 
Langhaus, Acussercs 3 10 
Innenbau 310 
Krucifixus 31 1 
Graliplatten ^12 
Hochwandgrabmal 313 
Gedenktafel 316 
Friedhof 316 

Profanbau 'Mh 

Scblösschen ^16 
Kellergebäude 319 
Deutschordcns-Pfarrhaus jig 
Fachwerkbauten 320 
Bannkcltcrhaus ^21 
Befestigung 32 1 
Kcliefwappen 322 
Römerstrasse 



Litcraturberichl . LÜiJ 
V'erzcichniss der Illustrationen 'S2h 
Inhalt 332 



tu 

II 

Digitized by Google 



Mm 


m 
Ii 


« AMTS 

Iii lilill 1 

Iii 


III 


■■1 

III 


III 


3 2044 034 790 


1 



This book should be returned to 
the Ubnury on or before the last date 
■tamped balow. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond apecified 
tune. 

Plaaa« ratnni pramptly. 



\ 





